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Editorial

Die Aufgaben eines Betriebssystems sind eigentlich klar um-
rissen:  Es macht die vorhandene Hardware nutzbar und stellt 
eine Basis für Anwendungsprogramme bereit. Linux erledigt die-
se Aufgaben nach einer einfachen Grundkonfiguration tadellos 
und ohne nennenswerte Wartungsaufgaben für den Benutzer. 
Sie können Linux einfach laufen lassen.

Doch wo bleibt da der Spaß, wenn Sie Ihr Linux einfach laufen 
lassen? Gerade, wenn Sie Linux am Desktop-PC nutzen, lässt es 
sich an unzähligen Stellen optimieren, beschleunigen und so an-
passen, wie Sie es wollen. Dabei sollen Ihnen die rund 500 Tipps 
in diesem Handbuch eine Hilfe sein. Die Tipps können zudem als 
Inspirationsquelle dienen und Ihnen Stellschrauben tief im Sys-
tem zeigen, die Sie vielleicht noch nicht kennen. 

Systeme auf Heft-DVD: Zusätzlich zu den Tipps im Heft finden 
Sie auf der Heft-DVD sechs aktuelle Top-Systeme. Zum Beispiel 
das aktualisierte LinuxWelt-Surfsystem. Es ist von der Heft-DVD 
aus bootfähig und dient zum schnellen und sicheren Surfen im 
Internet. Weitere Systeme, etwa das aktuelle Ubuntu, können Sie 
zum Testen oder Installieren ebenfalls von der DVD aus starten.

Herzlichst, Ihr

Arne Arnold
Redakteur

aarnold@it-media.de 

Linux. So, wie  
Sie es wollen! 

MINI-ABO LINUXWELT: 
EIN HALBES JAHR GEBALLTES LINUX-KNOW-HOW!
Wenn Ihnen die LinuxWelt 
gefällt, können Sie sich das 
Heft für sechs Monate per 
Mini-Abo einfach ins Haus 
schicken lassen. Sie sparen 
damit satte 33 Prozent und 
erhalten noch einen Gut-
schein dazu. 
Gratis-Versand: Mit dem 
Mini-Abo der LinuxWelt be-
kommen Sie drei Ausgaben 
der LinuxWelt ohne Versand-
kosten direkt nach Hause ge-

liefert. In der Regel treffen 
sie noch vor dem offiziellen 
Verkaufsstart bei Ihnen ein.
Digitaler Zugriff: Als Ergän-
zung zum Mini-Abo der ge-
druckten Hefte bekommen 
Sie Ihre Ausgaben auch digi-
tal auf Ihr Mobilgerät. 
33 Prozent sparen plus  
Gutschein: Mit dem Mini-
Abo zahlen Sie nur 17 statt 
25,50 Euro. Und zusätzlich 
erhalten Sie eine Geldprä-

mie oder einen Gutschein 
über 10 Euro!
Alle Infos: Das Mini-Abo  
können Sie einfach über 
www.pcwelt.de/linux-mini  
bestellen. Nach drei Ausga-
ben verlängert sich das Abo 
automatisch um ein Jahr 
(sechs Ausgaben LinuxWelt 
für zurzeit 51 Euro). Wenn 
Sie kein Abo möchten, kün-
digen Sie einfach vor Erhalt 
der dritten Ausgabe.
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Sechsmal Linux zum Ausprobieren, Instal-
lieren und als Problemlöser: Die Heft-DVD 
bietet eine sorgfältige Auswahl aktueller 
Systeme, die das freie Betriebssystem auch 
wieder erst mal zum Ausprobieren präsen-
tieren, ohne dass zunächst eine Installation 
nötig wäre. Dabei ist die Einrichtung einer 
der ausgewählten und auf den nächsten 
fünf Seiten näher vorgestellten Linux-Dis-
tributionen heute zumeist auch bestechend 
komfortabel. Dank der regen Mitarbeit di-
verser Hardwarehersteller und Halbleiter-
giganten wie Intel und AMD am Linux-Ker-
nel laufen aktuelle Linux-Distributionen 
ohne große Nacharbeiten und eröffnen 
damit auch einer neuen Anwendergruppe 
jenseits von Entwicklern, Tüftlern und IT-
Profis den Zugang zu Linux.
Angesichts von Dutzenden lebendiger Dis-
tributionen, die auf dem Linux-Kernel ba-
sieren und ganz unterschiedliche Desktops 
präsentieren, kann die Auswahl der instal-
lierbaren Linux-Systeme auf dieser DVD 
nur einen Ausschnitt zeigen. Die Wahl fiel, 
auch passend zum weiteren Heftinhalt, auf 
das aktuelle Ubuntu 20.10 mit Gnome-
Desktop, das ambitionierte Anwender an-
spricht. Auch das besonders einsteiger-
freundliche Linux Mint 20 mit Cinnamon ist 
als Arbeitsumgebung vertreten. Dem ge-
genüber steht die anspruchsvolle KDE-Dis-
tribution KDE Neon User Edition, die als das 
Aushängeschild dieses enorm flexiblen 
Desktops gelten kann. Eine freie Wahl des 

Desktops gewährt das Installationsmedium 
von Ubuntu Server 20.04.1, das die Instal-
lation wählbarer Paketgruppen direkt aus 
den Online-Repositorys von Ubuntu er-
laubt. Die von der LinuxWelt selbst entwi-
ckelten Livesysteme, die LinuxWelt-Ret-
tungs-DVD 7.0.7 und das aktualisierte Li-
nuxWelt-Surfsystem, runden die vollge-
packte Scheibe ab. Alle diese Systeme lie-
gen in 64 Bit vor, denn 32 Bit ist definitiv auf 
dem Abstellgleis angekommen und wird 
von einigen Distributionen wie Ubuntu be-
reits nicht mehr als Architektur angeboten. 
Allerdings funktionieren 64-Bit-Systeme 
auch schon mit CPUs der letzten 14 Jahre, 
wie dem Intel Core Duo und dem AMD Ath-
lon 64. Zudem bringt 64 Bit hier den Vorteil, 
dass die Heft-DVD jetzt im Uefi-Modus boo-
tet und nicht mehr nur unter Bios.

Extras & Tools: Bootfähige Hilfen

Zur Reparatur und Fehleranalyse bietet 
das Multibootmenü der DVD in der Rubrik 
„Extras und Tools“ eine Reihe an kleineren 
Livesystemen und startfähigen Werkzeu-
gen: Die Super Grub Disk 2 kann liegen 

gebliebene Linux-Systeme ohne Bootloa-
der wieder starten. Der Plop Bootmanager 
hilft dabei, von USB-Laufwerken zu boo-
ten, auch wenn das ältere Bios dies nicht 
unterstützen sollte. Das Hardware Detec-
tion Tool zeigt die Ausstattung eines PCs. 
Memtest 86+ 5.01 testet den Speicher und 
Shred-OS, das DBAN 2.3 ersetzt hat, aber 
genauso funktioniert, löscht elektrome-
chanische Festplatten zuverlässig. Sowohl 
die Super Grub Disk 2 als auch Shred-OS 
booten auch mit Uefi, die anderen Tools 
nur im Bios-Modus.

Gut dokumentiert: Handbücher 
auf DVD

Freie Software umfasst nicht einfach nur 
Programme mit freizügig lizenziertem 
Quellcode, sondern auch eine unüberseh-
bare Menge an Dokumentation und Wissen 
in Form freier Handbücher, Nachschlage-
werke und Anleitungen. Für diese Ausgabe 
haben wir 54 Grundlagenwerke sowie ak-
tualisierte Dokumentation zu Open Source 
und Linux in Form von PDFs zusammenge-
tragen. Dieses Bücherregal mit mehr als 
8500 Seiten liegt auf der DVD im Unterver-
zeichnis „Bibliothek“ und deckt unter-
schiedliche Bereiche von Linux-Desktops, 
Distributionen, Libre Office, Serveradminis-
tration und Softwareentwicklung ab. Es ist 
also für jeden Wissensstand und für jedes 
populäre Anwendungsgebiet etwas dabei. 
Die Fachbücher sind teils in Deutsch, eini-
gen Bücher aber auch in Englisch; der Blick 
in die Übersicht auf Heft-DVD gibt jeweils 
Aufschluss über die Sprache.

In diesem XXL-Heft finden Sie rund 500 Tipps für Linux, 
Hardware und Programme. Dazu gibt es passend die Linux-
Welt-Mega-DVD: Sie ist randvoll mit aktuellen Systemen, 
bootfähigen Extras und 53 freien Linux-Handbüchern. Viel 
Spaß beim Lesen und Ausprobieren.

Linux-Tipps & Heft-DVD 
im XXL-Format ©
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Die Hauptausgabe von Ubuntu 20.10 mit 
neun Monaten Unterstützung durch Aktu-
alisierungen liefert Gnome in der Version 
3.38 und ergänzt die Oberfläche wieder mit 
einigen nützlichen Shell-Erweiterungen 
und einem eigenen Icon-Set. Das Ergebnis 
ist kein pures Gnome, sondern eine Gno-
me-Arbeitsfläche, die durchaus noch Ähn-
lichkeiten zum einstigen Unity-Desktop 
aufweist. Bei der Installation zeigt sich eine 
wesentliche Neuerung, nämlich die Mög-
lichkeit, gleich einen Account für einen  
Active-Directory-Server anzugeben, was 
später die Verbindung zu bestehenden Be-
nutzerkonten in Firmennetzwerken mit 
dieser Microsoft-Technik vereinfacht. Dies 
ist speziell ein Feature für Administratoren 
und den Usersupport in Firmen mit Win-
dows-Netzwerk und soll die Akzeptanz von 
Ubuntu als Firmendesktop in diesem Um-
feld verbessern. Für Heimanwender ist die-
ser Punkt weniger relevant. Diese dürfen 
sich aber auf neue Softwarepakete und ei-
nen frischen Gnome-Desktop freuen. Ge-
nau diese Änderungen zeichnen Ubuntu 
20.10 aus, das sich bei Erscheinen von Ver-
sion 21.04 dann über das bewährte Re-
lease-Upgrade-Werkzeug „do-release-up-
grade“ auf diese kommende Ubuntu-Aus-
gabe hieven lässt.

Auf dem Desktop: Gnome 3.38

Zu den Änderungen an der Oberfläche ge-
hört eine anpassbare Anwendungsüber-
sicht, die Gnome das „App-Grid“ nennt. 
Bislang präsentierten sich die installierten 
Programme hier in einer statischen alpha-
betischen Übersicht sowie einer Zusam-
menfassung der häufig gestarteten An-
wendungen. Letztere gibt es jetzt nicht 
mehr. Dafür können die Verknüpfungen 
hier jetzt manuell in Drag & Drop angeord-
net werden und auch eine Zusammenfas-

sung mehrerer Symbole in einen automa-
tisch erstellten Ordner, im Stil von Laun-
chern auf Smartphones, ist möglich. Wie 
immer sind die Erweiterungen „Ubuntu 
Dock“ und „Ubuntu Appindicators“ vorin-
stalliert und aktiv, um ein modifiziertes 
Desktoplayout mit Seitenleiste und weite-
ren Symbolen im Infobereich des oberen 
Panels bereitzustellen.
Die Softwareausstattung entspricht jener 
der Vorgängerversionen, allerdings mit 
neueren Paketen: Als Browser dient Firefox, 
das schnellere, jedoch weiterhin gewohnte 
Libre Office 7.0 ist als Büro-Suite vorhan-
den. Im Softwarecenter gibt es nicht nur 
die üblichen Pakete aus den Ubuntu-Repo-
sitories, sondern auch Snaps im Ubuntu-
eigenen Containerformat. Einige Gnome-
Programme sind schon als Snap-Pakete 
vorinstalliert und brauchen damit deutlich 
mehr Festplattenplatz. Der Kernel ist bei 
Version 5.8 angekommen.

Einrichtung: Voraussetzungen und 
Installation

Nach wie vor hat Ubuntu eines der komfor-
tabelsten Installationsprogramme. Der ein-
gebaute Partitionierer erkennt andere Li-
nux-Systeme sowie Windows-Partitionen 
und stellt die nötigen Tools zur Partitions-

Sortiert: Verknüpfungen lassen sich jetzt manuell in 
der Gnome-Übersichtsseite anordnen. Auch die Zu-
sammenfassung mehrerer Symbole in einen Ordner 
ist jetzt möglich.

verkleinerung bereit. Es gibt eine Option für 
eine Minimalinstallation und eine Möglich-
keit, das von Free BSD bekannte Dateisys-
tem ZFS auch für die Systempartition zu 
verwenden. Ubuntu 20.10 befindet sich 
auch als ISO-Datei auf Heft-DVD und startet 
im Uefi- sowie im Bios-Modus. Ubuntu ver-
langt mit seinem Gnome-Desktop mindes-
tens zwei GB RAM, besser sind aber vier GB. 
Für Gnome ist ein 3D-fähiger Grafikchip 
von Vorteil. Auf der Festplatte benötigt das 
installierte System mindestens 12 GB Platz. 
Eine 32-Bit-Version gibt es nicht mehr.

Website: https://neon.kde.org
Dokumentation: https://neon.kde.org/faq

Das Ende Oktober 2020 erschienene Ubuntu 20.10 (Codename „Groovy Gorilla“) hat 
einen neuen Gnome-Desktop, den Linux-Kernel 5.8 und aktualisierte Softwarepakete 
bekommen. Sicherheitspatches und Aktualisierungen gibt es noch bis Juli 2021.

Ubuntu 20.10

Tierisch guter Desktop: 
Gnome 3.38 verbessert 
in Ubuntu 20.10 seinen 
Compositor und will ins-
tallierte Anwendungen 
in einer umgebauten, 
sortierbaren Übersichts-
seite leichter auffindbar 
machen.

https://neon.kde.org/
https://neon.kde.org/faq
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Fit für die nächsten fünf Jahre: Zwar distan-
ziert sich Linux Mint in der Version 20 wei-
ter vom Vorbild Ubuntu und erteilt bei-
spielsweise Snaps als App-Containerformat 
eine klare Absage. Dennoch schöpft diese 
Distribution seine Pakete aus den Ubuntu-
Paketquellen der letzten LTS-Ausgabe 
20.04. Diese Fakten gelten für alle drei 
Mint-Editionen. Ebenso einheitlich in allen 
Varianten gibt es den Linux-Kernel 5.4 und 
aktualisierte Softwarepakete wie Libre Of-
fice 6.4.2. Das Mint-Team hat aber darüber 
hinaus wieder an vielen Stellen gefeilt, die 
sich zum Teil in allen drei Editionen zeigen, 
doch teilweise nur in der bevorzugten 
Hauptedition mit Cinnamon, die auf Heft-
DVD vorliegt (64 Bit). 32-Bit-Varianten gibt 
es in der Nachfolge von Ubuntu, das diesen 
Abschied vorwegnahm, nun auch nicht 
mehr. Mint-Anwender, die aufgrund von 
Hardwarebeschränkungen, etwa von Intel-
Atom-Prozessoren, weiter auf 32 Bit ange-
wiesen sind, müssen bei der Mint-Version 
19.3 bleiben, die immerhin noch bis April 
2023 Aktualisierungen bekommt.

Neues: Desktop und Ausstattung

Die bemerkenswerten Neuheiten an der 
Oberfläche betreffen in Linux Mint 20 den 
favorisierten Cinnamon-Desktop. Eine fei-
ner abgestufte Skalierung der Menü-, 
Desktop- und Programmfenster-Elemente 
lässt die Arbeitsumgebung auf großen 
Bildschirmen mit Hi-DPI-Auflösung (2K 
und 4K) neu erstrahlen. Diese Funktion 
findet sich in den Systemeinstellungen un-
ter „Bildschirm“ und erlaubt Skalierungs-
faktoren zwischen 75 und 200 Prozent in 
25-Prozent-Schritten. Für Software- und 
Webentwickler mit mehreren Monitoren 
interessant: Die verschiedenen ange-
schlossenen Monitore akzeptieren so un-
terschiedliche Skalierungswerte. Diese 

Option nennt sich in den Cinnamon-Ein-
stellungen „Teilweise Skalierung“ .
Eigene, vom Mint-Team entwickelte Anwen-
dungen, die zum Teil die üblichen Gnome-
Anwendungen ersetzen, haben diesmal nur 
kleine Detailverbesserungen gesehen. Das 
neu entwickelte Tool „Warpinator“ wurde 
aber zu einem Highlight von Mint 20 ausge-
rufen. Es erlaubt den einfachen, verschlüs-
selten Datenaustausch im lokalen Netz-
werk zwischen Rechnern mit Linux Mint 20. 
Mit anderen Linux-Distributionen und älte-
ren Mint-Versionen gibt es noch Probleme, 
die eine der künftigen Versionen des War-
pinator ausräumen wird.

Paketformate: Bitte keine Snaps!

Das von Canonical in Ubuntu forcierte App-
Containerformat „Snap“ stößt im Mint-
Team auf heftige Ablehnung, da es nach 
Meinung des Mint-Hauptentwicklers Clé-
ment Lefèbvre nicht offen genug ist. Der 
Snap Store (https://snapcraft.io) wird von 
Canonical kontrolliert und läuft mit einer 
Serverkomponente, die nicht Open Source 
ist. Zudem ist die Adresse des Snap Stores 
fest in der Runtime „Snapd“ codiert und 
kann nicht per Konfigurationsdatei geän-

Neuer Punkt im Willkommensdialog: Über diese Opti-
on ist jetzt eine vereinfachte, übergreifende Auswahl 
des Farbthemas des Cinnamon-Desktops möglich.

dert werden. Linux Mint 20 bevorzugt des-
halb die App-Container Flatpak der Gnome 
Foundation.
Die Installation aus dem Livesystem heraus 
gelingt dank dem Ubuntu-Installer im Nu, 
ab jetzt auch von der Heft-DVD heraus im 
Bios- oder Uefi-Modus. Nach dem ersten 
Start des installierten Linux Mint meldet 
sich ein Willkommensdialog zur weiteren 
Einrichtung. Das System lässt sich einfach 
auf Linux Mint 20.1 aktualisieren, ohne 
Neuinstallation!

Website: https://linuxmint.com
Dokumentation:
https://www.linuxmintusers.de

Die fundamentalen Daten erbt Linux Mint 20 von seinem Ubuntu-Unterbau. Linux-Kernel 
5.4 und Programmpakete sind auf dem Stand von Ubuntu 20.04 und bekommen Updates 
bis April 2025. Der Desktop der Hauptversion ist das intuitive Cinnamon.

Linux Mint 20

Linux Mint 20 mit seiner neuen Monitorskalierung unter Cinnamon: Diese Funktion eröffnet in 25-Prozent-Stu-
fen neue Möglichkeiten zur optimalen Anpassung des Desktops auf Bildschirmen mit sehr hohen Auflösungen.

https://snapcraft.io/
https://linuxmint.com/
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KDE Plasma ist einer der perfektesten Desk-
tops für fortgeschrittene Anwender, die gut 
mit einem opulenten Funktionsumfang zu-
rechtkommen und die Arbeitsumgebung 
gerne bis ins Detail selbst konfigurieren. 
KDE Neon ist das laufend aktualisierte Vor-
zeigesystem für KDE Plasma, zumal bei die-
ser Distribution auch einige KDE-Entwickler 
und ehemalige Kubuntu-Köpfe dazugehö-
ren. In der vorliegenden Ausgabe hat KDE 
Neon seinen Unterbau auf Ubuntu 20.04 
aktualisiert, liefert aber einen frisch ge-
machten Desktop dazu. Und mit diesen 
Eigenschaften hat sich die KDE Neon heute, 
vier Jahre nach seinem Erscheinen, seinen 
festen Platz unter den gut gepflegten inof-
fiziellen Ubuntu-Varianten erobert und 
wurde noch vor Kubuntu zur wichtigsten 
KDE-Distribution.
Auf Heft-DVD liegt die stabile „User Edition“ 
dieser Distribution als alltagstaugliches 
Desktopsystem. Diese Mixtur aus stabiler 
Ubuntu-Basis bietet einige Vorteile gegen-
über anderen Distributionen, denn KDE 
Plasma 5 entwickelt sich auch jetzt, nach 
20  Unterversionen, immer noch schnell 
weiter. Eine Distribution wie Kubuntu oder 
Open Suse Leap kann dabei nicht immer 
Schritt halten. Und ein Arch Linux und des-
sen Abkömmlinge wie Manjaro und Endea-
vour-OS sind dagegen oft zu aktuell und 
leiden manchmal an einem nicht immer 
stabilen Desktop.

Neu in KDE Plasma 5.20

In der vorliegenden Ausgabe der KDE Neon 
User Edition mit Langzeitsupport ist KDE 
Plasma 5.20 enthalten. Die KDE-Kompo-
nenten werden auch in der vorliegenden 
User Edition teilweise als Rolling Release 
gepflegt – das heißt, KDE-Komponenten 
bekommen laufende Updates, während 
der Ubuntu-Kern bei den erprobten Pro-

grammversionen der letzten LTS-Ausgabe 
bleibt. Mit KDE Plasma 5.20 gelingt bei die-
ser Desktopumgebung ein Riesenschritt auf 
den neuen Displayserver Wayland zu, der 
in den kommenden KDE-Versionen bereits 
zum Standard werden soll. Dazu gehören 
zur Portierung auf Wayland nicht nur die 
optionale globale Menüzeile, die im KDE-
Panel angezeigt wird, sondern auch Fehler-
behebungen und butterweiche Fensterani-
mationen. Wie in den Anfangsjahren unter 
Gnome gibt es noch ein paar raue Kanten 
mit Wayland, vor allem bei Copy & Paste. 
Eine reguläre KDE-Sitzung mit Xorg ist des-
halb weiterhin der Default. KDE selbst hat 
eine neue Infoseite zur verbauten Hard-
ware und einheitliche System-Apps im In-
fobereich des Panels.

Bekannter Installer

Der Installer ist eine KDE-Version von Cala-
mares, der auch schon in Kubuntu und Lu-
buntu die Einrichtung auf Festplatte über-
nimmt. Das installierbare Livesystem ent-
hält deutsche Sprachpakete und bietet die 
gesamte Oberfläche auch in Deutsch an. 

Gut informiert: Eine neue Übersicht gibt unter KDE 
Plasma 5.20 Auskunft zu Hardwareausstattung, Ker-
nel- und KDE-Version des Systems.

Vorinstalliert werden neben KDE-Program-
men nur Firefox und VLC. Für die weitere 
Ausstattung gibt es den grafischen Paket-
manager Plasma Discover und zur Installa-
tion stehen alle Programmpakete aus den 
Quellen Ubuntus 20.04 bereit. Einige Pro-
gramme wie Libre Office sind nicht vorins-
talliert und warten auf Nachrüstung. Gene-
rell ist KDE Plasma 5 eher auf einem flotten 
PC oder Notebook aufgehoben und ver-
langt ein sinnvolles Minimum von vier GB 
Arbeitsspeicher.

Website: https://neon.kde.org
Dokumentation: https://neon.kde.org/faq

Hier dreht sich alles um KDE, seit Jahren eine der populärsten Desktopumgebungen unter 
anspruchsvollen Linux-Anwendern. Mit der KDE Neon User Edition hat KDE Plasma 5.20 
seine eigene Vorzeigedistribution bekommen, die auf Ubuntu basiert.

KDE Neon User Edition

Das derzeitige Aushängeschild für KDE Plasma: KDE Neon User Edition liefert ein stets aktuelles, stabiles KDE 
liefern, verlässt sich bei den grundlegenden Komponenten aber auf Ubuntu.

https://neon.kde.org/
https://neon.kde.org/faq
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Das LinuxWelt-Surfsystem tritt weiter mit 
dem Anspruch an, ein möglichst unkompli-
ziertes und dabei kompaktes Livesystem 
mit aktuellen Browsern von DVD zu starten. 
Möglich macht das eine Abkehr von den 
vormals genutzten Paketquellen des Live-
systems Porteus, die inzwischen zu ange-
staubt sind. Den modularen Unterbau be-
hält das LinuxWelt-Surfsystem aber bei und 
aktualisiert diesen auf Porteus 5.0 RC1. Nur 
stammen die Pakete nun vom viel aktuelle-
ren Arch Linux und sind hier mit Anpassun-
gen in Form von Modulen hinzugefügt. In 
dieser Ausgabe stehen die Browser Firefox 
83, Google Chrome 86 und Opera 71 im 
Mittelpunkt. Der schlanke Mate-Desktop 
und die Browser sind nun weitgehend in 
Deutsch – mit wenigen Ausnahmen. So sind 
Google Chrome und Opera in englischer 
Sprache enthalten, weil diese Pakete mit 
Sicherheitspatches aktueller waren als die 
zum Redaktionsschluss verfügbaren 
deutschsprachigen Pakete.

Uefi und Bios: Alles im Boot

Auch die Startumgebung und Kernel sind 
neu: Von Heft-DVD ist ein Start im Bios-
Modus und auch im Uefi-Modus möglich – 
das Livesystem unterstützt beides und star-
tet automatisch im passenden Modus aus 
dem Multibootmenü der DVD heraus. Ne-
ben dem normalen Start bietet das Menü 
den Punkt „Alles im RAM (ab 1 GB Arbeits-
speicher)“ an. Dabei handelt es sich um die 
empfohlene Startmethode, bei welcher das 
System alle Module in den Arbeitsspeicher 
lädt. Dies dauert etwas länger, dafür ist 
dann das laufende Systeme aber blitz-
schnell, da es nicht mehr auf die DVD zu-
greifen muss. Der Standardbenutzer 
„guest“ hat das Passwort „guest“. Dieses 
wird beispielsweise zur Rückkehr vom Bild-
schirmschoner zum Desktop abgefragt. Das 

root-Passwort lautet „toor“. Nach dem Start 
des Mate-Desktops wartet der Network-
Manager rechts oben darauf, eine WLAN-
Verbindung aufzubauen. Für alle drei Brow-
ser sind Schnellstartsymbole angelegt. Im 
Anwendungsmenü ergänzen der Media-
player MPV, der Texteditor Geany, PDF-Be-
trachter, Bildbetrachter sowie der Mate-
Dateimanager Caja das Livesystem.

Auf einen USB-Stick verlegen

Die Erstellung eines bootfähigen USB-Sticks 
ist in der aktualisierten Ausgabe unsere 
Surfsystems wieder komfortabel aus dem 
laufenden Livesystem heraus möglich. Als 
Medium wird ein USB-Stick von mindestens 
einem GB Kapazität benötigt, der dann neu 
partitioniert wird. Nach dem Einstecken 
des Sticks ruft der Punkt „Anwendungen –› 
Systemwerkzeuge –› Bootfähigen USB-Stick 
erstellen“ unser Script mit deutschsprachi-
ger Oberfläche auf, um das Livesystem auf 
dem USB-Stick einzurichten. 

USB-Stick per mitgelie-
ferten Script bootfähig 
machen: Der Transfer 
des Surfsystems auf ei-
nen Stick ist komforta-
bel aus dem Livesystem 
heraus möglich.

Nach der Eingabe des root-Passworts 
(„toor“) ist es nötig, im obersten Feld „ISO-
Datei als Quelle wählen“ die Imagedatei 
des Surfsystems von Heft-DVD aufzurufen. 
Das gelingt aus dem laufenden Livesystem 
heraus mit der Auswahl des Datenträgers 
„sr0“ und dann von „Image-Dateien –› lw-
surf_xxl.iso“. Damit der Platz auf größeren 
USB-Sticks nicht verloren geht, richtet das 
Tool eine zusätzliche Datenpartition ein, die 
sich ganz unten konfigurieren lässt. Das 
dafür genutzte Dateisystem, beispielsweise 
„fat32“ für eine Partition, die von Linux und 
Windows gleichermaßen erkannt wird, 
kann im Auswahlfeld „Dateisystem der 
zweiten Partition“ festgelegt werden. Die 
Übertragung aller Dateien kann bei langsa-
men USB-Sticks mehrere Minuten dauern 
und das Script zeigt nach Abschluss eine 
Erfolgsmeldung.

Website: http://www.porteus.org
Dokumentation: https://forum.porteus.org

Die Heft-DVD unterstützt nicht mehr nur den Boot im Bios-Modus, sondern auch Uefi.  
Mit dem Umbau schneiden wir alte Zöpfe ab, nämlich 32 Bit. Und liefern auch ein neues 
LinuxWelt-Surfsystem XXL mit neuem Linux-Kernel und drei Browsern.

Das LinuxWelt-Surfsystem XXL

Fertig zum Surfen: 
Firefox, Chrome und 
Opera sind diesmal im 
regelmäßig aufgefrisch-
ten Surfsystem enthal-
ten. Die Kombination 
mit Arch-Linux-Paketen 
erlaubt eine aktuellere 
Ausstattung.

http://www.porteus.org/
https://forum.porteus.org/


Im Heft / Auf DVD

111/2021   LINUXWELT XXL

VON DAVID WOLSKI

Reparieren, Testen, Sichern, Wiederherstel-
len: Die wichtigsten Linux-Tools zur Daten-
rettung, aber auch für Komplettbackups 
und zur Bearbeitung von Partitionen ver-
sammelt die LinuxWelt-Rettungs-DVD aus 
eigener Entwicklung der Redaktion. Es ist 
immer nützlich, einen gut sortierten Werk-
zeugkasten für Notfälle parat zu haben. 
Was genau in einen Werkzeugkasten für 
Linux-Systeme gehört, darüber haben er-
fahrene Linux-Kenner und Betriebssystem-
bastler unterschiedliche Vorstellungen. 
Nach dem Start dieses Systems präsentiert 
sich die schlichte, aber komfortable Ober-
fläche mit einer geöffneten Eingabeauffor-
derung. Der angemeldete Benutzer ist be-
reits root. In der unteren Leiste gibt es 
Links zu den häufig benötigten Program-
men wie Firefox, dem Dateimanager, Ter-
minalfenster, Texteditor und dem Partitio-

VON DAVID WOLSKI

Ubuntu ist auch in den minimalen Installa-
tionsmedien für Server wieder in der soli-
den Version 20.04.1 LTS erschienen. Diese 
aufgefrischten ISO-Dateien installieren das 
weiterhin aktuelle Ubuntu mit fünf Jahren 
Langzeitsupport. Das startfähige Minisys-
tem bildet im textbasierten Debian-Instal-
ler alle Installationsschritte für Ubuntu 
20.04.1 ab. Im Gegensatz zu den anderen 
Ubuntu-Varianten weist dieses System ein 
Installationsprogramm im Stil von Debian 
auf, das in 64 Bit direkt aus dem Multiboot-
menü der Heft-DVD startet, und zwar je 
nach den Einstellungen im Bios- oder Uefi-
Modus. Entsprechend erfolgt dann auch 
die Installation des Zielsystems mit Bios- 
oder Uefi-Umgebung. Auf Wunsch kann das 
Installationsprogramm auch gleich auf 
Deutsch umgeschaltet werden. Es gibt ei-
nen Partitionierer, der die Funktionen des 

nierer Gparted. Der Partiti-
onierer liegt in der aktuali-
sierten Version 0.30 vor 
und eignet sich vortrefflich 
zur Änderung des Partiti-
onsschemas von bestehen-
den Partitionen ohne Da-
tenverlust sowie zur neuen 
Aufteilung und Formatie-
rung von Datenträgern. Im 
Anwendungsmenü findet 
sich unter „System –› Clone-
zilla“ das bewährte Backup-
tool. Clonezilla kann ganze 
Datenträger oder auch nur 
einzelne Partitionen si-
chern, auf andere Laufwerke übertragen 
und Abbilder in komprimierte Imagedatei-
en schreiben. Das Backupmedium kann 
eine lokale Festplatte sein, ein externes 
USB-Laufwerk oder sogar eine Netzwerk-
freigabe. Zwei wichtige Tools zur Datenret-
tung sind Photorec und Testdisk: Ersteres 

grafischen Installations-
programms von Ubuntu 
18.04 abbildet. Hier kön-
nen auch verschlüsselte 
Partitionen über den Lo-
gical Volume Manager 
(LVM) eingerichtet wer-
den, genau wie im grafi-
schen Pendant. Eine Pa-
ketauswahl nach Grup-
pen erlaubt die individu-
elle Zusammenstellung 
des Ubuntu-Systems. 
Dieser interessante Punkt 
für Desktopanwender 
kommt fast am Ende der Installationspro-
zedur: Nach der „Installation des Grundsys-
tems“ und der Frage nach automatischen 
Aktualisierung erscheint das Auswahlmenü 
von Paketgruppen und Desktopumgebun-
gen von Gnome bis LXQTt. 
Die Kehrseite soll nicht unerwähnt bleiben: 
Ganz so komfortabel wie aus einem Live-

LinuxWelt-Rettungs-DVD 7.0.7

Ubuntu Server (mini.iso) 20.04.1

eignet sich zum Wiederherstellen gelösch-
ter Dateien und läuft im Terminal, wo es mit 
dem Aufruf photorec gestartet wird.

Website: https://www.system-rescue.org
Dokumentation: 
https://www.system-rescue.org/manual

system ist dieser Installationsweg nicht, 
auch wenn die Menüs im Textmenü mit 
ihrer schrittweisen Abfrage der Einstellun-
gen leicht beherrschbar sind.

Website: http://ubuntu.com
Dokumentation: https://help.ubuntu.com/
community/Installation/MinimalCD

https://www.system-rescue.org/
https://www.system-rescue.org/manual
http://ubuntu.com/
https://help.ubuntu.com/community/Installation/MinimalCD
https://help.ubuntu.com/community/Installation/MinimalCD
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Der nachfolgende Artikel erklärt die wich-
tigsten Aufgaben der Verwaltung und War-
tung einer Ubuntu-Hauptedition (Gnome) 
und eines Linux Mint (Cinnamon). Dabei 
werden eindeutig die grafischen Werkzeu-
ge im Vordergrund stehen und das Termi-
nal nur eine Nebenrolle spielen. Die promi-
nenten „Systemeinstellungen“, die Gnome 
und Cinnamon bereitstellen, legen nur die 
Basis und sind nur zum geringeren Teil 
wirklich systemnah. Wichtige Aspekte wie 
Herunterfahren, Systemaktualisierung, 
Rechteverwaltung, Taskkontrolle, Auto-
starts und Cronjobs, Informationsmöglich-
keiten über Hardware und Systemereignis-
se sind in den „Systemeinstellungen“ nicht 
oder nicht ausreichend berücksichtigt. 

1. �Anmelden – Abmelden –  
Herunterfahren

Ubuntu und Mint zeigen nach dem System-
start einen Anmeldebildschirm. Sie sehen 
den Benutzernamen, den Sie bei der Ins-
tallation festgelegt haben. Klicken Sie die-
sen an, tippen Sie das Kennwort ein und 
bestätigen Sie mit „OK“ oder Eingabetaste. 

Wenn Sie bei der Installation die Option 
„Automatisch anmelden“ gewählt haben, 
entfällt die Anmeldung.
Das Beenden des Systems ist unterschied-
lich geregelt: Bei Gnome und seinen Ver-
wandten sehen Sie in der Systemleiste ganz 
rechts eine Schaltfläche mit dem Sitzungs-
menü. Nach einem Klick können Sie hier 
zwischen „Abmelden“, „Bereitschaft“ (Sus-
pend to RAM) und „Herunterfahren“ wäh-
len. In der Ubuntu-Hauptedition mit Gno-
me muss die stromsparende „Bereitschaft“ 
durch Druck der Alt-Taste aktiviert werden. 
Auch das „Abmelden“ – also die Benutzer-
sitzung beenden – erscheint bei Gnome 
nicht direkt, sondern als Option unterhalb 
des angezeigten Kontonamens. 
In Linux Mint sind alle Beenden-Funktionen 
im Hauptmenü untergebracht. Wer hier zu-
sätzlich ein Sitzungsmenü à la Gnome in der 

Systemleiste haben will, kann dort das Leis-
tenapplet „Benutzeranzeige“ aktivieren.

2. �Systemverwaltung und  
sudo-Recht

Aufgaben wie Installieren, Aktualisieren, 
Konfigurationsarbeiten setzen root-Recht 
voraus. Um dieses einzuräumen, ist „Subs-
titute user do“ (kurz „sudo“) fester Bestand-
teil jeder Ubuntu/Mint-Distribution. Sudo 
erlaubt normalen Benutzerkonten, Befehle 
im Rechtekontext eines anderen Kontos 
auszuführen – in der Regel als root:
sudo gedit /etc/fstab

Ohne explizite Angabe eines Kontos (Schal-
ter „-u“) geht sudo automatisch vom Wech-
sel zum root-Konto aus. Im Beispiel wird 
die Datei „fstab“ im Editor gedit geladen. 
Unter Linux Mint wäre Xed der passende 
Editor. Root-Recht ist nötig, weil normale 

Nach der Installation sind 
Desktopsysteme wie Ubun­
tu und Linux Mint sofort 
einsatzbereit. Das heißt 
aber nicht, dass sich die 
System nicht noch deutlich 
besser einstellen lassen. Es 
gibt Aufgaben der System­
pflege, Fehlersuche und 
Optimierung.

Grundlagen der  
Systemverwaltung

Linux Mint zeigt seine Shutdown-Funktionen im Startmenü. Ubuntus mit Gnome & Co. bieten dafür ein Symbol 
in der Systemleiste. 
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Benutzerkonten im Verzeichnis „/etc/“ kein 
Schreibrecht haben.
Sudo sorgt also dafür, dass zur vollständi-
gen Systempflege ein gewöhnliches Benut-
zerkonto genügt. Das bei der Installation 
eingerichtete Erstkonto erhält diese sudo-
Erlaubnis automatisch. Wenn Sie in den 
Systemeinstellungen unter „Benutzer und 
Gruppen“ ein neues Konto vom Typ „Sys-
temverwalter“ anlegen, erhält auch dieses 
neue Konto sudo-Erlaubnis. Die Notwen-
digkeit, die verantwortliche Konfigurations-
datei „/etc/sudoers“ manuell zu bearbei-
ten, ergibt sich unter Ubuntu und Mint 
praktisch nie.  Mit sudo und nachfolgen-
dem Programmnamen 
sudo nemo

lässt sich root-Recht erzwingen, das dann 
auch für alle nachfolgenden Aktionen im 
aufgerufenen Programm weiter gilt – hier 
im Dateimanager Nemo. Wer den Terminal-
aufruf vermeiden möchte, kann das root-
Recht auch direkt im Dateimanager anfor-
dern. Dazu verhilft die Eingabe admin:///
etc/ in der Adresszeile, die das Wurzelver-
zeichnis startet. Nemo in Linux Mint bietet 
überdies im Kontextmenü den Punkt „Als 
Systemverwalter öffnen“, der ebenfalls 
root-Recht eröffnet. 

3. Benutzer und Rechte

Für den normalen Benutzeralltag sind drei 
Konten beziehungsweise Konteneigen-
schaften vordringlich: 
1. Erstens muss ein Systemkonto vorliegen. 
Systemkonten sind in den Systemeinstel-
lungen ersichtlich und einzurichten (Ubun-
tu: „Informationen –› Benutzer“, Linux Mint: 
„Benutzer und Gruppen“). Die stark verein-
fachte Benutzerverwaltung in Ubuntu bie-
tet nur noch das schlichte Anlegen von 
Standard- und Systemverwalterkonten 
ohne Gruppenzugehörigkeiten. Auf den 
meisten Desktopsystemen ist dies aber völ-
lig ausreichend. Bei höheren Ansprüchen 
sollten Sie das Paket „gnome-system-tools“ 
nachinstallieren, was das frühere Tool „Be-
nutzer und Gruppen“ wieder auf das Sys-
tem bringt. Linux Mint hat das standardmä-
ßig, zeigt unter „Benutzer und Gruppen“ für 
jedes Konto die zugehörigen Gruppen und 
kann die Mitgliedschaft nach Klick auf 
„Gruppen“ detailliert justieren. Unter dem 
weniger auskunftsfreudigen Ubuntu bietet 
cat /etc/group | grep "sepp"

eine gut lesbare Kontrolle über die Grup-
penzugehörigkeit eines bestimmten Kontos. 

Systemverwaltung be-
nötigt sudo-Recht: Wenn 
ein Konto als „System-
verwalter“ eingerichtet 
wird, erhält es automa-
tisch sudo-Berechti-
gung, ebenso das bei 
der Installation erstellte 
Erstkonto.

Für uneingeschränkte Systemnutzung –
auch für Verwaltungsaufgaben – genügt 
aber in der Regel Zugehörigkeit zu den 
Gruppen „sudo“, „plugdev“, „audio“, 
„cdrom“ und „adm“. Streng genommen 
reicht allein „sudo“, um sich bei Bedarf je-
des fehlende Recht zu verschaffen.
2. Konten vom Typ „Systemverwalter“ er-
halten automatisch die wichtige sudo-Be-
rechtigung. Nachträgliches sudo-Recht 
kann durch Ändern des Kontotyps, in Linux 
Mint auch über die detaillierten Gruppen-
eigenschaften zugeteilt werden. 
3. Der Netzwerkdienst Samba benutzt ei-
gene Passwörter. Jeder Benutzer, der auf 
die Freigaben zugreifen darf, benötigt da-
her, unabhängig vom Systemkonto, ein 
Samba-Passwort. Dazu verwenden Sie das 
Tool System-Config-Samba („Einstellungen 
–› Samba-Benutzer“) oder diesen Befehl im 
Terminal:
sudo smbpasswd -a sepp

Am einfachsten ist es, als Samba-Kennwort 
erneut das Systemkennwort zu verwenden. 

4. Zugriffsrechte für Dateiobjekte

Egal ob direkt am System oder beim Zugriff 
via Samba oder SSH – ohne lokale Zugriffs-
rechte ist Lesen und Schreiben nicht mög-
lich. Gerade bei Zugriffsproblemen via 
Samba liegt es seltener an fehlenden Sam-
ba-Rechten als vielmehr an fehlenden loka-
len Dateirechten. 
Welche Rechte für einen Ordner gelten, er-
mitteln Sie unter Ubuntu im Dateimanager 
Nautilus im Kontextmenü unter „Eigen-
schaften –› Zugriffsrechte“. Unter „Zugriff“ 
können Sie die Rechte für „Besitzer“, „Grup-
pe“ und „Andere“ festlegen. Per Klick auf 
die Schaltfläche „Zugriffsrechte der enthal-
tenen Dateien ändern“ lassen sich dann bei 
Ordnern die Rechte rekursiv für alle enthal-
tenen Dateiobjekte setzen. Um Ordnerin-
halte für alle Konten erreichbar zu machen, 

Mint hat das umfassen-
de Applet „Benutzer und 
Gruppen“ in den 
„Systemeinstellungen“. 
Ubuntu (Gnome) verein-
facht hier stark, kann 
das Applet aber nach-
rüsten (Paket „gnome-
system-tools“).
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muss unter „Andere“ mindestens die Opti-
on „Auf Dateien zugreifen“ eingestellt sein 
(Lesezugriff). Für vollen Schreibzugriff ist 
die Option „Dateien erstellen und löschen“ 
zuständig.
Unter Linux Mint und Dateimanager Nemo 
sind die Verhältnisse analog, allerdings 
fehlt dem Rechtedialog der Zuordnungs-
hinweis „Andere“. Während „Eigentümer“ 
und „Gruppe“ angezeigt sind, hat der dritte 
und unterste Block keine Zuordnung. Er 
bezieht sich aber genau wie bei Ubuntu auf 
alle anderen Konten, die hier Lese- und 
Schreibrecht erhalten können.
Achtung: Dateirechte lassen sich im Datei-
manager nur ändern, wenn Sie der „Eigen-
tümer“ sind. Für Rechteänderung an ande-
ren Dateiobjekten müssen Sie den Datei-
manager daher mit root-Recht starten 
(sudo nautilus im Terminal). 
Den bequemeren Weg, nämlich einen 
Menüpunkt „Als Administrator öffnen“ wie 
in Mint und Nemo, können Sie bei häufi-
gem Bedarf auch für Nautilus mit dem 
kleinen Paket „nautilus-admin“ nachrüs-
ten. Ungeachtet der möglichen Rechteän-
derungen im Dateimanager ist für um-
fangreiche Aktionen das Terminal immer 
noch erste Wahl: 
find ~/Dokumente/ -type d -exec 

chmod 777 {} +

find ~/Dokumente -type f -exec chmod 

666 {} +

Dies vergibt für alle Ordner („-type -d“) und 
Dateien („-type -f“) unterhalb „~/Dokumen-
te“ Lese- und Schreibzugriff für sämtliche 
Systembenutzer. 

Zugriffsrechte in Linux Mint: Der dritte unterste Block 
bezieht sich auf alle anderen Systemkonten (neben 
„Besitzer“ oben und „Gruppe“ in der Mitte). Der ent-
sprechende Hinweis fehlt diesem Dialog. 

5. �Hardware einrichten und 
optimieren

Standardperipherie wie SATA, Monitor, 
Ethernet, Tastatur, Maus, Touchpad, Au-
diochip kann in den „Systemeinstellun-
gen“ näher konfiguriert werden, erfordert 
aber hardwaretechnisch wenig Aufmerk-
samkeit. Bei Grafikkarten, Druckern und 
WLAN-Adaptern gibt es Ausnahmen: Der 
Standard-Open-Source-Treiber bringt für 
Nvidia- und AMD-Grafikkarten nicht die 
optimale Leistung. Herstellertreiber mit 
Hardwarebeschleunigung finden Sie even-
tuell in der Treiberverwaltung (in Ubuntu 
Bestandteil der „Aktualisierungsverwal-
tung“ unter „Zusätzliche Treiber“). Die Trei-
bersuche erfolgt nach Öffnen des Fensters 
automatisch.
Netzwerkdrucker und -scanner sind über 
„Systemeinstellungen –› Drucker –› Hinzufü-
gen“ problemlos einzurichten. Taucht das 
Gerät nicht automatisch auf, starten Sie 
eine Suche mit dessen IP-Adresse. Für lo-
kale Drucker am USB-Anschluss, die nicht 
automatisch erkannt werden, ist eventuell 
eine Treibersuche beim Hersteller erfolg-
reich (Downloadbereich bei Brother, Ca-
non, Epson, HP). 
Externe USB-WLAN-Adapter erkennt Linux 
größtenteils, aber nicht lückenlos. Eine 
Übersicht zu WLAN-Chipsätzen für Ubuntu 
und Mint finden Sie auf http://wiki.ubuntu 
users.de/WLAN/Chipsätze. Bei nicht oder 
schlecht unterstützten Dongles ist günsti-
ger Ersatz die einfachste Lösung (Edimax 
EW-7811UN, Asus N10 Nano, CSL 300).

6. �Automount und statisches 
Mounten

Der Umgang mit internen Festplatten und 
Hotplug-Medien wie USB-Festplatten und 
Sticks ist unter Ubuntu und Linux Mint ein-
fach. Sie schließen den Datenträger an und 
es erscheint umgehend ein Dateimanager-
Fenster, das den Inhalt anzeigt, oder ein 
Dialog, der Zugriffsoptionen anbietet. Un-
ter der Haube muss jeder Datenträger in 

das Dateisystem eingehängt werden (Auto-
mount) – in der Regel unter „/media/
[user]“. Die Datenträger erscheinen in der 
Navigationsspalte des Dateimanagers un-
ter „Mein Rechner“ oder „Geräte“. Wenn 
eingebundene Laufwerke nach dem ersten 
Hotplug erneut benötigt werden, empfiehlt 
sich daher der Gang zum Dateimanager. 
Statisch eingehängt ist nur die Systemfest-
platte, die schon bei der Installation in die 
Datei „/etc/fstab“ eingetragen wird. Alle 
anderen Datenträger, interne wie externe, 
werden beim Klick auf das gewünschte 
Gerät eingehängt. Auf Desktopsystemen 
ist solches Verhalten in Ordnung, auf Ser-
vern, die interne und externe Laufwerke 
bereitstellen sollen, hingegen nicht. Hier 
ist es notwendig, alle diese Laufwerke ma-
nuell in die „fstab“ einzutragen. Die hierfür 
notwendigen Informationen sind die ein-
deutige UUID des Laufwerks, dessen 
Dateisystem (Ext4, NTFS …) und der 
Mountordner. UUID und Dateisystem lie-
fert dieser Befehl:
lsblk -f

Ein Eintrag für die „fstab „sieht dann im 
Prinzip so aus
UUID=[…]  [Mountordner]  

[Dateisystem]  [Optionen]  0   0

und in einem konkreten Beispiel etwa so: 
UUID=BE43818F4A8138A3  /srv/data  

ext4  defaults  0  0

Die Festplatte mit dieser UUID wird dann 
beim Systemstart immer im Ordner „/srv/
data“ bereitgestellt. Diemit Komma ge-
trennten „Optionen“ enthalten im einfachs-
ten Fall nur den Wert „defaults“, können 
aber auch komplex ausfallen (Fehlertole-
ranz, Dateirechte). 

7. �Das Tool „Laufwerke“  
(Gnome-Disks)

Das Tool Gnome-Disks, auf deutschem Sys-
tem „Laufwerke“, ist der Standard unter 
Ubuntu und Linux Mint zur Datenträgerver-
waltung. Links erscheint die Liste aller Da-
tenträger, ein Klick auf einen Eintrag visua-

Sauber formatierte Datei „/etc/fstab“: Sorgen Sie in dieser Konfigurationsdatei mit Tabulatoren oder Leerzei-
chen für eine gut lesbare Tabellenform.

http://wiki.ubuntuusers.de/WLAN/Chips‰tze
http://wiki.ubuntuusers.de/WLAN/Chips‰tze
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lisiert dessen Partitionierung, zeigt Geräte-
namen („/dev/“…), Partitionsgrößen, Datei-
system und den Mountpunkt als Link, der 
auf Wunsch sofort den Dateimanager öff-
net. Die Bearbeitungsmöglichkeiten sind 
gewöhnungsbedürftig, aber durchaus lo-
gisch aufgeteilt:
Laufwerksoptionen: Die Schaltflächen 
rechts oben bieten laufwerksbezogene Auf-
gaben. Ob nur eine, zwei oder drei Schalt-
flächen erscheinen, hängt vom markierten 
Laufwerkstyp ab. So lassen sich zum Bei-
spiel interne Festplatten nicht aushängen 
oder abschalten, sodass in diesem Fall die-
se Schaltflächen fehlen. 
Immer vorhanden ist die Hauptschaltflä-
che mit den drei horizontalen Strichen 
(„Hamburger-Menü“), die das Formatie-
ren, das Arbeiten mit Images („Lauf-
werksabbild erzeugen/wiederherstellen“), 
ferner Tests und SMART-Analysen vorsieht. 
Die Option dieses Standardtools, Images 
vom markierten Datenträger in eine IMG-
Datei zu schreiben („erzeugen“) oder eine 
IMG-Datei wieder zurück auf einen Daten-
träger („wiederherstellen“), machen man-
ches andere Tool überflüssig. 
Das „Hamburger-Menü“ ermöglicht über 
den Unterpunkt „Laufwerkseinstellungen“ 
auch einen Bereitschaftsmodus für Fest-
platten. Auf der Registerkarte „Bereit-
schaft“ setzen Sie den Schalter auf „An“ und 
stellen dann die Zeit ein, nach der sich die 
Festplatte abschalten soll. Die Zeitspanne 
reicht von „Niemals“ bis „3 Stunden“. Das 
funktioniert auch mit externen USB-Lauf-
werken. Zu empfehlen ist solches Abschal-
ten nur bei reinen Datenplatten, wo Sie 
beim Zugriff eine kurze Anlaufzeit und da-
mit eine Wartezeit von zwei, drei Sekunden 
tolerieren können.
Partitionsoptionen: Was Sie mit einzel-
nen Partitionen anstellen können, ist in 
den Schaltflächen unterhalb des Partiti-
onsschemas untergebracht. Sie müssen 
erst das Rechteck der gewünschten Parti-
tion markieren und dann die gewünschte 
Schaltfläche anklicken. Sie können Partiti-
onen aus- und einhängen, löschen (Minus-
Schaltfläche), formatieren, Größen än-
dern, als Image sichern („Partitionsabbild 
erstellen“) oder ein Image auf die Partition 
zurückschreiben. Der Menüpunkt „Datei-
system bearbeiten“ vergibt ein Label für 
die Partition (Datenträgerbezeichnung), 
das eine hilfreiche Orientierung in den 
Mount-Verzeichnissen bietet. 

Mächtiges Gnome-Disks („Laufwerke“): Das Standardtool beherrscht fast alle datenträgerrelevanten Aufgaben, 
unter anderem auch das Schreiben von Systemabbildern.

Datenfestplatten in den Ruhemodus schicken: Das Standardtool Gnome-Disks beherrscht auch diese Aufgabe.

8. Software und Aktualisierung

In Ubuntu/Mint brauchen Sie drei verschie-
dene Werkzeuge für die Systemaktualisie-
rung und die Softwareinstallation. 
1. Unter „Anwendungspaketquellen“ sind 
die Paketquellen der Distribution einseh-
bar und erweiterbar. Solange Sie keine ex-
ternen Quellen hinzufügen wollen, müssen 
Sie hier nichts ändern. Jedoch hat das Tool 
für jeden Nutzer eine wichtige Einstellung: 
Im Punkt „Ubuntu-Anwendungen“ oder 
„Offizielle Paketquellen“ (Mint) sind die Ser-
ver eingestellt, woher Sie Updates und Pro-
gramme beziehen. Der für Ihren Standort 
ideale „Spiegelserver“ lässt sich an dieser 
Stelle durch Klick und Warten auf den Über-
tragungstest eventuell optimieren. 
2. Updates erledigt die „Aktualisierungsver-
waltung“. Dieser Dienst läuft standardmä-
ßig im Hintergrund und meldet über sein 
Symbol in der Systemleiste anstehende 
Updates. Klicken Sie dann einfach auf „Ak-

tualisierungen installieren“, um die Up-
dates anzuwenden. Ubuntu wie Mint kön-
nen den Vorgang weiter vereinfachen: Li-
nux Mint bietet in der „Aktualisierungsver-
waltung“ unter „Bearbeiten –› Einstellun-
gen“ die vollautomatische Option „Automa-
tisierung“. Unter Ubuntu stellen Sie unter 
„Anwendungen & Aktualisierungen“ nach 
Wunsch ein, welche Updates wie häufig ge-
sucht werden sollen und ob diese automa-
tisch installiert werden. Unentbehrlich ist 
die oberste Option „Wichtige Sicherheitsak-
tualisierungen“. 
3. Für die Installation von Software ist das 
grafische Softwarecenter verantwortlich 
(„Softwareverwaltung“ oder „Anwendungs-
verwaltung“ unter Mint). Das in Kategorien 
unterteilte Softwarecenter eignet sich zum 
Stöbern, repräsentiert aber nur eine Teil-
menge aller verfügbaren Programme. Zum 
Deinstallieren gibt es in Ubuntu eine Über-
sicht der vorhandenen Software („Instal-
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liert“), jeweils mit der Schaltfläche „Entfer-
nen“. Linux Mint hat keinen Filter für die 
installierte Software, signalisiert vorhande-
ne Programme aber durch ein grünes Häk-
chen. Beachten Sie beim Entfernen stets 
Hinweise auf abhängige Pakete und stop-
pen Sie den Vorgang mit „Abbrechen“, falls 
Pakete genannt werden, deren Relevanz Sie 
nicht beurteilen können.
Viele Nutzer werden die genannten grafi-
schen Anlaufstellen dem Terminal vorzie-
hen. Das Terminal bietet allerdings mit apt 
ein Tool, das sämtliche Aufgaben erledigt –
apt update (Aktualisieren der Paketquellen), 
apt upgrade (Updates installieren), apt install 
[Paket] (Software installieren), apt remove 
[Paket] (Software löschen). Apt liefert außer-
dem, anders als die grafische Zentrale, 
sämtliche Software aus den Paketquellen.
Tipp: Eine komplette Liste aller installierten 
Softwarepakete liefert der folgende Terminal-
befehl: 
dpkg -l

Mit einem grep-Filter wie 
dpkg -l | grep "office"

grenzen Sie die Liste auf Wunsch ein.  

9. Die Systemeinstellungen

Die „Systemeinstellungen“ in Ubuntu und 
Linux Mint sind größtenteils nicht so „sys-
temnah“, wie der Name suggeriert: Diese 
Zentrale bietet viele Optionen, die nur den 
angemeldeten Benutzer und dessen Desk-
top betreffen. Diejenigen Punkte der „Sys-
temeinstellungen“, die wirklich in die glo-
bale Systemverwaltung eingreifen, benöti-
gen immer root-Recht. Die „Systemeinstel-
lungen“ in Linux Mint versammeln diese 
globalen Punkte unter der Überschrift 
„Systemverwaltung“. Zu dieser Kategorie 
gehören unter anderem die Benutzerver-
waltung („Benutzer und Gruppen“), die 
Desktopfirewall und die Treiberverwaltung. 

Vorgaben für automati-
sche Updates: Die 
Ubuntu-Spezialität der 
Livepatches ist für Desk-
toprechner nicht rele-
vant. Sie verschiebt 
nach Kernelpatches den 
fälligen Systemneustart 
(von Servern).

Es gibt aber weitere Punkte, die gegebenen-
falls systemweit greifen und dann root-
Recht fordern: So ist etwa das Komplettie-
ren der deutschen Sprachunterstützung 
unter „Region und Sprache“ oder „Spra-
chen“ (Linux Mint) ein globaler Systemein-
griff, sobald Sprachpakete nachinstalliert 
werden müssen. Analog gilt das für das 
Einrichten von Geräten wie etwa einem 
Drucker: Wenn ein offener Treiber für den 
Drucker vorliegt und dieser für den Betrieb 
ausreicht, können Sie einen systemweit gel-
tenden Drucker mit normalen Benutzer-
rechten anmelden, sobald aber ein zusätz-
licher Herstellertreiber installiert werden 
soll, ist sudo-Recht erforderlich.

10. Die Taskverwaltung 

Welche Programme laufen, wie viel Spei-
cher belegt ist und wie es um die CPU-Aus-
lastung bestellt ist, zeigt die „Systemüber-
wachung“ (Gnome-System-Monitor). Ein 
Klick auf einen Spaltentitel in der Prozess-

liste sortiert die Prozesse nach Speicher- 
oder CPU-Bedarf und zeigt nach Rechtsklick 
auf den Spaltenkopf weitere Spalten (wich-
tig etwa „CPU-Zeit“ oder „Befehlszeile“). 
Eine gute Alternative als Taskmanager ist 
htop im Terminal. Htop bietet einen ver-
gleichbar präzisen Überblick und be-
herrscht den Abschuss von Tasks, die aus 
dem Ruder laufen (F9).   
Die Autostarts: Bei der Anmeldung auto-
matisch startende Programme gehören 
zum Repertoire jedes Desktopsystems. Zur 
Verwaltung dient in den „Systemeinstellun-
gen“ das Applet „Startprogramme“. Durch 
den Schalter „An/Aus“ schalten Sie Auto-
starts ab und über die Minus-Schaltfläche 
verschwindet es aus dem Verwaltungstool, 
bleibt aber als Programm erhalten. Umge-
kehrt können Sie mit der Plus-Schaltfläche 
neue Programme hinzufügen. In der Regel 
genügt als „Befehl“ der Programmname 
ohne Pfad. 
Systemdienste: Die gestarteten System-
dienste zeigt folgender Befehl:
service --status-all

Alle mit vorangestelltem Pluszeichen ge-
kennzeichneten Dienste sind aktiv. Welche 
Befehle ein Dienst entgegennimmt, zeigt 
dieser Befehl:
service [Dienstname]

Die meisten Dienste melden nach service 
cups (Beispiel) mindestens „start“, „stop“ 
und „restart“. Ein Dienst wie der Druckser-
vice cups kann daher mit 
service cups stop

beendet und mit service cups start neu ge-
startet werden.

Mehr Spalten – mehr Infos: Die „Systemüberwachung“ (gnome-system-monitor) ist ein Taskmanager für 
höchste Ansprüche. Er kann alles und zeigt alles.

Beispiele für 
Cronjobs: Die 
Crontab ist flexi-
bler, als selbst 
erfahrene Linux-
User wissen. 
Komplexere 
Zeitangaben 
sind allerdings 
eine Herausfor-
derung.

CRONTAB: GENERELLES FORMAT
Minute Stunde Tag Monat Wochentag* Kommando

0–59 0–23 1–31 1–12 0–6 Script | Programm

Crontab:  Konkrete Beispiele

* * * * * echo „Minutentest“ > ~/test.txt

0 10 * * * rsync -auv --delete /var/www/html/
dokuwiki /media/backups/dokuwiki

0 08, 14, 
20

* * * wget --user=ha --password=G3H3IM 
http://server.de/dl/my.php

0 09–18 * * * wget --user=ha --password=G3H3IM 
http://server.de/dl/my.php

0 */4 * * * df -h | grep /dev/sd >> ~/disk.txt

0 10 */3 * * ntpdate ntp.ubuntu.com

0 09–18 * * 1–5 rsync -auv /media/data /media/ 
backup >/media/cron.log 2>&1

0 1 * * * sh ~/mirror.sh && sudo poweroff

0 9 * * * DISPLAY=:0 LANG=de_DE.UTF-8 firefox
* Wochentag „0“ = Sonntag, „1“ = Montag etc.



17

Specials / Grundlagen der Systemverwaltung

1/2021   LINUXWELT XXL

liste sortiert die Prozesse nach Speicher- 
oder CPU-Bedarf und zeigt nach Rechtsklick 
auf den Spaltenkopf weitere Spalten (wich-
tig etwa „CPU-Zeit“ oder „Befehlszeile“). 
Eine gute Alternative als Taskmanager ist 
htop im Terminal. Htop bietet einen ver-
gleichbar präzisen Überblick und be-
herrscht den Abschuss von Tasks, die aus 
dem Ruder laufen (F9).   
Die Autostarts: Bei der Anmeldung auto-
matisch startende Programme gehören 
zum Repertoire jedes Desktopsystems. Zur 
Verwaltung dient in den „Systemeinstellun-
gen“ das Applet „Startprogramme“. Durch 
den Schalter „An/Aus“ schalten Sie Auto-
starts ab und über die Minus-Schaltfläche 
verschwindet es aus dem Verwaltungstool, 
bleibt aber als Programm erhalten. Umge-
kehrt können Sie mit der Plus-Schaltfläche 
neue Programme hinzufügen. In der Regel 
genügt als „Befehl“ der Programmname 
ohne Pfad. 
Systemdienste: Die gestarteten System-
dienste zeigt folgender Befehl:
service --status-all

Alle mit vorangestelltem Pluszeichen ge-
kennzeichneten Dienste sind aktiv. Welche 
Befehle ein Dienst entgegennimmt, zeigt 
dieser Befehl:
service [Dienstname]

Die meisten Dienste melden nach service 
cups (Beispiel) mindestens „start“, „stop“ 
und „restart“. Ein Dienst wie der Druckser-
vice cups kann daher mit 
service cups stop

beendet und mit service cups start neu ge-
startet werden.

Mehr Spalten – mehr Infos: Die „Systemüberwachung“ (gnome-system-monitor) ist ein Taskmanager für 
höchste Ansprüche. Er kann alles und zeigt alles.

Zeitplaner Cron: Cron ist auf jedem Linux-
System aktiv und nutzt eine systemweite 
Datei „/etc/crontab“, die für alle Benutzer 
gilt und mit root-Recht bearbeitet wird:
sudo crontab -e

Jede Aufgabe erhält genau eine Zeile in der 
Crontab. Die ersten fünf Spalten dienen der 
Zeitangabe in der Reihenfolge „Minute  
Stunde  Tag  Monat  Wochentag“, alles 
Nachfolgende interpretiert Cron als den 
auszuführenden Befehl. Die Zeitangaben 
sind entweder Integerzahlen oder der Stell-
vertreter „*“, der für das jeweilige Zeitele-
ment keine Regel vorsieht: Ein Stern für 
„Tag“ bedeutet daher „an jedem Tag“. Ein 
stündlicher Job benötigt nur die Angabe der 
exakten Minute – etwa Minute „0“:
0    *     *    *    *   [Befehl]

Der folgende Job 
0   10    *    *    *   [Befehl]

würde genau einmal am Tag laufen, näm-
lich um 10:00 Uhr. Jede der fünf Zeitanga-
ben kann auch mehrere durch Komma 
getrennte Werte enthalten. 

11. �Systemprotokolle für  
Fehlersuche

Systemprotokolle sind eine wichtige Infor-
mationsquelle, wenn System oder Software 
fehlerhaft arbeiten. Alle Protokolldateien 
sind unter „/var/log“ zu finden und liegen 
größtenteils als einfache Textdateien vor, 
die mit den üblichen Tools gelesen werden 
(gedit/xed oder cat/less/tail im Terminal). 
Eine gute Gesamtübersicht der wichtigsten 
Protokolle bietet unter Ubuntu wie Linux 
Mint das Standardprogramm „Protokolle“ 
(gnome-logs). Es fasst die Protokolldateien 
„auth.log“, „syslog“, „dpkg.log“, „Xorg.0.log“ 
in einem Fenster zusammen – chronolo-
gisch sortiert und außerdem filterbar nach 
Zeitraum und Prozessen. 
• �auth.log protokolliert die Systemanmel-

dungen. 
• �syslog ist das Systemlogbuch und zeigt 

Kernel-, Hardware- und Cron-Ereignisse.
• �dpkp.log vermerkt alle manuellen (De-) 

installationen und automatischen Up-
dates. Ergänzend und in mancher Hin-
sicht übersichtlicher ist ein Blick in die 
Datei „/var/log/apt/history.log“.

• �Xorg.0.log liefert alle Meldungen des An-
zeigeservers.

Eine besonders wichtige Info bei Hard-
wareproblemen sind die Kernel-Meldungen 
ab Systemstart, die das Tool dmesg chrono-
logisch sammelt. Der Befehl

dmesg -T

zeigt alle Meldungen mit Zeitangabe an. Die 
Zeitangabe hilft enorm, wenn Sie den un-
gefähren Zeitpunkt des Problems kennen. 
Sie finden Fehlermeldungen und Warnhin-
weise zu allen Geräten und Treibern. 

12. Konfigurationsdateien im Griff

Die meisten Konfigurationsdateien mit glo-
baler Geltung liegen im Pfad „/etc“. Folglich 
erfordert ihre Bearbeitung root-Recht. Die 
Dateien erscheinen dort als Einzeldatei wie 
etwa „/etc/fstab“ oder in einem Unterver-
zeichnis wie „/etc/samba/smb.conf“ (Sam-
ba-Konfiguration und Freigaben) oder  
„/etc/ssh/sshd_config“ (SSH-Server). Für die 
benutzerspezifische Konfiguration gibt es 
den Sammelordner unter „~/.config“ im 
Home-Verzeichnis. 
Das übliche Zeichen für Kommentare ist die 
Raute „#“. Es ist dringend zu empfehlen, 
eigene Änderungen so zu kommentieren, 
dass sich diese Einträge von den Standard-
kommentaren unterscheiden – etwa so: 

#sepp# SSH-Standardport 22 

geändert...

Dann erkennen Sie eigene Eingriffe sofort, 
auch wenn Sie die Datei monatelang nicht 
angefasst haben. 

13. System- und Hardwareinfos

Was Ubuntu und Linux Mint unter 
„Systemeinstellungen –› Informationen“ 
oder „Systeminformation“ (Mint) anzei-
gen, kommt über Gesamtspeicher, CPU, 
Architektur und die Angabe der Distributi-
on nicht hinaus. 
Wer ein grafisches Übersichtsprogramm 
vermisst, kann das Paket „hardinfo“ nach-
installieren. Eine puristische, aber sehr 
brauchbare Alternative für das Terminal ist 
das Tool inxi (Paket „inxi“). Wer mehr De-
tails, etwa über die Erweiterungsflags sei-
ner CPU, benötigt, muss auf einschlägige 
ls-Kommandos im Terminal ausweichen –
also lscpu für die CPU, lsusb für USB-Kom-
ponenten, lspci für PCI-Komponenten wie 
SATA, Audio, Ethernet.   

Standardkandidat zur 
Systemergänzung: Unter 
dem Paketnamen „hard-
info“ erhalten Sie ein 
ideales Desktoptool zur 
Recherche von System- 
und Hardwareeigen-
schaften.
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klusive Software. Auch Systemupgrades 
meldet die Aktualisierungsverwaltung au­
tomatisch. 
Bei der Vielzahl abhängiger Softwarepakete 
ist aber nie auszuschließen, dass es nach 
Installationen oder Updates zu Fehlern 
kommt. Fremdquellen wie PPAs erhöhen 
das Risiko. Solche Probleme äußern sich 
dann mit Meldungen wie „Pakete konnten 
nicht installiert werden“. 
Die Mehrzahl solcher Konflikte lässt sich 
unter Ubuntu/Mint mit 
sudo apt-get -f install

lösen. Der Schalter „-f“ oder „--fix-broken“ 
(Langform) korrigiert inkonsistente Paket­
abhängigkeiten und entfernt defekte Pake­
te. Wo das nicht funktioniert, verwenden 
Sie den spezielleren Befehl
sudo dpkg -r [Paketname]

und löschen damit genau das eine genann­
te Paket ohne Prüfung der Abhängigkeiten.
Wer Paketkonflikten für wichtige Anwen­
dungen aus dem Weg gehen will, kann über 
die Softwareverwaltung Snap- oder Flat­
pak-Container installieren: Diese Container 
bringen alle notwendigen Pakete selbst mit. 
Der Preis ist ein deutlich (!) erhöhter Platz­
bedarf auf der Festplatte.

3. Installationen: Uefi und Bios

Bei der Linux-Installation dominiert das 
Problemfeld „Uefi-Bios“. Mit anderen Wor­
ten: Die Installation als alleiniges System 
bereitet mit Installern wie Ubiquity und 
Calamares offenbar keine Probleme. Für 
das heiklere Multiboot gilt das einfache 
Grundprinzip, das Setup sofort abzubre­
chen, wenn der Installer keine Parallelins­
tallation vorschlägt, obwohl bereits ein 
System vorliegt. 
Dies ist ein klares Indiz, dass der Installer 
im falschen Modus gebootet wurde und die 
vorhandene Partitionierung nicht versteht:  
Ein Bios-Boot versteht nur das alte MBR-
Schema, Uefi-Boot nur die GPT-Partitionie­
rung. Um den Installer im richtigen Modus 
zu booten, müssen Sie beim PC-Start das 
Bios-Bootmenü aktivieren (meistens eine 
F-Taste wie F8 oder F12) und dort das Ins­
tallationsmedium im richtigen Modus star­
ten: Es erscheint dort zweimal – mit und 
ohne „Uefi“-Angabe. 
Wenn Sie nicht wissen, in welchem Modus 
das vorhandene System installiert ist, boo­
ten Sie bei Bedarf zweimal und installieren 
in dem Modus, wo der Installer das Paral­
lelsystem erkennt. 

Paket-Dilemmas: Wer Paketkonflikten aus dem Weg gehen will, bleibt am besten konsequent bei den Stan-
dardquellen oder installiert Containerformate.

VON  HERMANN APFELBÖCK

1. Defekte Grub-Bootloader

Der Grub-Bootmanager ist sehr robust, 
aber es gibt ein Szenario, das diesen regel­
mäßig vernichtet: Eine Windows-Installati­
on ignoriert bei einer Parallelinstallation 
den Grub-Bootloader und ersetzt ihn durch 
den Windows-Bootloader, der nur Win­
dows-Systeme bootet. Von den möglichen 
Reparaturmaßnahmen empfehlen wir die 
einfachste: Starten Sie den Rechner mit 
dem Tool Super Grub Disk (www.supergrub 
disk.org, auch auf Heft-DVD unter „Extras 
und Tools“). Der Boothelfer durchsucht mit 
„Detect and show boot methods“ alle Da­
tenträger nach Betriebssystemen und zeigt 
diese anschließend an. In der Liste markie­
ren Sie das bootunfähige System und star­
ten es mit der Eingabetaste. 
Super Grub Disk beherrscht den Bios- und 
Uefi-Modus. Es ist aber notwendig, das Tool 
im richtigen Modus zu starten. Wenn es 
sich bei Ihrem Bootproblem um das typi­
sche Szenario nach einem Windows-Setup 
handelt, ging offenbar eine Bios-Installati­
on voraus (Uefi und das GPT-Partitions­
schema vermeiden das Problem). 
Super Grub Disk findet und startet Syste­
me, repariert aber nicht die Bootumge­
bung. Dazu verwenden Sie nach der Start­
hilfe im laufenden Linux-System das Termi­
nal. Für die Reparatur von Bios-Installati-
onen helfen folgende Kommandos:
sudo grub-install --recheck /dev/

sd[X]

sudo update-grub

Anstatt „[X]“ ist die Angabe des Datenträ­

gers nötig, der zum Booten dient. In den 
allermeisten Fällen ist dies die erste interne 
Festplatte „/dev/sda“.
Uefi-Installationen reparieren Sie mit die­
sen Befehlen:
sudo grub-install

sudo update-grub

Ein Ziellaufwerk geben Sie in diesem Fall 
nicht an. 

Der Boothelfer Super Grub Disk findet und startet Linux-Installationen. Die Reparatur des Grub-Bootloaders  
erledigen danach zwei Terminalbefehle im gestarteten System.

2. �Paket-Dilemmas nach Updates 
und Installationen

Nicht nur Windows hat Updateprobleme, 
wenngleich bei Debian/Ubuntu/Mint die 
Systemaktualisierung zunächst sehr ein­
fach erscheint: Der Befehl „sudo apt dist-
upgrade“ oder ein Klick auf die automati­
sche Meldung der „Aktualisierungsverwal­
tung“ genügt für ein Komplettupdate in­

Dieser Ratgeber orientiert sich an der Leserumfrage, die nach jeder LinuxWelt  
unter anderem die Frage stellt: „Was bereitet Ihnen unter Linux die meisten Probleme?“ 
Wir haben Antworten – nicht auf alle, aber doch auf die meisten Probleme. 

Die 20 häufigsten  
Linux-Probleme

http://www.supergrubdisk.org
http://www.supergrubdisk.org
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klusive Software. Auch Systemupgrades 
meldet die Aktualisierungsverwaltung au­
tomatisch. 
Bei der Vielzahl abhängiger Softwarepakete 
ist aber nie auszuschließen, dass es nach 
Installationen oder Updates zu Fehlern 
kommt. Fremdquellen wie PPAs erhöhen 
das Risiko. Solche Probleme äußern sich 
dann mit Meldungen wie „Pakete konnten 
nicht installiert werden“. 
Die Mehrzahl solcher Konflikte lässt sich 
unter Ubuntu/Mint mit 
sudo apt-get -f install

lösen. Der Schalter „-f“ oder „--fix-broken“ 
(Langform) korrigiert inkonsistente Paket­
abhängigkeiten und entfernt defekte Pake­
te. Wo das nicht funktioniert, verwenden 
Sie den spezielleren Befehl
sudo dpkg -r [Paketname]

und löschen damit genau das eine genann­
te Paket ohne Prüfung der Abhängigkeiten.
Wer Paketkonflikten für wichtige Anwen­
dungen aus dem Weg gehen will, kann über 
die Softwareverwaltung Snap- oder Flat­
pak-Container installieren: Diese Container 
bringen alle notwendigen Pakete selbst mit. 
Der Preis ist ein deutlich (!) erhöhter Platz­
bedarf auf der Festplatte.

3. Installationen: Uefi und Bios

Bei der Linux-Installation dominiert das 
Problemfeld „Uefi-Bios“. Mit anderen Wor­
ten: Die Installation als alleiniges System 
bereitet mit Installern wie Ubiquity und 
Calamares offenbar keine Probleme. Für 
das heiklere Multiboot gilt das einfache 
Grundprinzip, das Setup sofort abzubre­
chen, wenn der Installer keine Parallelins­
tallation vorschlägt, obwohl bereits ein 
System vorliegt. 
Dies ist ein klares Indiz, dass der Installer 
im falschen Modus gebootet wurde und die 
vorhandene Partitionierung nicht versteht:  
Ein Bios-Boot versteht nur das alte MBR-
Schema, Uefi-Boot nur die GPT-Partitionie­
rung. Um den Installer im richtigen Modus 
zu booten, müssen Sie beim PC-Start das 
Bios-Bootmenü aktivieren (meistens eine 
F-Taste wie F8 oder F12) und dort das Ins­
tallationsmedium im richtigen Modus star­
ten: Es erscheint dort zweimal – mit und 
ohne „Uefi“-Angabe. 
Wenn Sie nicht wissen, in welchem Modus 
das vorhandene System installiert ist, boo­
ten Sie bei Bedarf zweimal und installieren 
in dem Modus, wo der Installer das Paral­
lelsystem erkennt. 

Paket-Dilemmas: Wer Paketkonflikten aus dem Weg gehen will, bleibt am besten konsequent bei den Stan-
dardquellen oder installiert Containerformate.

4. Installationen auf USB
Das Linux-Setup auf USB-Medien ist kom­
plizierter als jene auf die interne Festplatte, 
weil der Installer diese Möglichkeit nicht 
von sich aus anbietet. Hier benötigen Sie 
bei der Partitionierung die Option „Manu­
ell“ oder „Etwas Anderes“. Danach muss 
Klarheit über das richtige Laufwerk herr­
schen, weil dieses neu formatiert wird. Da 
die Kennung „/dev/sda“ für die erste inter­
ne Festplatte steht, ist „/dev/sdb“ der erste 
mögliche Kandidat, je nach Ausstattung mit 
internen Platten eventuell auch erst „/dev/
sdc“ oder „/dev/sdd“. Bester Anhaltspunkt 
ist die angezeigte Kapazität des Laufwerks. 
Wichtig ist ferner, dass auch der Bootloader 
auf dem USB-Laufwerk landet. Ist das Lauf­
werk etwa als „/dev/sdc“ als Installati­
onsziel eindeutig erkannt, dann kommt der 
Bootloader auf „/dev/sdc“ und das System 
auf Partition „/dev/sdc1“.

5. �Linux-Start mit langer  
Verzögerung

Der Start von Ubuntu/Mint sollte je nach 
Hardware nicht länger als etwa zehn bis 
40 Sekunden dauern. Deutlich längere La­
dezeiten sprechen für einen fehlerhaften 
Eintrag in der Datei „/etc/fstab“, der ent­
weder nach der Installation oder nach ma­
nuellem Editieren auftritt. Beweis dafür ist 
die Meldung „A start job ist running for 
dev-disk-by…“, die sich beim hängenden 
Start durch Druck der Esc-Taste offenbart 
oder durch einen Systemstart über „Erwei­
terte Optionen –› recovery mode“. Das Sys­
tem will eine Festplatte mounten, die es 
nicht vorfindet. Erste Abhilfe ist ein Aus­
kommentieren der betreffenden Zeile in 
der „fstab“ (mit „#“). Falls die Festplatte 
zwingend gemountet werden muss, ermit­
teln Sie mit lsblk -f deren korrekte UUID-

Installation auf USB: Hier wird die Systempartition eingerichtet. Der Bootloader muss ebenfalls auf den USB-
Datenträger (hier „/dev/sdd“).

Kennung und tragen diese ein. Kontrollie­
ren Sie auch den Mountpunkt, da auch ein 
nicht existierendes Mountverzeichnis 
Starthänger verursacht. 

6. �Kompatible und inkompatible 
WLAN-Adapter 

Die meisten in Notebooks integrierten 
WLAN-Chips arbeiten problemlos, externe 
USB-WLAN-Adapter sind hingegen nicht 
immer Linux-kompatibel. Wie die Übersicht 
auf https://wiki.ubuntuusers.de/WLAN/Kar 
ten zeigt, werden die USB-WLAN-Adapter 
von Asus, AVM, D-Link, TP-Link fast allesamt 
unterstützt. Durch praktischen Einsatz veri­
fiziert haben wir die Tauglichkeit bei folgen­
den preisgünstigen (circa zehn bis 20 Euro), 
allerdings älteren Geräten:
• Asus N10 Nano WLAN-Stick
• TP-Link TL-WN823N N300 Mini WLAN 
• CSL 300 Mbit/s USB 2.0 WLAN Stick
• Fritz Wlan USB Stick-N v2.4
Weitere, zunächst inkompatible WLAN-
Sticks lassen sich über einen Trick in Be­
trieb nehmen. Das gilt etwa für Sticks von 
AVM wie dem Fritz WLAN USB Stick v 1.0 
und v1.1. Der Trick besteht darin, Win­
dows-Treiber unter Linux einzubinden. Es 
handelt sich um eine Notlösung, die nicht 

WLAN per USB-Dongle: Nicht 
alle Billiggeräte werden  
von Linux unterstützt, die 
meisten Markengeräte  
wie hier von AVM  
jedoch schon.
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https://wiki.ubuntuusers.de/WLAN/Karten/
https://wiki.ubuntuusers.de/WLAN/Karten/
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immer stabil funktioniert, aber einen Ver-
such wert ist.
Unter Ubuntu installieren Sie die Pakete 
„ndisgtk“, „ndiswrapper“, „ndiswrapper-
utils-1.9“ und „ndiswrapper-dkms“. Bei Li-
nux Mint sind diese Pakete bereits instal-
liert. Den Windows-Treiber erhalten Sie auf 
www.elektronenblitz63.de/html/fritzstick.
html. Entpacken Sie das „gz“-Archiv. Nach 
dem Terminalbefehl 
sudo ndisgtk

klicken Sie auf „Neuen Treiber installieren“ 
und wählen hinter „Ort“ die Datei „fwlan64.
inf“ (64 Bit) oder „avm_mod.inf“ (32 Bit) aus 
dem Ordner, wo Sie den Treiber entpackt 
haben. Klicken Sie auf „Installieren“. Da-
nach erscheint in der Liste „Hardware ver-
fügbar: Ja“. Danach können Sie eine WLAN-
Verbindung herstellen.

7. �Drucker und Scanner  
funktionieren nicht

Wenn Druckerhersteller den Marktanteil 
von Linux als zu gering erachten, um dafür 
in kostspielige Treiberentwicklung zu inves-
tieren, dann arbeitet das Gerät gar nicht 
oder unbefriedigend. Der beste Rat ist es, 
schon beim Kauf auf Linux-Kompatibilität 
zu achten, wobei die Chancen bei Brother, 
Epson und HP am besten stehen. Eine de-
taillierte Übersicht finden Sie in der Daten-
bank http://openprinting.org/printers. 
Was aber tun, wenn der störrische Drucker 
nun mal im Haus steht, aber unter Linux 
nicht arbeitet? 
A. Wenn die Einrichtung über „Einstellun-
gen –› Drucker“ keinen Treiber anbietet, 
sollten Sie die Herstellerseite und dort den 
Downloadbereich aufsuchen. Eventuell 
gibt es dort bei der Suche nach dem ge-
nauen Modell ein DEB-Paket (Debian, 
Ubuntu, Mint) oder RPM-Paket (Open 
Suse, Fedora), das Sie herunterladen und 
installieren können. 
B. Wenn der Drucker einen Standard wie 
Postscript oder GDL unterstützt, kann der 
bei der Einrichtung empfohlene generische 
Treiber genügen. Ob diese Variante ohne 
nativen Gerätetreiber funktioniert (und mit 
welcher Qualität), ist nur durch Ausprobie-
ren zu verifizieren.
C. Hersteller wie Dell lizenzieren nur die 
Geräte anderer Hersteller. Es kann sich da-
her lohnen, das Druckermodell in der oben 
genannten Druckerdatenbank zu recher-
chieren und den passenden Treiber beim 
eigentlichen Hersteller zu suchen. 

Drucken ohne Treibersorgen: Wenn ein Windows-Rechner im Dauerbetrieb vorhanden ist, ist der Remotedesk-
top der einfachste Weg zum Ausdruck.

8. Druckhilfe über Windows-PC
Die Druckerfreigabe eines Windows-PCs 
erreichen Sie über „Geräte –› Netzwerkdru-
cker“ mit dem Unterpunkt „Windows-Dru-
cker via SAMBA“. Dieser Weg hilft aber nicht 
weiter, wenn es keinen Linux-Treiber gibt 
– denn auch bei dieser Druckereinrichtung 
muss ein Treiber installiert werden. Aus-
nahmen sind Postscript-, GDL- oder GDI-
taugliche Drucker, die eventuell auch mit 
einem generischen Open-Source-Treiber 
auskommen. Alle solchen Versuche, einen 
von Windows freigegebenen Drucker mit 
Linux anzusprechen, sind aber unnötig 
kompliziert und fehlerträchtig. Denn wenn 
für den Druck schon ein laufendes Win-
dows vorausgesetzt wird, dann bietet sich 
eine viel einfachere Lösung an – die Desk-
topfreigabe des Windows-Rechners: 
1. Der Windows-Rechner muss Remotever-
bindungen erlauben. Dies ist unter „Sys-
temsteuerung –› System –› Remoteeinstel-
lungen –› Remoteverbindung … zulassen“ zu 
aktivieren. Das gerade angemeldete Benut-
zerkonto erhält dabei automatisch Zugriff, 
weitere erlaubte Benutzer sind optional 
möglich. Konto und Kennwort brauchen Sie 
später beim Linux-Zugriff.
2. Auf dem Linux-System verwenden Sie am 
besten Remmina. Die Software ist bei Be-
darf schnell nachinstalliert. Unentbehrlich 
für den Windows-Zugriff ist das RDP-Plug-
in, aber am besten holen Sie gleich alle 
Plug-ins an Bord:

sudo apt install remmina remmina-

plugin-rdp remmina-plugin-nx 

remmina-plugin-telepathy remmina-

plugin-vnc

Danach legen Sie in Remmina eine Konfigu-
ration mit dem Protokoll RDP an und hin-
terlegen dort die IP-Adresse, Konto und 
Passwort des Windows-Rechners. Den Aus-
tausch der Druckdateien können Sie weiter 
vereinfachen, indem Sie in Remmina die 
Option „Ordner freigeben“ aktivieren (etwa 
den „Schreibtisch“ des Linux-Rechners). 
Dann hat das Remote-Windows automa-
tisch einen Austauschordner zur Hand, wo 
die zu druckenden Dateien liegen. 

9. Unzureichende Grafikleistung

Linux-Desktopsysteme verwenden einen 
Open-Source-Grafiktreiber, der für Office 
und Web ausreicht. Wenn jedoch die Video-
wiedergabe ruckelt oder ein Spiel nicht die 
volle Auflösung zeigt, sollten Sie prüfen, ob 
ein proprietärer Treiber verfügbar ist („Sys-
temeinstellungen –› Treiberverwaltung“). 
Bei Grafikadaptern von Nvidia oder AMD ist 
dies die Regel, wobei Sie bei mehreren An-
geboten den Treiber mit dem Zusatz „emp-
fohlen“ wählen sollten. 
Notebooks sind häufig mit Hybridgrafik 
ausgestattet. Standardmäßig sollte der 
Grafikadapter der Intel-CPU aktiv sein, um 
den Stromverbrauch zu minimieren. Vor-
aussetzung dafür ist, dass Sie den Nvidia-
Treiber über die Treiberverwaltung instal-

http://www.elektronenblitz63.de/html/fritzstick.html
http://www.elektronenblitz63.de/html/fritzstick.html
http://openprinting.org/printers
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liert haben. Gehen Sie im Menü auf „Sys-
temverwaltung –› Nvidia X Server Settings“ 
und dann auf „PRIME Profiles“. Aktivieren 
Sie dort die Option „Intel (Power Saving 
Mode)“. Danach melden Sie sich neu an. 
Wenn Leistung gefragt ist, schalten Sie auf 
dem gleichen Weg auf den Nvidia-Adapter 
um, indem Sie die Option „NVIDIA (Perfor-
mance Mode)“ aktivieren.

10. �Grafikprobleme mit  
Herstellertreiber

Die Installation des Herstellertreibers ist 
nicht immer erfolgreich. In seltenen Fällen 
führt das zu Darstellungsfehlern oder ver-
hindert den Start der Oberfläche. Dann hilft 
nur, die Treiber wieder zu deinstallieren. 
Dies können Sie in der virtuellen Konsole 
(Strg-Alt-F2) erledigen: Bei Nvidia-Treibern 
hilft der Befehl
sudo apt purge nvidia*

und bei Treibern von AMD verwenden Sie 
dieses Kommando: 
sudo apt purge fglrx*

Nach einem Neustart wird der Desktop wie-
der funktionieren – allerdings nun wieder 
mit Open-Source-Treiber.

Bei Notebooks mit  
Hybridgrafik können Sie 
über „Nvidia X Server 
Settings“ den Intel-Gra-
fikadapter aktivieren, 
um die Akkulaufzeit zu 
verlängern. 

11. �Die Akkulaufzeiten auf 
Notebooks 

Mit Ubuntu & Co. erreichen Notebooks 
nicht die Akkulaufzeiten eines Windows-
Systems. Daher sollten Sie die vorhande-
nen Stromsparoptionen maximal nutzen – 
die Bildschirmabschaltung und den S3-
Suspend-Modus („Bereitschaft“). Unter 
„Systemeinstellungen –› Energie“ finden Sie 
den Timer für den Bereitschaftsmodus. 
Nach der angegebenen Frist (ohne Nutzer-
Aktivität) geht der Rechner in stromsparen-
de Bereitschaft. Für das Verdunkeln und 
Ausschalten des Bildschirms bei Inaktivität 
finden Sie die Optionen an gleicher Stelle. 
Im S3-Modus („Bereitschaft“) verbrauchen 
Notebooks und PCs nur noch 0,5 bis ein  
Watt. Die Leistungsaufnahme zwischen ei-
nem maximal hellen Notebookdisplay und 
einem maximal abgedunkelten unterschei-
det sich um drei bis vier Watt. 

12. �Probleme mit Samba- 
Freigaben

Die Samba-Konfiguration steht in der Liste 
der Problemfelder weit oben. Bei Samba-
Freigaben gibt es zwei Methoden: die „per-

Stromsparen insbesondere auf Notebooks: Ubuntu-Systeme sparen immerhin 
dort, wo es sich am meisten lohnt – beim Bildschirm und beim Time-out für den 
Bereitschaftsmodus.

sönliche“ Freigabe aus dem Benutzerkonto 
(net usershare oder direkt im Dateimana-
ger) sowie die „administrative“ Freigabe. 
Auf die persönliche Freigabe gehen wir hier 
nicht näher ein, da sie sehr begrenzt nur im 
eigenen „Home“ und für das eigene Konto 
funktioniert. Für einen Datenserver, und sei 
es nur ein kleiner Platinenrechner, eignet 
sich nur die „administrative“ Freigabe. Zu-
ständig ist die Konfigurationsdatei „/etc/
samba/smb.conf“, deren Bearbeitung root-
Recht erfordert. Freigaben werden am 
Ende unter „Share Definitions“ eingetragen. 
Eine Freigabe lässt sich im Minimalfall mit 
drei Zeilen erstellen:
[Daten]

path = /media/daten

writeable = yes

Das Beispiel gibt das Verzeichnis „/media/
daten“ unter der Bezeichnung „Daten“ 
frei. Sollen auch Benutzer ohne Konto die 
Freigabe verwenden, so ergänzen Sie die 
Zeile „guest ok = yes“. Umgekehrt kann die 
Anweisung 
valid users = ha sepp fritz

die zugriffsberechtigten Konten einschrän-
ken. Beachten Sie, dass manuelle Änderun-
gen erst wirksam werden, wenn Sie Samba 
neu starten (sudo service smbd restart).
Zugriffsprobleme ergeben sich fast nie 
durch die Netzwerkrechte. Viel häufiger 
fehlen die lokalen Dateirechte (siehe 
Punkt 14). Der zugreifende Nutzer muss 
für lokale Dateiberechtigungen ein Sys-
temkonto auf dem Server besitzen (sudo 
adduser sepp). Außerdem muss das zu-
greifende Konto als Samba-User mit Pass-
wort angelegt sein: 
sudo smbpasswd -a sepp

Es vereinfacht den Überblick, System- und 
Samba-Passwort identisch zu wählen.

Administrative Freigaben in der „smb.conf“: In diesem Fall darf nur ein einziges 
Konto („ha“) zugreifen.
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13. �Samba-Problem unter Ubuntu 
& Co.

Seit Ubuntu 18.04 gibt es eine neue Samba-
Version. Diese verhindert im Dateimanager 
die Verbindungsaufnahme zu Windows-
Netzwerken. Konkret: Beim Klick auf das 
„Windows-Netzwerk“ im Dateimanager er-
scheint „Einhängen des Ortes nicht mög-
lich“. Das Suchen nach Servern und Freiga-
ben ist also nicht mehr vorgesehen. Statt-
dessen muss man sich mit einem Rechner 
direkt mit Hostnamen oder IP-Adresse 
verbinden. Das geht auch über das Adress-
feld des Dateimanagers:
smb://[IP-Adresse]

Um sich ständige Eingaben dieser Art zu 
ersparen, sollten Sie wichtige Samba-Frei-
gaben im Dateimanager als Lesezeichen 
ablegen (Strg-D in den meisten Dateima-
nagern).

14. Falsche lokale Dateirechte

Falsche Dateirechte sind Ursache für man-
che Zugriffsprobleme, zumal auch Netzfrei-
gaben auch lokale Dateirechte vorausset-
zen. Linux-Einsteiger können nichts Klüge-
res machen, als manuelle Rechteänderun-
gen zu vermeiden. Dabei helfen die Datei-
manager, die lokale Datenträger und Netz-
werklaufwerke automatisch so ins Datei-
system mounten, dass keine Rechtekonflik-
te entstehen. Solches Automount geht 
Rechteproblemen aus dem Weg und gilt bis 
zur Abmeldung.
Bei Zugriffsproblemen, wo statt dem nor-
malen User nur root die nötigen Datei-
rechte besitzt, ist daher die richtige Ant-
wort eine andere Mountmethode – und 
nicht das rekursive Ändern massenhafter 
Dateirechte. Dennoch ist das bei Bedarf 
natürlich möglich. Der Terminalbefehl 
chown ändert den Besitzer und arbeitet 
sich mit Schalter „-R“ rekursiv durch ganze 
Ordnerebenen:
sudo chown -R [Benutzer] [Pfad]

Zum Ändern der Rechte dient der Befehl 
chmod – mit leider zwei Beschränkungen. 
Er arbeitet nicht rekursiv, was sich mit Hilfe 
des find-Befehls kompensieren lässt. 
Chmod unterscheidet aber auch nicht zwi-
schen Dateien und Ordnern. Wenn man 
Dateien und Ordnern dieselben Zugriffs-
rechte zuteilt, führt das zu dem Dilemma, 
dass sich entweder Ordner nicht öffnen 
lassen oder alle Dateien das „Ausführen“-
Recht erhalten. Daher sind zwei Befehle 
notwendig: 

Die Netzwerkübersicht 
scheitert. Sie können 
den Samba-Fehler kom-
pensieren, indem Sie 
wichtige Freigaben als 
Lesezeichen ablegen.

find . -type f -exec chmod 664 {} \;

find . -type d -exec chmod 775 {} \;

„-type f“ bearbeitet Dateien, „-type d“ die 
Ordner. Die Beispielbefehle arbeiten ab 
dem aktuellen Verzeichnis (Punkt „.“).

15. Das ungeliebte Terminal

Viele LinuxWelt-Leser haben Probleme mit 
dem Terminal. Diese Tatsache ist aber 
durch den einen oder anderen Tipp nicht 
zu beheben, da Terminalkompetenz jahre-
lange Erfahrung erfordert. Eine Grundregel 
gibt es aber: Zumindest das, was man sich 
schon erarbeitet hat, sollte schnell wieder 
abrufbar sein. Um dies sicherzustellen, soll-
te man die Suchmechanismen für die Stan-
darddatei „~/.bash_history“, ferner die Kon-
figurationsdatei „~/.bashrc“ optimieren:
Das Terminal vergisst so schnell nichts, weil 
alle Befehle in der „~/.bash_history“ gespei-
chert werden. Bei welcher Zeilenmenge 
Schluss sein soll, bestimmt diese Anwei-
sung in der Datei „~/.bashrc“:
HISTFILESIZE=8000

Je höher die Zahl, desto umfangreicher ist 
das Gedächtnis. 
Eine systematische Suche in der „bash_his-
tory“ bietet der Hotkey Strg-R: Nach Eintip-

pen etwa von „apt“ erscheint der letztge-
nutzte apt-Befehl. Ist dieser passend, kann 
er mit Eingabetaste ausgeführt oder mit 
Alt-Eingabetaste auf den Prompt geholt 
werden. Ist der angezeigte History-Treffer 
nicht der passende, geht es mit Strg-R zum 
vorletzten und so fort. 
Eine nützliche Ergänzung ist die Filtersuche 
mit der Taste Bild-oben. Nach Eingabe etwa 
von „apt“ befördert diese Taste den letzten 
apt-Befehl auf den Prompt, ein weiteres 
Bild-oben den vorletzten und so fort. Sol-
che Suche funktioniert aber nur, wenn Sie 
die Bild-Tasten entsprechend belegen – und 
zwar in der Datei „/etc/inputrc“. Das Editie-
ren erfordert root-Recht. Sie werden dort 
die beiden Zeilen
\"e[5~\": history-search-backward

\"e[6~\": history-search-forward

antreffen und müssen nur das führende 
Kommentarzeichen „#“ entfernen.

16. �Datenträger für Linux und 
Windows

Sollen interne Festplatten (bei Multiboot) 
oder mobile USB-Datenträger unter Linux 
und Windows genutzt werden, gibt es Ein-
schränkungen, die sich aber durch richtige 

Formatierung vermeiden lassen: Linux-
Dateisysteme (Ext4) sind für Windows nicht 
lesbar. Sind nur Linux- und Windows-Rech-
ner im Spiel, ist das Microsoft-Dateisystem 
NTFS erste Wahl. Linux wie Windows haben 
dort Lese- und Schreibzugriff, Mac-OS kann 
dort immerhin lesen.
Laufwerke mit dem alten Dateisystem 
FAT32 beherrschen alle Systeme. Allerdings 
gibt es dort das lästige Limit von vier GB pro 
Einzeldatei. Theoretisch kommt noch das 
Microsoft-Dateisystem exFAT in Betracht, 
das solches Limit nicht kennt. Unterstüt-
zung für exFAT ist unter Debian/Ubuntu/
Mint mit 
sudo apt install exfat-fuse exfat-

utils

leicht nachzurüsten. 

17. Fehlende Software und Spiele

Linux hat für jede Aufgabe eine reiche Aus-
wahl geeigneter Software. Wenn es aber 
statt Gimp oder Libre Office eine Microsoft- 
oder Adobe-Software sein muss, kann Linux 
nicht dienen. Wer aus beruflichen Gründen 
uneingeschränkte Kompatibilität mit Excel 
oder Photoshop benötigt, wird mit Linux 
mittelfristig nicht froh: Der Austausch der 
Formate erfordert immer wieder lästige De-
tailkorrekturen (siehe Punkt 18).
Die Erfolge, die das Projekt Wine mit dem 
Nachbau der Windows-API vorweisen 
kann (https://appdb.winehq.org), fallen 
sehr unterschiedlich aus: Dass hier genau 
die benötigte Version einer Windows-Soft-
ware einen störungsfreien „Platinum“- 
oder „Gold“-Status erreicht, bleibt ein 
Glücksfall. Ferner ist die Benutzung von 
Wine durchaus komplex: Die Einrichtung 
ist einfach, der produktive Umgang aber 
keineswegs trivial.
Linux ist trotz Steam-Anbindung keine Ga-
mingplattform. Das Angebot bleibt gegen-
über Windows reduziert und leistungstech-
nisch kann selbst das Gaming-Linux Steam-
OS ein Windows nicht schlagen. 

18. �Kompatibilitätsprobleme mit 
MS Office

Libre Office lädt und bearbeitet mit Aus-
nahme von Access-Datenbanken im Prinzip 
alle Dateien, die mit MS Office erstellt wur-
den. Umgekehrt verarbeitet MS Office die 
Open-Document-Formate von Writer und 
Calc problemlos. Wo es nur um die Produk-
tion von Text, Tabellen und Präsentationen 
geht, ist Libre Office uneingeschränkt für 

exFAT unter Linux: Das einfache Microsoft-Dateisystem überwindet das Vier-GB-Limit von FAT32 und ist unter 
Linux umstandslos nachzurüsten.
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leicht nachzurüsten. 

17. Fehlende Software und Spiele

Linux hat für jede Aufgabe eine reiche Aus-
wahl geeigneter Software. Wenn es aber 
statt Gimp oder Libre Office eine Microsoft- 
oder Adobe-Software sein muss, kann Linux 
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uneingeschränkte Kompatibilität mit Excel 
oder Photoshop benötigt, wird mit Linux 
mittelfristig nicht froh: Der Austausch der 
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Die Erfolge, die das Projekt Wine mit dem 
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sehr unterschiedlich aus: Dass hier genau 
die benötigte Version einer Windows-Soft-
ware einen störungsfreien „Platinum“- 
oder „Gold“-Status erreicht, bleibt ein 
Glücksfall. Ferner ist die Benutzung von 
Wine durchaus komplex: Die Einrichtung 
ist einfach, der produktive Umgang aber 
keineswegs trivial.
Linux ist trotz Steam-Anbindung keine Ga-
mingplattform. Das Angebot bleibt gegen-
über Windows reduziert und leistungstech-
nisch kann selbst das Gaming-Linux Steam-
OS ein Windows nicht schlagen. 

18. �Kompatibilitätsprobleme mit 
MS Office

Libre Office lädt und bearbeitet mit Aus-
nahme von Access-Datenbanken im Prinzip 
alle Dateien, die mit MS Office erstellt wur-
den. Umgekehrt verarbeitet MS Office die 
Open-Document-Formate von Writer und 
Calc problemlos. Wo es nur um die Produk-
tion von Text, Tabellen und Präsentationen 
geht, ist Libre Office uneingeschränkt für 

exFAT unter Linux: Das einfache Microsoft-Dateisystem überwindet das Vier-GB-Limit von FAT32 und ist unter 
Linux umstandslos nachzurüsten.

die Zusammenarbeit mit der Microsoft-
Suite geeignet. Problematischer wird es, 
wenn Microsoft-Formate unter Libre Office 
weiterbearbeitet werden müssen, denn 
Word, Excel und Powerpoint bieten Forma-
te, mathematische Funktionen, Diagramme 
oder Übergangseffekte, die Libre Office 
nicht kennt. Bei der Bearbeitung müssen 
Sie daher eventuell nachbessern. 
Eine generelle Maßnahme kann den Kor-
rekturaufwand verringern: Libre Office 
kommt mit den älteren Binärformaten 
DOC, XLS, PPT besser zurecht als mit dem 
jüngeren Office Open XML (OOXML) von 
Microsoft Office ab Version 2007. Daher 
sollten Libre-Office-Nutzer die Austausch-
dokumente von den Microsoft-Nutzern bes-
ser im älteren „97-2003“-Format anfordern. 

19. �Probleme mit virtuellen 
Maschinen (VMs)

Virtualisierung ist für viele LinuxWelt-Leser 
eine Herausforderung. Das Thema ist ein 
weites Feld, zumal unsere Umfrage nicht 
zeigt, ob es sich um technische oder prinzi-
pielle Probleme handelt. Nicht verhandel-
bar ist etwa die Tatsache, dass ein Windows 
nur 90 Tage als kostenlose Testversion läuft 
und für einen Dauereinsatz kostenpflichtig 
aktiviert werden muss. Für Adobe- und 
Microsoft-Programme, die oft unter virtu-
ellem Windows laufen sollen, gelten noch 
deutlich kürzere kostenlose Testfristen 
(30 Tage und weniger). Technisch sind VMs 
unter einem Virtualisierer wie Oracle Virtu-

albox keine Aufgabe, die Profiwissen for-
dert. Im Prinzip ist eine VM nach Angabe 
des Betriebssystemtyps, der Speicherkapa-
zität und der Festplattengröße bereits an-
gelegt, wonach mit „Ändern –› Massenspei-
cher“ nur noch das Startmedium definiert 
werden muss. Der noch „leere“ IDE-Cont-
roller erhält ein optisches Laufwerk („Se-
kundärer Master“) und dort wird dann die 
ISO-Datei des Windows- oder Linux-Sys-
tems eingehängt. Ob das danach gestartete 
Windows- oder Linux-Installationsmedium 
dann zur Installation genutzt wird oder (im 
Falle von Linux) nur als Livesystem, ent-
scheidet der Benutzer.

20. Bedienbarkeit der Oberfläche

Schwierigkeiten mit Linux-Desktops sind 
für LinuxWelt-Leser ein erwähntes, aber 
nachrangiges Problem. Daher können wir 
uns hierzu kurz fassen: Es gibt Linux-Desk-
tops, die ungewöhnlich (Gnome, Moksha, 
Deepin), hermetisch (Gnome, Budgie, Pan-
theon) oder zu komplex ausfallen (KDE). 
Aber nichts ist einfacher, als diese ihren 
Fans zu überlassen und sich an Desktops 
mit klassischen Elementen zu halten. Der 
Desktop mit der derzeit umfassendsten 
Funktionalität ist Cinnamon, der Standard 
unter Linux Mint. Aber auch ein XFCE (Xu-
buntu) oder Mate (Ubuntu Mate) geben 
kaum Anlass zum Rätselraten. Nach unse-
rer Erfahrung haben damit auch Nutzer, die 
Windows gewöhnt sind, kaum Orientie-
rungsprobleme. 

VM unter Virtualbox: Technisch ist das Einrichten virtueller Maschinen eine einfache Übung. Windows-VMs  
benötigen im Dauerbetrieb allerdings eine kostenpflichtige Lizenz.
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VON  HERMANN APFELBÖCK

Die folgenden 30 Systemtipps beziehen 
sich auf Standards und Standardprogram-
me unter Debian-basierten Distributionen 
und insbesondere Ubuntu und Linux Mint. 
Sie dürften aber im Prinzip auch für andere 
Distributionen gelten, wobei aber die prak-
tische Umsetzung und Programmbezeich-
nungen abweichen können.

1. �Der Zustand von Festplatten 
(SMART)

Moderne Festplatten folgen dem SMART-
Standard (Self Monitoring, Analysis and 
Reporting Technology) und können Aus-
kunft über ihren Gesundheitszustand ge-
ben. Die einschlägigen grafischen Werk-
zeuge Gnome-Disks („Laufwerke“) und der 
KDE-Partitionmanager zeigen die SMART-
Werte interner Festplatten an. Das KDE-
Tool äußert sich unter „Gerät –› Status“ 
recht knapp, jedoch ist eine positive „Ge-
samtbewertung: Healthy“ sowie die Anga-
be der fehlerhaften Sektoren im Prinzip 
ausreichend. Gnome-Disks sollte hinter 
„Allgemeine Einschätzung“ die Aussage 
zeigen: „Das Laufwerk ist in Ordnung“. Bei 
SSDs steht hinter „wear-leveling-count“ in 
der Spalte „Normalisiert“ ein wichtiger 
Wert: Neue SSDs starten bei „100“ und der 
Wert reduziert sich mit der Zeit. Nähert er 
sich der „0“, müssen Sie das Laufwerk um-
gehend ersetzen.
Per USB angeschlossene Festplatten be-
rücksichtigt das KDE-Tool ebenfalls, Gno-
me-Disks allerdings nicht. Hier benötigen 
Sie das Paket „smartmontools“ (sudo apt 
install smartmontools) und dann folgenden 

Terminalbefehl: 
sudo smartctl -H /dev/sd[x]

Wenn der Health-Test mit „PASSED“ beant-
wortet wird, ist die Tauglichkeit des Lauf-
werks schon erwiesen. Weitere Details gibt 
es nach der Eingabe von
sudo smartctl -A /dev/sd[x]

und noch ausführlicher mit dem Parame-
ter „-a“. Ein wichtiger Wert ist „ Realloca-
ted_Sectors_Ct“, der die Zahl defekter Sek-
toren anzeigt und im Optimalfall eine „0“ 
bieten sollte. 
Gleiches gilt für „Spin_Retry_Count“, weil 
die hier gezählten gescheiterten Anlaufver-
suche auf mechanische Mängel deuten. 
Messwerte wie Seek- und Read Errors sind 
kaum relevant. 

2. �Der Zustand des  
Notebookakkus

Der Akku ist Verschleißteil Nummer eins im 
Notebook. Wie es um die Komponente 
steht, können viele Linux-Desktops recht 
detailliert mit dem Tool „Energiestatistiken“ 
ermitteln (gnome-power-statistics, mate-
power-statistics etc.). Meist führt das un-
scheinbare Applet in der Systemleiste di-
rekt zu diesem Tool. Neben irrelevanten 
Infos zeigt „Laptop-Akku –› Details“ die Wer-
te „Energie (Design/Entwurf)“ und „Energie 
wenn vollständig geladen“. Der erste ist ein 
idealer Referenzwert, der zweite zeigt die 
reale Akku-Ladekapazität. Ist die Differenz 
gravierend, sollten Sie den Nachkauf eines 
neuen Akkus erwägen. 

Wenn Ubuntu oder Linux Mint auf halbwegs aktuelle Hardware trifft, sind diese Systeme 
bereits nach der Standardinstallation schnell und komfortabel. Mit den folgenden  
30 Systemtipps gewinnen Sie aber Leistung, Kontrolle und Bedienkomfort hinzu.

Die 30 besten  
Systemtipps

Diese SSD ist neuwertig und darf weitermachen: Gnome-Disks und die KDE-Partitionsverwaltung lesen die 
SMART-Werte von Datenträgern aus.
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Falls ein Desktop das grafische Statistiktool 
nicht mitbringt, lassen sich diese Werte 
auch auf der Kommandozeile mit 
upower --monitor-detail

erfragen. Upower ist meistens Standard 
oder mit gleichnamigem Paketnamen 
schnell nachinstalliert.

3. Swapdatei komplett abschalten

Die Beobachtung der RAM-Auslastung im 
Taskmanager zeigt auf neuerer Hardware 
(und auch auf älterer Hardware mit einem 
dafür angemessenen Linux) praktisch im-
mer, dass keine RAM-Auslagerung auf Fest-
platte stattfindet. Bei Rechnern mit acht 
oder 16 GB ist das Dauerzustand. Folglich 
können Sie dort die Swapdatei komplett 
abschalten. Das ist mit wenigen Handgrif-
fen erledigt: Im laufenden System beenden 
diese beiden Terminalbefehle
sudo swapoff /swapfile

sudo rm /swapfile

die Auslagerung und löschen die Auslage-
rungsdatei. Zuletzt deaktivieren Sie in der 
Datei „/etc/fstab“ die Zeile 
/swapfile …

durch das Kommentarzeichen „#“. 
Beachten Sie, dass der Ruhezustand „Be-
reitschaft“ (Suspend to RAM) weiterhin 
funktioniert. „Hibernation“ (Suspend to 
Disk) ist derzeit in den aktuellen Ubuntu-
Varianten ohnehin nicht mehr vorgesehen, 
seit Ubuntu von der Swappartition auf die 
Swapdatei umgestellt hat. 

4. �Komprimierte Auslagerung mit 
Zram

Zram ist eine interessante Alternative zur 
Auslagerung auf Festplatte. Das Kernel-

Zustand des Akkus ermitteln: Die Energistatistiken zeigen den Referenzwert „Energie (Design)“ oder „Energie 
(Entwurf)“, der von „vollständiger Ladung“ nicht zu weit abweichen sollte. 

Zram reserviert je nach RAM und CPU erhebliche Speicheranteile. Wie Sie im Bild sehen (0 Bytes von 3,9 GB), 
wird aber kein RAM abgezweigt, solange dies nicht erforderlich ist. 

Modul reserviert einen Teil des Arbeitsspei-
chers, um dort mehrere RAM-Disks anzule-
gen, die als komprimierter Auslagerungs-
speicher bei Engpässen dienen. In den 
Standardeinstellungen reserviert Zram die 
Hälfte des verfügbaren Arbeitsspeichers, 
teilt diesen durch die Anzahl der verfügba-
ren CPU-Kerne und richtet pro Kern ein 

Blockgerät ein. Bei einer CPU mit vier Ker-
nen, entstehen vier Swapgeräte mit der 
Bezeichnung „/dev/zram0“, /“dev/zram1“ 
etc. Der Speicher wird aber dynamisch ver-
geben: Solange nichts auszulagern ist, 
nimmt Zram nichts in Anspruch. Erst wenn 
Auslagerung benötigt wird, geht RAM nach 
Bedarf vom physikalisch vorhandenen RAM 

POWERTIPP 1: STANDBY-MODUS FÜR DATENLAUFWERKE

Bei Laufwerken, die nur Daten enthalten, können Sie Stromver-
brauch und Lebensdauer durch Standby-Abschaltung deutlich 
verbessern. Für interne Datenfestplatten kann das Systemtool 
Gnome-Disks („Laufwerke“) über „Laufwerkseinstellungen –› 
Bereitschaft“ den Timer für den Ruhezustand festlegen. Dort 
gibt es einen Schieberegler, ab welcher Frist der Inaktivität das 
Gerät in den Standby-Modus geschaltet werden soll. 
Bei USB-Festplatten kommt man nur manuell mit dem Tool  
hdparm ans Ziel. Ermitteln Sie im Terminal zunächst mit
blkid

die Laufwerke, Bezeichnungen und UUID-Kennungen. Ist die 
gewünschte Festplatte beispielsweise „/dev/sdb“, dann aktivie-
ren Sie mit folgendem Befehl den Ruhezustand:

sudo hdparm -y /dev/sdb

Wenn das prinzipiell funktioniert, können Sie eine automati-
sche Abschaltung festlegen:
sudo hdparm -S 180 /dev/sdb

Der Wert hinter „-S“ steht für „180 x 5 Sekunden“, also 15 Mi-
nuten. Diese Konfiguration wirkt allerdings nur bis zum nächs-
ten Neustart des Systems. Für eine dauerhafte Änderung bear-
beiten Sie die „hdparm“-Konfigurationsdatei:
sudo gedit /etc/hdparm.conf

Fügen Sie im Editor folgende Zeile am Ende der Datei an:
/dev/disk/by-uuid/[UUID] { spindown_time = 180 }

Den Platzhalter [UUID] ersetzen Sie  – ohne die Klammern – 
durch die zuvor mit blkid ermittelte UUID.
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ab. Zram befindet sich in den Paketquellen 
von Ubuntu und lässt sich mit minimalen 
Aufwand einrichten: 
sudo apt install zram-config

Damit ist das Modul sofort aktiv, wie Sie mit 
swapon -s

leicht kontrollieren können. 
Wir empfehlen Zram als Ersatz für die Aus-
lagerungsdatei auf Rechnern mit guter 
RAM-Ausstattung. Zram soll aber auch auf 
Rechnern mit geringem Speicher (Raspber-
ry & Co.) Vorteile bringen, da die Auslage-
rung ins RAM wesentlich schneller ist und 
effiziente Komprimierung für minimalen 
Verbrauch sorgt. Zram lässt sich durch 
Deinstallieren von zram-config wieder ab-
schalten. 

5. �Auslagerungsaktivität  
anpassen (Swappiness)

Wer die Auslagerung nicht abschalten 
möchte, kann über den „Swappiness“-Wert 
das Verhalten steuern. Der Wert darf zwi-
schen zehn und 100 liegen. Je höher der 
Wert, desto aktiver schreibt der Kernel Spei-
cherseiten aus dem RAM in die Swapdatei. 
Der voreingestellte Standard liegt bei 60.
Ein niedriger Wert kann bei guter RAM-
Ausstattung, aber langsamer mechanischer 
Platte vorteilhaft sein. Umgekehrt kann ein 
hoher Wert die Systemleistung bei wenig 
RAM verbessern, sofern die Swapdatei  auf 
einer schnellen SSD liegt. Mit diesem Befehl 
sudo sysctl vm.swappiness=90

ändern Sie den Wert temporär. Um einen 
Wert dauerhaft festzulegen, müssen Sie 
folgende Konfigurationsdatei bearbeiten:
sudo nano /etc/sysctl.conf

Suchen Sie in der Datei nach „vm.swappi-
ness“ und ändern Sie den Wert: 
vm.swappiness=90

Falls die betreffende Zeile fehlt, fügen Sie 
sie am Ende der Datei hinzu:

6. Einfacheres Systempasswort

Wer über sudo das System verwaltet, muss 
sein Systempasswort sehr häufig eingeben. 
Komplexe und lange Kennwörter sind eher 
lästig – und auf einem Desktopsystem auch 
nicht notwendig. Abgesehen vom Erstbe-
nutzer, der bei der Installation eingerichtet 
wird, haben Ubuntu & Co. allerdings erhöh-
te Komplexitätsanforderungen an das Pass-
wort für alle weiteren Konten. Das gilt auch 

bei Passwortänderungen für das Erstbenut-
zerkonto. 
Wie immer unter Linux gibt es eine Stelle, 
um auch die Standards zu steuern: Öffnen 
Sie die folgende Datei 
sudo nano /etc/pam.d/common-

password

mit root-Recht, so finden Sie in der ersten 
„password“-Zeile die Anweisung „obscure“. 
Das erzwingt eine Mindestkomplexität des 
Passworts (Sonderzeichen) und kann ein-
fach gelöscht werden. Durch die Ergänzung 
„minlen=6“ (Beispiel) am Ende derselben 
Zeile können Sie außerdem die Mindestlän-
ge auf den gewünschten Wert herabsetzen.

7. �Sudo-Passworteingabe mit 
Kontrolle

Standardmäßig schreibt man im Terminal 
das sudo-Kennwort ohne Rückmeldung im 

Blindflug – eine auf Desktopsystemen eher 
paranoide Sicherheitseinstellung, um die 
Länge des Passworts zu verbergen. Es ist 
aber kein Problem, sich die bereits getipp-
ten Buchstaben mit Stellvertreterzeichen 
„*“ anzeigen zu lassen. Der Aufruf
sudo visudo

öffnet die Datei „/etc/sudoers“ im vorein-
gestellten Editor. Unter 
Defaults  env_reset

fügen Sie die zusätzliche Zeile 
Defaults  pwfeedback

ein. Nach dem Speichern (Strg-O) und Be-
enden des Editors (Strg-X) zeigt die sudo-
Abfrage ein Sternchen pro eingegebenem 
Zeichen. Unter Linux Mint ist dies inzwi-
schen bereits Standard.

8. Deutsche Systemanmeldung

Wer für sein Systempasswort keine Sonder-
zeichen benutzt, wird das Problem gar 

Das Tool sudo nach der Konfigurationsänderung: Sternchen bei der Passworteingabe dienen als Rückmeldung 
der bereits getätigten Tastatureingaben.

POWERTIPP 2: RAMDISK ALS ZWISCHENDEPOT

16 GB RAM sind auf heutigen Notebooks keine Ausnahme 
mehr. Für den typischen Einsatz mit Office und Mediaplayer ist 
solche Ausstattung purer Luxus, mit dem sich aber Sinnvolles 
anfangen lässt. Wenn Sie einen zentralen Ordner, über den Sie 
den ganzen Datenaustausch inklusive Downloads abwickeln, in 
eine schnelle Ramdisk verlegen, entstehen mehrere Vorteile: 
mehr Leistung, automatische Entsorgung beim Herunterfah-
ren, Schonung von SSD/Festplatte, Nutzung der brachliegen-
den RAM-Ressourcen. 
Eine Ramdisk ist über die Datei „fstab“ schnell erstellt: 
sudo nano /etc/fstab

Hier fügen Sie die weitere Zeile
tmpfs  /home/ha/Schreibtisch/Ramdisk  tmpfs  

defaults,size=40%,mode=1777  0  0

hinzu (der Mountpfad des Beispiels muss angepasst werden). 
Nach dem Speichern starten Sie Linux neu. Die angegebene 
Kapazität (hier 40 Prozent des Speichers) wird nicht statisch 
abgezweigt. Bleibt der Mountpunkt ungenutzt, verbraucht die 

Ramdisk auch keinen Speicher, wovon Sie sich mit einem 
Taskmanager wie etwa dem Gnome-System-Monitor leicht 
überzeugen können. Der Umgang mit Ramdisk-Daten erfordert 
etwas Disziplin und Gewöhnung, weil die Daten beim Shut-
down gelöscht werden. 

Ein Tipp für brachliegendes RAM: Die in der „fstab“ eingetragene Ramdisk dient 
hier als temporäres Datendepot in einem Desktopordner.
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Blindflug – eine auf Desktopsystemen eher 
paranoide Sicherheitseinstellung, um die 
Länge des Passworts zu verbergen. Es ist 
aber kein Problem, sich die bereits getipp-
ten Buchstaben mit Stellvertreterzeichen 
„*“ anzeigen zu lassen. Der Aufruf
sudo visudo

öffnet die Datei „/etc/sudoers“ im vorein-
gestellten Editor. Unter 
Defaults  env_reset

fügen Sie die zusätzliche Zeile 
Defaults  pwfeedback

ein. Nach dem Speichern (Strg-O) und Be-
enden des Editors (Strg-X) zeigt die sudo-
Abfrage ein Sternchen pro eingegebenem 
Zeichen. Unter Linux Mint ist dies inzwi-
schen bereits Standard.

8. Deutsche Systemanmeldung

Wer für sein Systempasswort keine Sonder-
zeichen benutzt, wird das Problem gar 

Das Tool sudo nach der Konfigurationsänderung: Sternchen bei der Passworteingabe dienen als Rückmeldung 
der bereits getätigten Tastatureingaben.

nicht bemerken: Es gibt Fälle, wo zwar das 
komplette System auf Deutsch eingestellt 
ist, der Anmeldebildschirm jedoch engli-
sches Tastaturlayout benutzt. Das führt 
dann bei Zeichen wie „z“, „y“, „ß“, „-“, „=“ zu 
Anmeldeproblemen. Lösung ist der Eingriff 
in die Datei „/etc/default/keyboard“. Die 
Datei enthält nur wenige Zeilen, die maß-
gebliche sollte
XKBLAYOUT="de"

lauten.

9. �Multimonitorbetrieb mit Xrandr-
Autostart

Bei Multimonitorbetrieb lässt sich über die 
Systemeinstellungen die Konfiguration und 
Position der Bildschirme exakt festlegen. Es 
gibt aber Fälle, wo Systeme diese Einstel-
lung nicht permanent speichern und die 
Einrichtung bei jedem Start erneut erfolgen 
müsste – und das wäre unzumutbar. 

Unter der Haube nutzen die grafischen 
Werkzeuge das Tool xrandr, daher kann 
der passende xrandr-Befehl als Autostart 
das Problem lösen. Und noch besser: Die 
Syntax der komplexen xrandr-Komman-
dos müssen Sie nicht selbst ermitteln. Das 
kann Ihnen das grafische Tool arandr ab-
nehmen (sudo apt install arandr). Damit 
arrangieren Sie die Bildschirme mit der 
Maus nach Wunsch und gehen dann auf 
„Layout –› Speichern unter“. Das auf die-
sem Weg gespeicherte Shell-Script legen 
Sie dann als zusätzlichen Eintrag unter 
„Startprogramme“ ab.

10. �Schriftgrößen optimieren 
(DPI)

Bei Standardeinstellungen ist die Bild-
schirmdarstellung je nach Monitorgröße 
und Auflösung nicht immer optimal. Viele 
Programme haben eigene Zoomfunktio-
nen, aber es gibt auch systemweite Metho-
den. Die Auflösung herabzusetzen ist mög-
lich, geht aber immer mit Qualitätsverlust 
einher. Bessere Ergebnisse erzielt eine 
Anpassung der Schriften.
• Der Gnome-Desktop kann über das Tool 
Gnome-Tweaks die Schriftgrößen stufenlos 
skalieren. Die Einstellung lautet dort 
„Schriften –› Skalierungsfaktor“. 
• Cinnamon unter Linux Mint zeigt in den 
normalen Systemeinstellungen unter 
„Schriften“ die allgemeine Option „Skalie-
rungsfaktor der Schrift“. Sie können an glei-
cher Stelle aber auch die Schrittgrößen für 
einzelne Objekte im Detail anpassen. 

Multimonitor-Layout mit xrandr-Script: Den komplexen Befehl kann das grafische xrandr als Shell-Script able-
gen, das dann als Autostart dauerhaft für das gewünschte Layout sorgt. 

POWERTIPP 3: RECHNER ABSCHALTEN UND AUFWECKEN

Wenn ein PC oder Server zwischen 22:00 Uhr abends und 8:00 
Uhr morgens garantiert nicht gebraucht wird, liegt es nahe, ihn 
für diese zehn Stunden abzuschalten. Das spart Strom und ver-
längert die Lebenszeit der Hardwarekomponenten. Das Tool 
Rtcwake, Bestandteil des meist vorinstallierten Standardpakets 
„util-linux“, kann Rechner sowohl abschalten wie zeitgesteuert 
wieder einschalten. Im einfachsten Fall sieht ein Kommando 
so aus:
sudo rtcwake -m off -s 300

Der Befehl ist gut geeignet, um zu testen, ob die Hardware 
prinzipiell mitspielt. Der Schalter „-m“ bestimmt den Abschalt-
modus „standby“, „mem“, „disk“, „off“ oder „no“. Das im Bei-
spiel gewählte „off“ fährt das System komplett herunter und 
Parameter „-s“ gibt in Sekunden an, wann der Rechner wieder 
starten soll. Um rtcwake als Cronjob abzulegen, muss der Be-
fehl in der Crontab von root untergebracht werden: 

sudo crontab -e -u root

Folgender Cronjob 
0		 22	 *	 *	 *	 /usr/sbin/

rtcwake -m off -s 36000

schaltet den Rechner um 22:00 Uhr ab und startet ihn wieder 
nach 36 000 Sekunden um 8:00 Uhr. 

Ein Cronjob für Rtcwake: Dieser Rechner wird um 1:00 Uhr beendet und hat ab 
9:30 Uhr wieder Dienst.
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• KDE zeigt in den Systemeinstellungen un-
ter „Schriftarten“ den Punkt „DPI für Schrif-
ten erzwingen“ und daneben das Eingabe-
feld für den gewünschten Wert. 
• Der Budgie-Desktop skaliert in den „Bud-
gie Desktop Einstellungen“ unter dem 
Punkt „Schriftarten“.
• LXQT zeigt den maßgeblichen Punkt unter 
„Erscheinungsbild –› Schriften“. 
• Bei Mate gehen Sie in den Systemeinstel-
lungen auf „Erscheinungsbild –› Schriften“ 
und auf „Details“. Ganz oben lässt sich der 
DPI-Wert exakt einstellen, sofern Sie vorher 
die automatische Erkennung abschalten. 
• Unter XFCE finden Sie in den Systemein-
stellungen den Punkt „Einstellungsbearbei-

tung“. Hier geht es ganz nach unten zur 
Kategorie „xsettings“. Im Wertefenster fin-
den Sie dann erneut ganz unten den Eintrag 
„Xft“ mit dem Unterpunkt „DPI“. Den aktu-
ellen Wert können Sie hier durch einen ei-
genen ersetzen. 

11. Bildschirmfarben invertieren

Bei sehr ungünstigen (hellen) Lichtverhält-
nissen wird Text besser lesbar, wenn die 
typischen Farbverhältnisse (dunkel auf hell) 
umgekehrt werden. Ad hoc und auf Web-
seiten mit miserablen Kontrasten kann es 
genügen, mit Strg-A alles zu markieren und 
damit die Farbverhältnisse umzuschalten. 
Ein praktisches Tool, das den kompletten 

Desktop invertieren kann, ist das Pro-
gramm Xcalib. Xcalib ist unter Ubuntu und 
Mint mit
sudo apt install xcalib

schnell nachinstalliert. Zum Invertieren der 
Bildschirmfarben genügt dann dieser Be-
fehl („-i“ für „inverse“, „-a“ für „alter“):
xcalib -i -a

Mit demselben Befehl kehren Sie wieder 
auf die normale Einstellung zurück. Wirk-
lich elegant wird dieses Tool, wenn Sie ihm 
unter „Einstellungen –› Tastatur –› Tastatur-
kürzel“ noch einen einprägsamen Hotkey 
spendieren. 
Theoretisch lassen sich ähnliche Bildschirm
optimierungen durch einen Wechsel zu ei-
nem „HighContrast“-Theme erzielen. Xcalib 
hat aber den enormen Vorzug, auf jedem 
Desktop und ohne Recherche der verfügba-
ren Themen zu funktionieren.

12. Shutdown mit Zeitangabe

Nicht selten ergibt sich die Situation, dass 
man bei Arbeitsende das System beenden 
möchte, aber nicht beenden kann, weil ein 
Kopiervorgang oder ein Download noch 
einige Zeit läuft. Abzuwarten wäre lästig 
und auch unnötig, denn das Shutdown-
Kommando beherrscht sowohl Uhrzeiten 
als auch Fristen:
sudo shutdown -P 23:00

sudo shutdown -P 60

Der erste Befehl beendet das System exakt 
um 23:00 Uhr, der zweite nach 60 Minuten. 
Das sudo-Kennwort wird sofort abgefragt, 
sodass Sie anschließend den Rechner ver-
lassen können.

13. �Maßnahme gegen  
Desktophänger

Die Reparaturmethoden der Linux-Desk-
tops bei hängender Oberfläche sind nicht 
einheitlich. 
Die Hotkeys Strg-Alt-Esc und Strg-Alt-Rück-
taste sind relativ verbreitet, aber keines-
wegs überall gültig. Folgender Trick sollte 
auf den meisten Distributionen funktionie-
ren, indem er den Display-Manager neu 
startet (sudo-Recht ist erforderlich). Der 
jeweils verwendete Display-Manager lässt 
sich wiederum vorher aus einer Konfigura-
tionsdatei ermitteln:
dm=$(basename "$(cat /etc/X11/

default-display-manager)")

sudo service $dm restart

Als knappes Alias „redesk“ ersparen Sie sich 
den Tippaufwand:

Einfache Farbumstel-
lung mit Xcalib: Das hilft 
bei ungünstigen Licht-
verhältnissen und funk-
tioniert auf jedem Linux.

POWERTIPP 4: GRAFISCHE OBERFLÄCHE  
AUS- UND EINSCHALTEN

Die Linux-Option, die grafische Oberfläche einfach aus- und (bei Bedarf) wieder einzu-
schalten, ist vor allem für Platinenrechner interessant. Besonders wichtig wird dieser 
Trick bei Mini-PCs mit geringer Systemauswahl – wenn beispielsweise nur ein Ubun-
tu Mate zur Verfügung steht, dessen Desktop aber praktisch nicht benötigt wird. Ty-
pisch ist aber auch, dass die Oberfläche zur Einrichtung willkommen ist, danach 
aber nicht mehr. Wenn Sie nur noch die Serverdienste brauchen (Samba, SSH, Apa-
che), dann lässt sich auf allen Ubuntu-basierten Systemen die Oberfläche mit
sudo systemctl set-default multi-user.target

abschalten. Die Maßnahme gilt ab dem nächsten Neustart. Je nach verwendeter 
Oberfläche werden dadurch einige Hundert MB RAM sowie CPU-Ressourcen frei. 
Mittels des Kommandos 
sudo systemctl set-default graphical.target

ist der Desktop bei Bedarf auch wieder dauerhaft einzuschalten. Die abgeschaltete 
Oberfläche können Sie auf der Konsole außerdem jederzeit manuell mit
startx

starten.
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alias redesk='DM=$(basename "$(cat 

/etc/X11/default-display-

manager)");sudo service $DM 

restart'

Nach dieser Aktion erscheint der Anmelde-
bildschirm für eine neue Desktopsitzung. 
Die Methode funktioniert auch in einer vir-
tuellen Konsole (Strg-Alt-F1), falls die grafi-
sche Oberfläche nicht mehr reagiert.

14. �Fensterkiller Xkill optimal 
nutzen

Xkill ist praktisch überall vorinstalliert. Es 
beendet grafische Programme, deren 
Fenster nicht mehr reagieren, ohne dass 
Sie Programmname, Fenstername oder 
PID kennen müssen. Beim Aufruf von xkill 
verwandelt sich der Mauszeiger in ein 
Kreuz, mit dem Sie das Programm mit lin-
ker Maustaste anklicken und damit been-
den. Die rechte Maustaste beendet xkill 
ohne Aktion. 
Mit dem lästigen manuellen Terminalaufruf 
xkill ist das Tool aber kaum die Hälfte wert. 
Einige Distributionen verwenden den Hot-
key Strg-Alt-Esc, doch meistens ist kein glo-
baler Hotkey eingestellt. Das sollten Sie 
unter „Systemeinstellungen –› Tastatur –› 
Tastaturkürzel“ ändern (oder ähnlich lau-
tend), indem Sie xkill unter „Eigene Tasta-
turkürzel“ eintragen und dem Programm 
durch Drücken der Tastenkombination 
Strg-Alt-Esc, Strg-Alt-K oder wie gewünscht 
zuweisen. 

15. �Programminfo Xprop optimal 
nutzen

Für xprop gilt Ähnliches wie für xkill. Es ist 
überall Standard, benötigt aber einen ma-
nuellen Aufruf im Terminal. Das häufigste 
Motiv, xprop zu verwenden, ist die Frage 
nach dem Programmnamen eines Fensters. 
Also etwa die Frage: Wie lautet der Name 
des Dateimanagers, den ich gerade benut-
ze? Nach dem Start von xprop verwandelt 
sich der Mauszeiger in ein Kreuz, mit dem 
Sie auf das gewünschte Fenster klicken. Im 
Terminal erscheint dann der zugehörige 
Programmname. Wer xprop oft benutzt, 
sollte sich einen Hotkey zurechtlegen. 
Da für die Infoausgabe ein Terminal benö-
tigt wird, ist der Befehl für den xprop-Hot-
key schwieriger als bei xkill. Folgende Vari-
ante funktioniert auf Ubuntu und Linux 
Mint mit Gnome-Terminal: 
gnome-terminal -e 'sh -c 

"xprop;sleep 10"'

Die Anzeigedauer der xprop-Information, 
hier zehn Sekunden, ist beliebig einstellbar.

16. �Wartezeit des Grub- 
Bootloaders

In Dual- oder Multiboot-Umgebungen war-
tet der Grub-Bootloader standardmäßig 
zehn Sekunden auf eine Auswahl, bis er das 
erste, oberste Defaultsystem automatisch 
wählt. Vor allem dann, wenn man überwie-
gend dieses System nutzt, ist es sinnvoll, 
den Eintrag 
GRUB_TIMEOUT=10

in der Datei „/etc/default/grub“ etwa auf 
„3“ (Sekunden) zu verkürzen und danach 
mit dem Kommando
sudo update-grub 

die Bootumgebung neu zu initialisieren. 

17. Der Programmturbo Preload

Das Tool Preload beschleunigt häufig oder 
über „Startprogramme“ immer gestartete 
Anwendungen. Der einfache Dienst proto-

Cleverer Hotkey: Zum Abfragen von xprop-Infos genügt die eingestellte Tastenkombination. Das Terminal zur 
Ausgabe der xprop-Infos startet gleich mit.

kolliert Ihre Programmvorlieben und lädt 
die Favoriten vorab in den Arbeitsspei-
cher. Der eigentliche Programmstart ver-
läuft dadurch deutlich schneller. Preload 
ist in den Paketquellen verfügbar und in 
Ubuntu und Co. mit 
sudo apt install preload 

schnell nachinstalliert. Theoretisch können 
Sie in die Konfiguration des einfachen Tools 
manuell eingreifen („/etc/preload.conf“), 
dies ist jedoch weder erforderlich noch in-
haltlich ergiebig.

18. �Schnellen Spiegelserver 
einstellen

Für Installationen und Updates benötigen 
Sie einen Server, der die Paketquellen be-
reitstellt und möglichst schnell ausliefern 
soll. Je schneller Ihre Internetverbindung 
ist, desto mehr profitieren Sie von einem 
schnellen Spiegelserver. Ubuntu und Linux 
Mint können den geeignetsten deutschen 
Server selbst ermitteln: Dazu gehen Sie in 

Lokaler und schneller Server für Updates und Installationen: Ubuntu und Linux Mint zeigen durch Schnelltests 
die geeignetsten Kandidaten für den Softwarebezug.
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Ubuntu auf „Anwendungen & Aktualisie-
rungen“, in Linux Mint zu den „Anwen-
dungspaketquellen““. Dort finden Sie den 
aktuell eingestellten Spiegelserver. Diesen 
können Sie anklicken und erhalten unter 
Linux Mint direkt eine Liste der schnellsten 
Server, unter Ubuntu gehen Sie auf „Ande-
re“, wonach Sie im Unterfenster die Option 
„Besten Server auswählen“ antreffen. Auch 
Ubuntu macht dann einige Verbindungs-
tests und schlägt dann einen Server vor. Für 
Deutschland immer eine gute Wahl ist net-
cologne.de, das Sie auch direkt manuell 
auswählen können.

19. �Bash-History mit  
Schlüsselwörtern

Ein einfacher Trick, um interessante Termi-
nalbefehle bei Bedarf schnell wiederzufin-
den, besteht in der Kommentierung der 
Kommandos durch Schlüsselwörter. 
Ein Beispiel:
lsblk -o name,fstype,uuid,size,typ

e,mountpoint,label # Festplatte 

Disk

Der so eingegebene Befehl funktioniert wie 
gewohnt; alles ab dem Kommentarzeichen 
„#“ wird ignoriert. Der Befehl landet aber 
inklusive Kommentar in der Datei „~/.bash_
history“. Folglich können Sie später in der 
Historysuche (Strg-R) ein Schlüsselwort wie 
„Festplatte“ eingeben und die Suche wird 
Ihnen die Befehle mit diesem Kommentar 
anbieten. 

20. Besser lesbare Manpages 

Manpages sind eine doppelte Zumutung: 
erstens inhaltlich, weil sie niemals anschau-
liche Beispiele enthalten, zweitens tech-
nisch aufgrund des antiken Standardview-
ers. Immerhin dieser zweite Mangel lässt 

sich ohne großen Aufwand beheben, in-
dem Sie den Text an den Editor Ihrer Wahl 
schicken (hier gedit):
function man ()

{

/usr/bin/man $* > ~/mantemp.txt

  if [ -s ~/mantemp.txt ]; then

   gedit ~/mantemp.txt & disown

  fi

}

Wenn Sie diese Funktion in die Datei  
„~/.bashrc“ eintragen, erhalten Sie angefor-
derte Hilfeseiten künftig im grafischen Edi-
tor angezeigt. 

21. Reduzieren von Systemmüll

Die Paketverwaltung von Debian, Ubuntu, 
Mint speichert die heruntergeladenen Pa-
kete bei Installation und Aktualisierung in 
einem Zwischenspeicher unter „/var/
cache/apt/archives“. Diesen Cache, der 
über Monate und Jahre erheblich anwach-
sen kann, leeren Sie mit 
sudo apt-get clean

am besten regelmäßig. 
Eine weitere Halde von Systemdaten kann 
sich durch deinstallierte Software ergeben, 
deren abhängigen Pakete weiter auf dem 
System verbleiben. Der Befehl 
sudo apt-get autoclean

kann solche Pakete ermitteln und löschen. 
Das Dateisystem Ext4 reserviert auf jeder 
Partition einen Speicherbereich für das 
Konto root. Das soll gewährleisten, dass 
sich root auch auf voller Systempartition 
noch anmelden kann. Aus historischen 
Gründen liegt der reservierte Platz bei fünf 
Prozent, das sind bei einer 240-GB-SSD im-
merhin 12 GB. Die Reserve können Sie mit 
dem Tool tune2fs gefahrlos verringern:
sudo tune2fs -m 3 /dev/sda1

Man-Hilfeseiten in den grafischen Editor umleiten: Das vereinfacht Navigation und Suche in den unbeliebten, 
aber unvermeidlichen Manpages.

Dies verringert die Anzahl der reservierten 
Blöcke auf „/dev/sda1“ auf drei Prozent. 

22. �Benutzerdateien  
komprimieren

Für effiziente Komprimierung ist Tar erste 
Wahl. Ein typischer tar-Befehl zum Einpa-
cken beginnt mit einigen Optionen, nennt 
dann das Zielarchiv und zuletzt Ordnerpfad 
oder Dateimaske der zu sichernden Daten:
tar -czvf depot.tar.gz Depot

tar -czvf pdf.tar.gz *.pdf

Das Beispiel geht davon aus, dass sich tar 
im richtigen Verzeichnis befindet. 
Die Nutzung gepackter „tar.gz“-Archive ist 
unter Ubuntu und Mint mit dem Archivma-
nager praktisch genauso komfortabel wie 
der Umgang mit unkomprimierten Daten 
im Dateimanager. Es ist also nicht nötig, die 
Daten für jede Nutzung auszupacken. 

23. Samba versus SSH

Aufräumarbeiten beim Dateibestand von 
Linux-Servern lassen sich auf Netzfreiga-
ben über Samba erledigen. Der effiziente 
Weg ist das aber definitiv nicht, vor allem 
wenn diese Arbeiten viele Löschaktionen 
beinhalten. 
Verschieben, Löschen, Aufräumen ist über 
das SSH-Terminal und damit direkt am Ser-
ver weitaus schneller als mit der Vermitt-
lung über Samba. Aufräumen sollten Sie 
daher immer mit dem SSH-Terminal – und 
hier am bequemsten mit dem Midnight 
Commander!

24. �Hostname (Rechnername) 
ändern

Bei der Installation eines Desktopsystems 
bestimmen Sie den Hostnamen des künfti-
gen Systems selbst. Bei den komplett aus-
gelieferten Systemimages für Platinenrech-
ner ist der Hostname hingegen vorgegeben 
und wenig aussagekräftig („raspberry“, „od-
roid“). Und auch bei der Installation von 
Desktopsystemen kann sich ein achtlos 
vergebener Hostname später als ungünstig 
herausstellen: Hostnamen erscheinen in 
der Routerübersicht und werden als Brow-
seradressen und in Netzkommandos ge-
nutzt. Eine nachträgliche Änderung ist aber 
kein Problem. Sie öffnen mit root-Recht 
folgende Datei 
sudo gedit /etc/hostname

und tragen statt des bisherigen Namens 
den neuen ein. Danach starten Sie den 
Rechner neu. 

http://netcologne.de
http://netcologne.de


31

Specials / Die 30 besten Systemtipps

1/2021   LINUXWELT XXL

25. Feste IP für Linux-Geräte
Server sowieso, aber letztlich jeder Linux-
Rechner, der in irgendeiner Weise etwa per 
SSH oder Samba erreichbar ist, benötigt 
eine feste IPv4-Adresse im lokalen Netz. 
Nur so ist der Rechner via SSH, Samba im 
Dateimanager oder Apache im Browser zu-
verlässig erreichbar. Die gewünschte IP 
können Sie über das Netzwerkapplet in den 
Systemeinstellungen anfordern, indem Sie 
unter „IPv4“ die automatische DHCP-Verga-
be abschalten und die Methode „Manuell“ 
einstellen. Darunter geben Sie die Wunsch-
IP im lokalen Adressraum ein, darunter 
„255.255.255.0“ als Netzmaske und die 
Router-IP als „Gateway“. Nach dem nächs-
ten Neustart gilt die neue IP-Adresse, sofern 
sie nicht anderweitig vergeben ist.
Alternativ funktioniert das auch über die 
Konfigurationsoberfläche des Routers. In 
der Fritzbox (http://fritz.box) finden Sie un-
ter „Heimnetz –› Netzwerkverbindungen“ 
ganz unten die Schaltfläche „Gerät hinzu-

Feste IPv4-Adresse für Server aller Art: Der Rechner kann eine bestimmte IP über seine Netzwerkeinstellungen 
anfordern. Alternativ ist die direkte IP-Vergabe in der Routerkonfiguration.

fügen“. Hier geben Sie „Name“ (Hostname) 
und „MAC-Adresse“ des Geräts ein (siehe 
unten), darunter die Wunsch-IP. Die Fritz-
box wird nun melden, dass das Gerät be-
reits unter einer anderen IP bekannt ist, 
und Sie müssen mit „OK“ bestätigen, dass 

Sie die bisherige Einstellung überschreiben 
wollen. Danach starten Sie das Gerät neu.
Hostname und die physikalische MAC-Ad-
resse eines Rechners erfahren Sie mit den 
Terminalbefehlen hostname und ip adress 
auf dem jeweiligen Gerät. 

POWERTIPP 5: PLATZSPARENDE STARTERICONS

Starterverknüpfungen für Programme sind einfache Textdateien 
unter „/usr/share/applications“ mit der Endung „.desktop“ und 
einem Standardsatz von Direktiven wie „Name=…“, 
„Exec=[Programmaufruf]“ oder „Icon=[Icondatei]“. Das Format 
solcher Desktopdateien erlaubt aber nicht nur einen Pro-
grammaufruf, sondern eine beliebige Anzahl von Startern. Die-
se bietet das Startericon nach Rechtsklick im Kontextmenü an, 
sofern es in eine Starterleiste eingebaut ist. Ideal ist das Dock 
Plank (Paketname „plank“), aber auch das Starterdock von 
Ubuntu ist möglich. 
Der Einbau des Icons in das Plank-Dock ist besonders einfach: 
Es genügt, die Desktopdatei irgendwo ins Home-Verzeichnis, 
etwa nach „~/.local/share/applications“ zu kopieren, dort über 
den Dateimanager und „Eigenschaften“ ausführbar zu schalten 
und anschließend mit der Maus in das Dock zu ziehen. 
Zum Einbau in den Starter von Ubuntu 18.xx/19.xx muss das 
Script nach „~/.local/share/applications“ und dort ausführbar 
geschaltet werden. Nur an dieser Stelle berücksichtigt es die 
Gnome-Programmübersicht (das Symbol mit neun Punkten) 
und kann von dort per Rechtsklick und „Zu Favoriten hinzufü-
gen“ in das Dock übernommen werden. Beachten Sie, dass im 
Ubuntu-Dock Script-Änderungen immer erst nach einer Neu-
anmeldung aktiv werden, während das Plank-Dock Änderun-
gen im laufenden Betrieb einliest.
Die Script-Datei in der Abbildung zeigt das Prinzip: Unter 
„[Desktop Entry]“ ist die Hauptaktion für den Linksklick defi-
niert. Der Eintrag „Actions=“ in der Hauptsektion meldet die 
nachfolgenden Zusatzaktionen an, die dann in den Untersekti-
onen als „[Desktop Action <Name>]“ nur noch eine Bezeich-

nung und den Programmaufruf benötigen. Der Einfachheit hal-
ber nummerieren Sie dabei die „Actions“ einfach durch. 
Drei Beispiele auf https://paste.ubuntu.com/p/2Tkrp8tH8b/ 
liefern Ihnen Vorlagen für solche Desktopdateien, um die ein-
fache, aber doch lästige Tipparbeit auf ein Minimum zu redu-
zieren.

Das Dateimanager-Icon im Plank-Dock zeigt und lädt nach Rechtsklick eine 
ganze Reihe wichtiger Ordner. Die Abbildung zeigt auch einen Teil der dafür ver-
antwortlichen Desktopdatei.

http://fritz.box
https://paste.ubuntu.com/p/2Tkrp8tH8b/
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VON  HERMANN APFELBÖCK

Hardwareseitig arbeiten Festplatten, SSDs 
und USB-Laufwerke unter Linux wie unter 
allen anderen Betriebssystemen. Einmal 
partitioniert, formatiert und eingebunden, 
benötigen Datenträger nur noch gelegent-
liche Kontrollen der aktuellen Belegung 
und SMART-Checks auf eventuelle Fehler. 
Optimales Partitionieren, Formatieren und 
Mounten erforderten aber schon immer 
einiges Basiswissen und diese Anforderun-
gen an den PC-Nutzer sind in der aktuellen 
Übergangsphase mit fundamental unter-
schiedlichen Partitionsmethoden noch ein-
mal gewachsen. Dieser Grundlagenbeitrag 
komprimiert die wesentlichen theoreti-
schen und praktischen Probleme.

1. Partitionieren und Partitionsstil

Grundlegendste Aktion bei der Festplatten-
verwaltung ist das Anlegen der Partitionsta-
belle mit dem Partitionsstil, ferner der op-
tionalen Einteilung in mehrere Teile (Parti-
tionen) sowie der optionalen Festlegung 

der Partitionsgrößen. Viele PC-Nutzer be-
kommen von der Partitionierung (zumin-
dest auf der primären Systemfestplatte) gar 
nichts mit, weil diese das Installationspro-
gramm automatisch erledigt. Liegt dabei 
nur eine interne Festplatte vor, die nicht 
weiter unterteilt werden soll, entfallen alle 
Entscheidungen zum Partitionsstil und zur 
Aufteilung. Die Installer aller Ubuntu-ba-
sierten Systeme entscheiden dann selb-
ständig anhand der Datenträgerkapazität 
über den Partitionsstil: Auf großen Laufwer-
ken über zwei TB Kapazität kommt moder-
nes GPT (GUID Partition Table) zum Einsatz, 
auf kleineren Laufwerken der alte MBR-Stil. 
Der alte MBR-Partitionsstil (Master Boot 
Record, auch „msdos“-Partitionstabelle) 
kann Partitionen bis zu maximal 2,2 TB Grö-
ße verwalten. Für die mittlerweile ge-
bräuchlichen Größen von vier bis 12 TB ist 
der GPT-Partitionsstil erforderlich, sofern 
solche Festplatten als Ganzes genutzt und 
nicht in mehrere Partitionen aufgeteilt wer-
den. Bei Festplatten mit mehr als zwei TB 
sollten Sie besser immer GPT verwenden. 
Bei kleineren Laufwerken ist GPT zur Nut-

zung der kompletten Kapazität nicht erfor-
derlich, aber eventuell trotzdem sinnvoll, 
wenn der PC mit Uefi-Firmware (Unified 
Extensible Firmware Interface) ausgestattet 
ist und Sie vielleicht auch Windows parallel 
installieren wollen (siehe Punkt 3).
Werkzeuge: Die grafischen Systemtools 
Gnome-Disks („Laufwerke“) oder die KDE-
Partitionsverwaltung können den Partiti-
onsstil einer Festplatte kontrollieren und 
ändern. Die Umstellung des bestehenden 
Partitionsstils geht allerdings immer mit 
komplettem Datenverlust einher. Wir be-
schreiben den Vorgang nicht mit den desk-
topspezifischen Werkzeugen, sondern mit 
dem bekannten Partitionierungswerkzeug 
Gparted. Gparted ist zwar nicht überall 
Standard, aber bei Bedarf schnell nachins-
talliert (sudo apt install gparted in Debian/
Ubuntu/Mint). In Gparted sehen Sie über 
„Ansicht –› Geräteinformationen“ in der Zei-
le „Partitionsstil“ den aktuellen Partitions-
stil der gewählten Festplatte – meistens 
„msdos“ (MBR) oder „gpt“ (GPT). Über das 
Menü „Gerät –› Partitionstabelle erstellen“ 
können Sie den bisherigen Stil ändern. 

Auch große Festplatten lassen sich im MBR-Stil durch Partitionierung komplett nutzen. Jedoch scheitert der 
Versuch, große Festplatten (hier mehr als fünf TB) als eine Partition anzulegen. 

Um Festplatten, SSDs und 
USB-Datenträger zu bearbei-
ten und zu kontrollieren, 
bringt der Linux-Desktop 
alles mit. Der Installer sorgt 
für die Einrichtung der 
Systempartition, Gnome-
Disks & Co. arbeiten als 
Allrounder im Alltag und 
Gparted ist der Partitionierer 
für alle Fälle.

Linux und die  
Datenträger
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Nach einem Klick auf „Anwenden“ erzeugt 
Gparted eine neue Partitionstabelle. Über 
„Partition –› Neu“ erstellen Sie danach eine 
neue Partition. 
Hinweis 1: Partitionen lassen sich, egal ob 
mit Gparted oder einem anderen Werk-
zeug, nur bearbeiten, wenn sie vorher aus 
dem Dateisystem ausgehängt wurden. 
Gparted erledigt dies nach Rechtsklick auf 
die Partition mit „Aushängen“. Falls das 
Aushängen scheitert, schließen Sie alle Pro-
gramme inklusive Dateimanager, die den 
Vorgang durch ihren Zugriff verhindern 
könnten. Auch Netzwerkdienste wie Samba 
können die Bearbeitung blockieren. Wer 
Unmount-Blockaden ausschließen will, 
bootet am besten ein unabhängiges Live-
system mit Gparted.
Hinweis 2: Gparted sammelt Aufträge wie 
das Löschen, Erstellen oder Formatieren 
von Partitionen zunächst, ohne sie auszu-
führen. Erst „Bearbeiten –› Alle Vorgänge 
ausführen“ startet die eigentliche Aktion. 
Unter Windows zeigt die „Datenträgerver-
waltung“ („diskmgmt.msc“) nach Rechts-
klick auf „Datenträger [x]“ und „Eigenschaf-
ten“ auf der Registerkarte „Volumes“ den 
Partitionsstil an („MBR“ oder „GPT“).
Wenn keine grafische Oberfläche zur Verfü-
gung steht, gibt es auch Terminaltools für 
die Festplattenverwaltung. Der Befehl 
sudo fdisk -l

zeigt für die Laufwerke auch den aktuellen 
Partitionsstil an – hier neben „Festplatten-
bezeichnungstyp“ als „dos“ oder „gpt“. Für 
das Schreiben einer anderen Partitionsta-
belle, also zum Ändern des bisherigen Par-
titionsstils, verwenden Sie 
sudo sgdisk -g /dev/sd[X]

nach GPT oder 
sudo sgdisk -m /dev/sd[X]

zum Schreiben einer MBR-Partitionstabel-
le. Ersetzen Sie dabei „[X]“ jeweils durch die 
richtige Kennung des Laufwerks. Bei reinen 
Datenpartitionen (nur Benutzerdaten) kann 
mit diesen Befehlen sogar eine Umwand-
lung des Partitionsstils ohne Datenverlust 
gelingen. Wir raten aber davon ab, sich da-
rauf ohne Sicherung zu verlassen.

2. �Partitionen löschen und  
anlegen

Das Löschen von Partitionen und Einrichten 
neuer Partitionen erledigen die typischen 
Gnome- und KDE-Tools ebenso wie Gpar-
ted. Gparted zeigt nach Rechtsklick auf die 
symbolische Partitionsfläche die Option 

Ändern des Partitions-
stils nach GPT: Dies 
schreibt die Partitions-
tabelle neu und bedeu-
tet in der Regel einen 
kompletten Datenverlust 
auf dieser Festplatte.

„Löschen“. Dies impliziert in der Regel (und 
mit Gewissheit nach anschließenden Grö-
ßenänderungen und Formatierung) den 

kompletten Datenverlust auf dieser Partiti-
on. Die Option „Neu“ zum Erstellen einer 
neuen Partition ist im Kontextmenü nur 

zung der kompletten Kapazität nicht erfor-
derlich, aber eventuell trotzdem sinnvoll, 
wenn der PC mit Uefi-Firmware (Unified 
Extensible Firmware Interface) ausgestattet 
ist und Sie vielleicht auch Windows parallel 
installieren wollen (siehe Punkt 3).
Werkzeuge: Die grafischen Systemtools 
Gnome-Disks („Laufwerke“) oder die KDE-
Partitionsverwaltung können den Partiti-
onsstil einer Festplatte kontrollieren und 
ändern. Die Umstellung des bestehenden 
Partitionsstils geht allerdings immer mit 
komplettem Datenverlust einher. Wir be-
schreiben den Vorgang nicht mit den desk-
topspezifischen Werkzeugen, sondern mit 
dem bekannten Partitionierungswerkzeug 
Gparted. Gparted ist zwar nicht überall 
Standard, aber bei Bedarf schnell nachins-
talliert (sudo apt install gparted in Debian/
Ubuntu/Mint). In Gparted sehen Sie über 
„Ansicht –› Geräteinformationen“ in der Zei-
le „Partitionsstil“ den aktuellen Partitions-
stil der gewählten Festplatte – meistens 
„msdos“ (MBR) oder „gpt“ (GPT). Über das 
Menü „Gerät –› Partitionstabelle erstellen“ 
können Sie den bisherigen Stil ändern. 

Auch große Festplatten lassen sich im MBR-Stil durch Partitionierung komplett nutzen. Jedoch scheitert der 
Versuch, große Festplatten (hier mehr als fünf TB) als eine Partition anzulegen. 

AHCI-MODUS IM BIOS

Datenträger an der SATA-Schnittstelle arbeiten nur im vollen Tempo, wenn der SATA-
Controller auf AHCI (Advanced Host Controller Interface) eingestellt ist – nicht IDE 
oder ATA. Normalerweise sollte AHCI auf neueren Rechnern die Standardeinstel-
lung sein. Zweifel kann eine Kontrolle der Bios-/Uefi-Einstellungen beseitigen: 
Wenn dort unter „SATA-Konfiguration“, „OnChip SATA Type“, „SATA Operation“ (oder 
ähnlich lautend) die Option „Enhanced“ oder „AHCI“ eingestellt ist, dann nutzen an-
geschlossene Festplatte schnelles AHCI. Steht dort hingegen „ATA“, „Disabled“,  
„Legacy“, „Native IDE“ oder „Compatibility Mode“, dann laufen die an SATA ange-
schlossenen Laufwerke mit geringerer Leistung. Bei aktuellen Linux-Distributionen 
ist es im laufenden Betrieb möglich, den Modus im Bios auf AHCI umzuschalten. 
Der Kernel wird dann die enthaltenen AHCI-Treiber automatisch laden.

Bios-Setup: Damit 
Festplatten am SATA-
Adapter mit optima-
ler Geschwindigkeit 
arbeiten, muss der 
AHCI-Modus aktiviert 
sein.
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aktiv, wenn ein freier, nicht genutzter Be-
reich angeklickt wurde. Es muss also erst 
eine Partition gelöscht werden, um deren 
Platz („nicht zugeteilt“) dann neu zu nutzen. 
Mit dem anschließend angezeigten Schie-
beregler bestimmen Sie dann, ob die neue 
Partition den kompletten Platz erhalten 
oder eine Aufteilung in mehrere Partitio-
nen erfolgen soll. Wenn Sie nur einen Teil 
der Kapazität verwenden, verbleibt danach 
„nicht zugeteilter“ Platz, den Sie danach mit 
„Neu“ auf analoge Weise partitionieren.

3. �Partitionsstil (MBR/GPT) und 
Multiboot

Der Partitionsstil (GPT) ist nicht nur wichtig 
für große Datenträger jenseits der 2,2-TB-
Grenze, sondern spielt auch eine entschei-
dende Rolle, wenn mehrere Systeme paral-
lel installiert werden sollen – oft Linux ne-
ben Windows. Das Thema ist komplex, weil 
hier auch das Rechner-Bios mitspielt – Uefi 
(Unified Extensible Firmware Interface) 
oder Bios (Basic Input Output System). The-
oretisch gibt es jede Kombination: Typisch 
ist Bios/MBR sowie Uefi/GPT, jedoch ist 
auch Bios/GPT und Uefi/MBR möglich. Das 
heißt, dass auch ein altes Bios Systeme von 
GPT-Partitionen oder ein modernes Uefi 
vom alten MBR booten kann. Ein Multiboot 
mit Windows funktioniert aber nur auf 
Bios/MBR oder Uefi/GPT. 
Der theoretisch anspruchsvolle Knoten ist 
aber in der Praxis leicht zu lösen: Sie orien-
tieren sich bei einer Parallelinstallationen 
einfach daran, was schon vorliegt, und ins-
tallieren dann im selben Modus. 
Ob das schon vorhandene System den 
Bios- oder Uefi-Modus verwendet, erfah-
ren Sie unter Linux im Terminal durch Auf-
ruf dieses Tools: 
efibootmgr

Ist das Tool nicht vorhanden oder lautet 
dessen Ausgabe „EFI variables are not sup-
ported on this system“, dann läuft das Sys-
tem im Bios-Modus. 
Unter Windows informiert das Systemtool 
Msinfo32. Hinter „BIOS-Modus“ steht bei 
Systemen im Bios-Modus „Vorgängerversi-
on“, andernfalls „UEFI“. Letzteres ist bei 
allen neueren PCs mit vorinstalliertem 
OEM-Windows die Regel. 
A. Liegt ein altes Bios und ein im MBR-Stil 
installiertes Erstsystem vor, ist die Lage ein-
deutig und es kann jedes 32- oder 64-Bit-
System (Linux oder Windows) parallel ins-
talliert werden.

System im Bios- oder Uefi-Modus? Unter Linux beantwortet der Befehl efibootmgr diese Frage. Unter Windows 
hilft das Standardprogramm Msinfo32. 

B. Liegt ein altes Bios, aber GPT-Partitio-
nierung vor, kann nur ein 64-Bit-Linux 
installiert werden.
C. Liegt neues Uefi mit altem MBR-Stil vor 
(das geht vorläufig noch via Compatibility 
Support Module), kann jedes 32- oder 
64-Bit-System (Linux oder Windows) paral-
lel installiert werden. Dabei muss man den 
Rechner über das Bootmenü des Uefi-Bios 
starten (frühzeitiges Drücken der Taste F8, 
F12 oder Esc). Dort erscheinen dann die 
Laufwerke zwei Mal – einmal mit, einmal 
ohne den Vorsatz „UEFI“. Für MBR-Parallel
installation wählen Sie Eintrag des betref-
fenden Installationslaufwerks ohne „UEFI“.
D. Liegt Uefi mit GPT-Stil vor, kann ein 
64-Bit-System (Linux oder Windows) paral-
lel installiert werden. Dabei muss man den 
Rechner über das Bootmenü des Uefi-Bios 
starten (frühzeitiges Drücken der Taste F8, 
F12 oder Esc). Für GPT-Parallelinstallation 
wählen Sie Eintrag des betreffenden Instal-
lationslaufwerks mit der Angabe „UEFI“.
Tipp: Trotz dieser relativ einfachen Fallun-
terscheidung kann man etwas falsch ma-
chen, was sich dann aber während der In-
stallation des zweiten Systems schnell 

zeigt: Wenn kein Erstsystem erkannt wird 
und das neue System die gesamte Festplat-
te in Anspruch nehmen will, müssen Sie die 
Installation abbrechen.

4. �Partitionsgrößen nachträglich 
ändern

Die Einteilung (oder Nicht-Einteilung) eines 
Datenträgers kann sich nachträglich als un-
günstig herausstellen. In diesem Fall be-
steht die Möglichkeit, eine bestehende Par-
tition ohne Datenverlust zu verkleinern und 
auf dem frei werdenden Speicherplatz eine 
neue Partition anzulegen. Wirklich notwen-
dig ist dieses Vorgehen aber nur in dem 
Fall, dass Sie ein weiteres Betriebssystem 
installieren wollen. 
Werkzeuge: Erfreulicherweise sind die In-
stallationsprogramme aller Ubuntu-Desk-
topsysteme auf die Situation vorbereitet, 
dass die Partition eines bestehenden Be-
triebssystems verkleinert werden muss. Mit 
der Option „Ubuntu neben [XXX] installie-
ren“ schlägt der Installer eine neue Auftei-
lung der Partitionen vor, indem er die Par-
tition des bestehenden Systems verkleinert 
und Platz für das neue System schafft. Die 

Friedliche Koexistenz: Ubuntu & Co. installieren sich im Uefi-Modus neben dem Windows-Bootmanager und  
integrieren den Windows-Bootloader in das Grub-Menü.
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gewünschten Partitionsgrößen lassen sich 
einfach mit der Maus über die Aufteilungs-
markierung einstellen. 
Im Falle einer gewünschten Größenände-
rung ohne Installation oder ohne einen 
Installer, der solche Größenänderungen 
beherrscht, hilft wieder Gparted. Beachten 
Sie, dass Gparted nur ausgehängte Partiti-
onen bearbeiten kann und folglich die Sys-
tempartition eines laufenden Systems tabu 
bleibt. Zugriff auf alle Festplatten hat Gpar-
ted nur, wenn es auf einem unabhängigen 
Livesystem läuft. In Gparted wählen Sie 
zunächst rechts oben Sie den gewünschten 
Datenträger. Klicken Sie dann die Partition 
an, die Sie bearbeiten wollen, und wählen 
Sie im Kontextmenü „Größe ändern/Ver-
schieben“. Wählen Sie mit dem Regler die 
gewünschte Partitionsgröße oder tragen 
Sie die Größe hinter „Neue Größe (MiB):“ 
manuell ein. Danach klicken Sie auf „Größe 
ändern“. Gparted erledigt diesen wie alle 

Aufträge erst nach „Bearbeiten –› Alle Vor-
gänge ausführen“.
Unter Windows gibt es die Datenträgerver-
waltung („diskmgmt.msc“), die nach 
Rechtsklick auf einer Partition die Option 
„Volume verkleinern“ anbietet. Die Größe 

der neuen Partition definieren Sie dann mit 
dem Wert neben „Zu verkleinernder Spei-
cherplatz“. Dies ist eine weitere Möglich-
keit, um eine Parallelinstallation eines Li-
nux vorzubereiten, das kein ausreichendes 
Partitionierwerkzeug mitbringt. 

Gparted verkleinert Par-
titionen ohne Datenver-
lust: Das können inzwi-
schen auch andere 
Partitionsmanager, aber 
keiner so zuverlässig wie 
der Altmeister. 

FESTPLATTEN ZUSAMMENLEGEN

Der Logical Volume Manager (LVM) erlaubt das Anlegen einer 
„Volume Group“, in welche mehrere physische Laufwerke und 
Partitionen zu einem logischen Laufwerk zusammengefasst wer-
den. Der angelegte Verbund ist dynamisch erweiterbar, enthal-
tene Datenträger können also wieder entnommen oder durch 
andere ersetzt werden. Das ist sehr flexibel, erhöht aber die 
Komplexität, zumal der Ausfall eines Datenträgers den ganzen 
Verbund gefährdet. LVM hat seinen Platz eindeutig auf Server-
systemen mit flexiblen Kapazitätsansprüchen und ist nur er-
fahrenen Admins zu empfehlen. 
In Ubuntu & Co. kann LVM bereits bei der Installation gewählt 
werden. Damit wird die Systempartition zum ersten Volume 
der LVM-Gruppe. Notwendig ist dies nicht, da sich LVM auch 
nachträglich einrichten lässt – unabhängig von der Systempar-
tition und ausschließlich für Datensammlungen. Mit dem stan-
dardmäßig installierten Terminaltool lvm ist die Einrichtung 
von LVM-Pools allerdings eine mühsame Angelegenheit. Ein 
grafisches Tool gibt es aktuell nur für KDE – den „KDE-Manager 
für Laufwerkspartitionen“ (KVPM), der durch das gleichnamige 
Paket installiert werden kann:
sudo apt install kvpm

Die Installation von kvpm ist auch unter Gnome-affinen Ober-
flächen (Gnome, Cinnamon, XFCE) möglich.
Mit KVPM ist der Ablauf dann recht bequem. Nachdem alle 
Laufwerke für den künftigen Datenpool angeschlossen sind, 
starten Sie den Manager mit root-Recht:
sudo kvpm

Klicken Sie in der Übersicht nacheinander mit rechter Maus-
taste auf alle Laufwerke und Partitionen, die zum neuen Pool 
gehören sollen, und wählen Sie „Filesystem operations –› Un-

mount filesystem“. Danach verwenden Sie das Menü „Volume 
Groups –› Create Volume Group“, markieren die Datenträger 
mit Kreuzchen und vergeben einen Gruppennamen. Nach „OK“ 
finden Sie im Register „Group: [Name]“ den zusammengeleg-
ten Speicher, den Sie nun – am einfachsten nach Rechtsklick 
auf den grünen Balken – mit „Create logical volume“ als ein lo-
gisches Volume definieren. Nutzen Sie mit dem Schieberegler 
den maximalen Platz und vergeben Sie einen Volumenamen. 
Der Speicherbalken ändert nun seine Farbe und nach Rechts-
klick darauf können Sie den Speicherplatz in das Dateisystem 
mounten. Dabei ist noch ein beliebiges Dateisystem zu wählen 
und der gewünschte Mountpunkt.

KDE-Manager für Laufwerkspartitionen (KVPM): Hier werden drei Laufwerke un-
ter dem Namen „The_Big“ zusammengefasst. Das Gesamtvolume muss dann 
noch formatiert werden.
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5. Formatieren: Die Dateisysteme
Partitionieren und Formatieren erscheinen 
in grafischen Tools in einem Dialog wie eine 
Tateinheit. Tatsächlich bedeutet Partitionie-
ren das Aufteilen von Festplattenbereichen, 
während Formatieren bereits weitaus be-
triebssystemnäher das Dateisystem für die 
jeweilige Partition bestimmt. Dateisysteme 
wie FAT32 beschränken sich auf eine relativ 
simple Verweisbibliothek zum Auffinden 
der Daten, Dateisysteme wie Ext4 oder 
NTFS erweitern diese Basisfunktion um 
Rechteattribute und Wiederherstellungs-
protokolle (Journaling), Dateisysteme wie 
BTRFS erlauben sogar Snapshots des Parti-
tionszustands und die Rückkehr zu einem 
früheren Zustand. 
Trotz zahlreicher weiterer Dateisysteme 
wie F2FS, JFS, ZFS, ReiserFS, XFS ist die Wahl 
auf einem Desktopsystem nicht schwer: Für 
die Systempartition, aber auch für alle 
sonstigen Datenträger, die nur am Linux-
System genutzt werden, ist Ext4 die solides-
te Wahl. Das gilt auch für Laufwerke, die 
Netzfreigaben leisten sollen.
Dateisysteme sind allerdings nicht beliebig 
kompatibel. So kann (oder will) Windows 
mit Ext4-formatieren Datenträgern nichts 
anfangen. Wenn Datenträger wie also inter-
ne Festplatten (bei Multiboot) oder mobile 
USB-Datenträger für den Datenaustausch 
zwischen Linux und Windows genutzt wer-
den, sind andere Dateisysteme zu erwägen: 
• Für kleinere interne oder externe Lauf-
werke (USB-Sticks), die für unkomplizier-
ten Datenaustausch dienen sollen, eignet 
sich im einfachsten Fall eine Formatierung 
mit dem FAT32, das alle Betriebssystem 
ohne Hilfsmittel beherrschen und auch 
selbst formatieren können. Auf FAT32 ist 
allerdings die maximale Dateigröße auf 
vier GB limitiert. Wenn diese Grenze stört, 
kommt eventuell das Microsoft-Dateisys-
tem exFAT in Betracht. Linux beherrscht 
exFAT demnächst standardmäßig, vorläu-
fig ist noch die Nachinstallation des klei-
nen exFAT-Treibers ist mit 
sudo apt install exfat-fuse exfat-

utils

erforderlich. Danach können Sie exFAT-
Datenträger sofort mit Linux-Dateimana-
gern nutzen und mit Werkzeugen wie Gno-
me-Disks („Laufwerke“) auch mit exFAT 
formatieren („Partition formatieren –› An-
dere –› exFAT“). Gparted hat exFAT zwar in 
seiner Dateisystemliste, will aber bislang 
nicht mit exFAT formatieren (inaktiv).

Formatieren mit Gnome-Disks: Das Tool „Laufwerke“ beschränkt sich auf die populärsten Dateisysteme, hilft 
aber bei der Auswahl. Gparted ist mächtiger, setzt aber Kompetenz voraus.

• Sind nur Linux- und Windows-Rechner im 
Spiel, ist das Microsoft-Dateisystem NTFS 
erste Wahl. Linux wie Windows haben dort 
Lese- und Schreibzugriff, Linux wie Win-
dows können mit NTFS formatieren. Mac-
OS X kann NTFS standardmäßig nur lesen. 
Werkzeuge: Gparted erledigt die Formatie-
rung einer Partition nach Rechtsklick und 
„Formatieren als“, wonach die Liste der 
unterstützten Dateisysteme angeboten 
wird. Standardprogramme wie Gnome-
Disks beherrschen diese Pflichtaufgabe 
natürlich ebenso („Partition / Laufwerk for-
matieren“), bieten dabei zwar weniger 
Dateisysteme, leisten aber Anfängerunter-
stützung, indem sie die Kompatibilität der 
Dateisysteme skizzieren – etwa „Zur Nut-
zung mit Windows (NTFS)“. 
Wenn Sie die Kommandozeile benutzen 
müssen, verwenden Sie den Befehl mkfs 
(„make filesystem“):
sudo mkfs.ext4 -L [Bezeichnung] /

dev/sd[XY]

Nach „mkfs.“ folgt die Angabe des Dateisys-
tems „ext4“, hinter „-L“ („Label“) geben Sie 
optional eine Bezeichnung an, anhand de-
rer sich die Partition später im Dateimana-
ger leichter identifizieren lässt. Den Platz-
halter „[XY]“ ersetzen Sie durch die Lauf-
werksbezeichnung und Partitionsnummer, 
etwa „/dev/sdb1“ oder „/dev/sdc2“. Für 
andere Dateisysteme gibt es entsprechen-
de Tools, beispielsweise mkfs.ntfs oder 
mkfs.vfat (FAT32). 

6. �Mounten: Statisch und  
dynamisch

Mounten ist Pflicht: Jede Partition muss an 
definierter Stelle (Mountpunkt) in das 
Dateisystem eingebunden werden. Die ein-
zige Partition, die in jedem Fall statisch 
beim Systemstart eingebunden wird, ist 
die Systempartition. Dies wird schon bei 
der Installation festgelegt, wenn Sie den 
Installationsort bestimmen und als Mount-
punkt („Einbindungspunkt“) das Wurzel-

Formatieren im Termi-
nal: Für jedes Dateisys-
tem gibt es ein eigenes 
mkfs-Tool. Rufen Sie das 
Tool ohne Parameter 
auf, um eine Übersicht 
der Optionen zu erhal-
ten.
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verzeichnis „/“ angeben. Resultat dieser 
Aktion ist ein Eintrag in der Datei „/etc/
fstab“, die für alle statischen Mountaufträ-
ge zuständig ist (Beispiel): 
UUID=[xxxxxxx]    /     ext4     errors= 

remount-ro     0    1

Manuelles Bearbeiten der „/etc/fstab“ für 
weitere statische Mountaktionen kann 
sinnvoll oder notwendig sein: Auf Servern, 
die Laufwerke automatisch bereitstellen 
sollen, ist es unbedingt notwendig, diese 
Laufwerke in die fstab einzutragen. Auf 
Desktoprechnern übernimmt der Dateima-
nager durch dynamisches Mounten (siehe 
unten) viele Mountaufgaben. Dennoch 
kann es komfortabel sein, interne Laufwer-
ke mit Benutzerdaten via „/etc/fstab“ in 
einen klicknahen Ordner zu mounten. Un-
bedingt notwendig ist ein fstab-Eintrag auf 
Desktop-PCs, wenn Sie ein zusätzliches 
Laufwerk exakt an einer bestimmten Stelle 
des Dateisystems einhängen wollen.
Die für die „/etc/fstab“ notwendigen Infor-
mationen sind die eindeutige UUID des 
Laufwerks (eine hexadezimale Ziffern- und 
Buchstabenfolge), der Mountpunkt und 
dessen Dateisystem (Ext4, NTFS …). Alle 
diese Angaben liefert der Befehl 
lsblk -f

Ein Eintrag für die fstab sieht dann im Prin-
zip so aus
UUID=[…]     [Mountpunkt] 

[Dateisystem]  [Optionen]     0   0

und im konkreten Beispiel etwa so: 
UUID=BE43818F4A8138A3	 /srv/data  

ext4   defaults    0    0

Die Partition/Festplatte mit dieser UUID 
wird dann automatisch im Ordner „/srv/
data“ bereitgestellt. Der angegebene 
Mountordner muss existieren und sollte 
leer sein. 
Die mit Komma getrennten „Optionen“ ent-
halten im einfachsten Fall nur den Wert 
„defaults“, können aber auch komplex aus-
fallen (Fehlertoleranz, Dateirechte). Die 
Mountoptionen sind schon deshalb eine 
Wissenschaft für sich, weil manche Datei-
systeme ganz spezielle Eigenschaften besit-
zen, die mit den Optionen abgerufen wer-
den können. Mit „defaults“, das eine Zu-
sammenfassung von mehreren typischen 
Optionen ist, kommen Sie aber in den meis-
ten Fällen ans Ziel. 
Bevor Sie einen Rechner mit geänderter 
Datei „/etc/fstab“ neu starten, lohnt sich 
immer ein manueller Test:
sudo mount -a

Mountpunkt ab Installa-
tion: Das Wurzelver-
zeichnis („/“) für die 
Systempartition wird 
schon bei der Installati-
on festgelegt.

Dies lädt alle Geräte, die in der Datei „/etc/
fstab“ eingetragen sind.
Dynamisches Mounten: Auf dem Linux-
Desktop erledigt der grafische Dateimana-
ger den Großteil des Mountgeschäfts. 
Wenn Sie ein USB-Laufwerk anschließen 
oder ein neues Laufwerk gerade neu for-
matiert haben, taucht dieses sofort in der 
Navigationsspalte des Dateimanagers auf. 
Nach einem Mausklick darauf erledigt der 
Dateimanager das Mounten in das Datei-
system, und zwar unter „/media/[Benutzer-
name]/[Volume-Label]“. Bei Ubuntu verhält 
sich der Dateimanager abhängig von Be-
nutzerrechten, Dateisystem und Laufwerk-
styp unterschiedlich:
• Benutzer mit administrativen Rechten 
(Systemverwalter) dürfen interne und ex-
terne Laufwerke über den Dateimanager 
ein- und aushängen.
• Auch Systemverwalter erhalten bei Linux-
Dateisystemen wie Ext4, BTRFS und XFS nur 
Lesezugriff, Schreibzugriff gibt es auf 
FAT32- und NTFS-Partitionen..
• Standardbenutzer dürfen über den Datei-
manager nur externe Geräte (USB-Sticks 
und Festplatten) ein- und aushängen. Auf 
FAT32- und NTFS-Partitionen gibt es Lese- 
und Schreibzugriff.
• Standardbenutzer werden bei einem 
Klick auf interne, nicht eingebundene 

Statisches Mounten mit „/etc/fstab“: Alle Partitionen, die hier eingetragen sind, lädt Linux beim Systemstart 
automatisch in den angegebenen Mountpunkt. 

Laufwerke zur Eingabe des Systemverwal-
ter-Passworts aufgefordert. Bei FAT32 und 
NTFS räumt Ubuntu Lese- und Schreibzu-
griff ein, auf Linux-Dateisystemen gibt es 
nur Leserechte.
Zusammengefasst gibt es beim dynami-
schen Mounten von USB-Laufwerken mit 
FAT32 und NTFS die wenigsten Rechtepro-
bleme. Wenn USB-Laufwerke ein Linux-
Dateisystem besitzen, müssen Sie die Rech-
te wie bei internen Laufwerken setzen, um 
Schreibrecht zu erreichen.

7. �Zugriffsrechte im Dateisystem 
setzen

Bei neu in das Dateisystem eingebundenen 
Ext4-Partitionen (ebenso XFS oder BTRFS) 
hat nur „root“ Schreibzugriff, andere Be-
nutzer erhalten nur Lesezugriff. Wenn Sie 
der einzige Benutzer des Systems sind, kön-
nen Sie es sich einfach machen. Mit 
sudo chmod -cR 777 /mnt/Data

setzen Sie im betreffenden Mountpunkt 
(hier „/mnt/Data“) maximale Zugriffsrechte. 
Bei Mehrbenutzersystemen ist die Rechte-
vergabe komplizierter. Hier steuern Sie den 
Zugriff über die Gruppenzugehörigkeit und 
Access Control Lists (ACL) mit dem Tool set-
facl. Führen Sie im Terminalfenster folgen-
de Befehle aus:
sudo chgrp plugdev /mnt/Data
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sudo chmod g+rwx /mnt/Data

sudo chmod g+s /mnt/Data

sudo setfacl -R -dm u::rwx, 

g:plugdev:rwx,o::rx /mnt/Data

Diese Befehlszeilen erstellen ein Verzeich-
nis „/mnt/Data“ für den Datenaustausch. 
Es gehört der Gruppe „plugdev“, die Voll-
zugriff erhält. „chmod g+s“ bewirkt, dass 
das Gruppenattribut erhalten bleibt, wenn 
ein Benutzer neue Dateien oder Ordner 
anlegt. Mit setfacl setzen Sie die Standard-
Zugriffsrechte, die auf alle enthaltenen 
und zukünftigen Elemente vererbt wer-
den. Im Ergebnis erhalten alle Mitglieder 
der Gruppe „plugdev“ Lese- und Schreib-
zugriff. Zur Gruppe „plugdev“ gehören 
unter Ubuntu/Mint standardmäßig alle 
Benutzer.

8. Kapazitäten einfach erweitern

Das Verzeichnis „/home“ mit den Benutzer-
dateien erfordert in aller Regel den meisten 
Plattenplatz. Sollte der Platz knapp werden, 
können Sie die Daten auf eine zweite Fest-
platte mit mehr Kapazität verlagern. Wich-
tig ist, dass gerade keine Dateien geöffnet 
sind, welche die Aktion blockieren. 
Das Beispiel geht davon aus, dass eine zu-
sätzliche Festplatte unter „/mnt/data“ ein-
gebunden ist. Schließen Sie alle Program-
me und wechseln Sie mit Strg-Alt-F1 in die 
erste virtuelle Konsole. Dort kopieren Sie 
alle Verzeichnisse unter „/home“ auf das 
zusätzliche Laufwerk und benennen das 
bisherige Home-Verzeichnis um:
sudo rsync -av /home/ /mnt/data/

home

mv /home /home.bak

Beachten Sie beim rsync-Befehl den ab-
schließenden Slash hinter „/home/“. Mit 
folgenden Befehlen erstellen Sie einen neu-
en Ordner „/home“ und hängen das Ver-
zeichnis des neuen Laufwerks an dieser 
Stelle ein:
sudo mkdir /home

sudo mount -o bind /mnt/data/home /

home

Funktioniert alles problemlos, dann sor-
gen Sie dafür, dass Linux den Ordner beim 
Systemstart automatisch vom primären 
Mountordner nach „/home“ abbildet. 
Dazu genügt eine zusätzliche Zeile der Da-
tei „/etc/fstab“:
/mnt/data/home /home none bind 0 0

Mit Strg-Alt-F7 kehren Sie nun zur grafi-
schen Oberfläche zurück und melden sich 
an. Ihr Home-Verzeichnis finden Sie so vor, 

wie Sie es verlassen haben – aber mit mehr 
Platz.
Tipp: Als alleiniger Systembenutzer lassen 
sich Plattenplatznöte unter „/home/[user]“ 
noch einfacher beheben. Im Beispiel neh-
men wir an, dass der Ordner „~/Videos“ zu 
viel Platz benötigt. Auch hier schließen Sie 
alle Programme und mounten im Terminal 
nach der Eingabe von
mv ~/Videos ~/Videos.old

mkdir ~/Videos

den neuen Datenträger direkt in das betref-
fende Verzeichnis:
sudo mount /dev/sd[xy] ~/Videos

Danach verschieben Sie alle Inhalte aus 
„Videos.old“ nach „Videos“, was auch im 
Dateimanager geschehen kann. Eventuelle 
Rechteprobleme beheben Sie so: 
sudo chmod -cR 777 ~/Videos

Hat dies alles geklappt, tragen Sie den Da-
tenträger mit seiner UUID und Mountpunkt 
„/home/[user]/Videos“ in die Datei „/etc/
fstab“ ein.

Mounttrick in der Datei „/etc/fstab“: Das unter „/mnt/data“ eingehängte Laufwerk wird über eine zweite Zeile 
mit der Option „bind“ einfach ins Home-Verzeichnis verschoben.

9. �Kontrolle des  
Datenträgerzustands (SMART)

Festplatten und SSDs protokollieren Sta-
tusinformationen (SMART-Werte), die Hin-
weise auf Fehler und Defekte geben. Die 
Werkzeuge Gnome-Disks und KDE-Partiti-
onmanager zeigen die SMART-Werte inter-
ner Festplatten an. Das KDE-Tool äußert 
sich unter „Gerät –› Status“ relativ knapp, 
jedoch sollte eine positive „Gesamtbewer-
tung: Healthy“ für einen Gesamteindruck 
ausreichen. 
Das Gnome-Tool ist unter „SMART-Werte 
und Selbsttests“ recht gesprächig, sollte 
aber vor allem hinter „Allgemeine Ein-
schätzung“ die Aussage zeigen: „Das Lauf-
werk ist in Ordnung“. Bei SSDs steht hinter 
„wear-leveling-count“ in der Spalte „Nor-
malisiert“ ein wichtiger Wert: Neue SSDs 
starten bei „100“ und der Wert reduziert 
sich mit der Zeit. Nähert er sich der „0“, 
müssen Sie das Laufwerk ersetzen. Per 
USB angeschlossene Festplatten berück-

sichtigt das KDE-Tool ebenfalls, Gnome-
Disks allerdings nicht. Hier benötigen Sie 
das zusätzliche Paket „smartmontools“ 
und folgenden Terminalbefehl: 
sudo smartctl -H /dev/sd[x]

Wenn der Health-Test mit „PASSED“ beant-
wortet wird, ist die Tauglichkeit des Lauf-
werks schon erwiesen. Weitere Details gibt 
es nach der Eingabe von 
sudo smartctl -A /dev/sd[x]

und noch ausführlicher mit dem Parameter 
„-a“. Ein wichtiger Wert ist „Reallocated_
Sectors_Ct“, der die Zahl defekter Sektoren 
anzeigt und im Optimalfall eine „0“ bieten 
sollte. Gleiches gilt für „Spin_Retry_Count“, 
weil die hier gezählten gescheiterten An-
laufversuche auf mechanische Mängel deu-
ten. Seek- und Read-Errors sind hingegen 
kaum relevant. 

10. �Kontrolle der  
Festplattenbelegung

Auf Gnome-Desktops finden Sie das Tool 
Baobab („Festplattenbelegung“) im Haupt-
menü. Es zeigt die Gesamtkapazität und 
den Füllstand von Datenträgern. Nach Klick 

Gnome-Disks und die KDE-Partitionsverwaltung lesen die SMART-Werte von Datenträgern aus: Die angezeigte 
SSD ist neuwertig und darf weitermachen. 
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sichtigt das KDE-Tool ebenfalls, Gnome-
Disks allerdings nicht. Hier benötigen Sie 
das zusätzliche Paket „smartmontools“ 
und folgenden Terminalbefehl: 
sudo smartctl -H /dev/sd[x]

Wenn der Health-Test mit „PASSED“ beant-
wortet wird, ist die Tauglichkeit des Lauf-
werks schon erwiesen. Weitere Details gibt 
es nach der Eingabe von 
sudo smartctl -A /dev/sd[x]

und noch ausführlicher mit dem Parameter 
„-a“. Ein wichtiger Wert ist „Reallocated_
Sectors_Ct“, der die Zahl defekter Sektoren 
anzeigt und im Optimalfall eine „0“ bieten 
sollte. Gleiches gilt für „Spin_Retry_Count“, 
weil die hier gezählten gescheiterten An-
laufversuche auf mechanische Mängel deu-
ten. Seek- und Read-Errors sind hingegen 
kaum relevant. 

10. �Kontrolle der  
Festplattenbelegung

Auf Gnome-Desktops finden Sie das Tool 
Baobab („Festplattenbelegung“) im Haupt-
menü. Es zeigt die Gesamtkapazität und 
den Füllstand von Datenträgern. Nach Klick 

Gnome-Disks und die KDE-Partitionsverwaltung lesen die SMART-Werte von Datenträgern aus: Die angezeigte 
SSD ist neuwertig und darf weitermachen. 

auf den Pfeil ganz rechts startet Baobab 
eine Ordneranalyse, die es nach kurzer 
Wartezeit als Kreis- oder Kacheldiagramm 
visualisiert. Das sieht hübsch aus, doch der 
Erkenntniswert hält sich in Grenzen. Viele 
Nutzer werden sich von 
df -h | grep /dev/sd

im Terminal schneller und besser infor-
miert fühlen. Vor allem die Prozentzahl 
(„Verw%“) bietet gute Orientierung. Wer 
eine Größenanalyse der Verzeichnisse be-

nötigt, ist mit einem weiteren Terminal-
werkzeug 
du -h

übersichtlich beraten. Wer es genauer wis-
sen muss, kann auch das Tool Ncdu nach-
installieren. Das Terminalprogramm sor-
tiert die Verzeichnisse nach der enthalte-
nen Datenmenge und kann auch aktiv lö-
schen. Um das komplette Dateisystem zu 
durchforsten, muss man Ncdu auf der 
obersten Ebene starten („ncdu /“). 

Verzeichnisgrößen mit Ncdu ermitteln: Auf SSH-verwalteten Servern ist Ncdu unverzichtbar und selbst auf dem 
Desktop eine Empfehlung.

DATENTRÄGER IM BEREITSCHAFTSMODUS

Festplatten lassen sich in den Ruhemodus schicken. Die Gno-
me-affinen Ubuntus inklusive Mint können mit Gnome-Disks 
(„Laufwerke“) einstellen, wann sich eine Festplatte abschalten 
soll. Wählen Sie dort die gewünschte Festplatte aus und gehen 
Sie im Menü auf „Laufwerkseinstellungen“. Auf der Register-
karte „Bereitschaft“ setzen Sie den Schalter auf „An“ und stel-
len die Zeit ein, nach der die Festplatte sich abschalten soll. Die 
Zeitspanne reicht von „Niemals“ bis „3 Stunden“. Das funktio-
niert neuerdings auch mit externen USB-Laufwerken.
Wenn Gnome-Disks fehlt, kann auch hdparm im Terminal den 
Bereitschaftsmodus konfigurieren. Ermitteln Sie zuerst mit
blkid

die Laufwerke, Bezeichnungen und UUID-Ken-
nungen. Ist die gewünschte Festplatte bei-
spielsweise „/dev/sdb“, dann aktivieren Sie 
mit diesem Befehl den Ruhezustand:
sudo hdparm -y /dev/sdb

Wenn das funktioniert, können Sie eine auto-
matische Abschaltung festlegen:
sudo hdparm -S 180 /dev/sdb

Der Wert hinter „-S“ steht für 180 mal fünf Se-
kunden, also 900 Sekunden oder 15 Minuten. 
Verwenden Sie „-S 0“, wenn sich eine be-
stimmte Festplatte niemals abschalten soll 
(siehe auch: man hdparm). Diese Maßnahme 
wirkt allerdings nur bis zum nächsten Neu-

start. Für eine dauerhafte Änderung bearbeiten Sie die hd-
parm-Konfigurationsdatei:
sudo nano /etc/hdparm.conf

Fügen Sie im Editor folgende Zeile am Ende der Datei an:
/dev/disk/by-uuid/[UUID] { spindown_time = 180 }

Die UUID-Kennungen ermittelt das Kommando blkid.
Hinweis: Der Bereitschaftsmodus ist nur bei Daten- oder Back-
upplatten sinnvoll. Auf der Festplatte mit der Systempartition 
finden ständig Laufwerkszugriffe statt – die Festplatte würde 
also nach dem Abschalten sofort wieder anlaufen. Die Folge 
wäre mehr Verschleiß statt weniger. 

Datenfestplatten in den Ruhemodus schicken: Gnome-Disks beherrscht diese Aufgabe, notfalls ist 
dies aber auch über hdparm im Terminal zu steuern.
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schnell, sehr präzise und 
gibt bei Problemen meist 
ein besseres Feedback als 
vergleichbare Tricks für die 
Bedienerführung. Wir nut-
zen hier die Begriffe Konso-
le, Terminal, Shell und Bash 
meist synonym.
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Grub und Bootmenü: Schriftgröße anpassen

Die tonangebenden Linux-
Desktops Gnome, KDE, Cinna-
mon und Mate haben hohe 
Bildschirmauflösungen inzwi-
schen gut im Griff und skalie-
ren grafische Elemente ent-
sprechend. Ein Problem bleibt 
auf Monitoren mit hoher Pi-
xeldichte der Bootloader 
Grub, dessen textbasierte Me-
nüs auf hochauflösenden Lap-
topbildschirmen kaum zu er-
kennen sind.
Der Bootmanager Grub ermit-
telt automatisch die höchst-
mögliche Auflösung des Moni-
tors und stellt seine Menüs 

dann in dieser Auflösung dar. 
Ein schnelles und unkomplizier-
tes Mittel gegen winzige Boot-
menüs ist die Reduktion dieser 
Auflösungen auf kleinere Di-
mensionen. Denn eine niedrige-
re Auflösung hat auch eine grö-
ßere Schrift zur Folge.
Die schnelle Methode: In der 
Konfigurationsdatei „/etc/de-
fault/grub2“ legen Sie die ge-
wünschte, niedrigere Auflösung 
für Grub fest – etwa 640 mal 
480 Pixel. Generell werden nur 
Auflösungen funktionieren, die 
der Monitor auch unterstützt. 
Um auf Nummer sicher zu ge-

Eigene Schriftart definieren: Der Bootloader Grub kann mit einer Anpassung der 
Konfiguration schönere und größere Fonts anzeigen, die sich aus TTF-Dateien ge-
nerieren lassen.

hen, wechseln Sie mit einem 
Druck auf die C-Taste im Grub-
Bootmenü zur Kommandozeile 
des Bootmanagers und geben 
dort den Befehl

videoinfo

ein, der alle erlaubten Auflösun-
gen anzeigt. Nach der Eingabe 
exit muss nun der gewünschte 
Wert in die Datei „/etc/default/

Debian/Ubuntu: Fehlende Sprachvariablen

Keine seltene Meldung: Bei 
einem Update des Systems be-
schwert sich Debian, Ubuntu 
oder der nahe Verwandte  
Raspbian im Terminal mit der 
Fehlermeldung „perl: war-
ning: Setting locale failed“ 
über fehlende Spracheinstel-
lungen. Die Fehlermeldung 
verhindert zwar das System-
update nicht, ist aber auf Dau-
er lästig.
Der Grund für den Warnhinweis 
ist die fehlende Definition der 
Spracheinstellung („Locale“) für 
den Perl-Interpreter. 
Die Programme von apt sind in 
Perl geschrieben und geben 
deshalb diese Meldung bei je-
dem Aufruf aus. Auf vielen Sys-
temen sind dies die einzigen 

häufig benutzen Perl-Program-
me und daher fällt der Hinweis 
eben nur bei Apt auf. Die Ursa-
che liegt selten auf den Servern 
selbst, sondern bei SSH-Verbin-
dungen oft an den zugreifenden 
Clients. Diese fordern bei der 
Verwendung eines aktuellen 

In neuen Open-SSH-
Versionen gibt der  
Client die Sprachvari-
ablen an den Server 
weiter: Es entstehen 
Konflikte, falls der 
Server die angefor-
derte Sprache (Loca-
le) nicht installiert 
hat.

Open-SSH-Clients, wie er etwa 
ab Ubuntu 18.04 mit ausgelie-
fert wird, beim Öffnen einer 
Shell-Sitzung auf dem Server 
die gleichen Sprachdefinitionen 
(Locales), die auch auf dem  
Client aktiv sind. Die Fehlermel-
dung ist schnell behoben: Auf 

dem Client öffnen Sie die Konfi-
guration „/etc/ssh/ssh_config“ 
mit vorangestelltem sudo oder 
als root in einem Texteditor und 
kommentieren dort die Zeile
SendEnv LANG LC_*

mit einem vorangestellten „#“ 
einfach aus. � -dw

Beseitigen Sie lästige Fehlermeldungen, ärgerliche Bugs und fehlende Zugriffsrechte mit den  
richtigen Befehlen im Terminal. Außerdem finden Sie hier Tricks, die das Terminal selber verbessern. 

Mit diesen Konsolenbefehlen  
haben Sie Ihr Linux-System im Griff
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Besser lesbar: Dieses Bootmenü hat eine Schriftart mit 28 Punkt und setzt auf 
Bildschirmen mit hoher Auflösung keine Lupe mehr voraus, um die Menüeinträge 
zu entziffern.

grub“ eingetragen werden. 
Dazu benötigen Sie einen Text-
editor mit root-Recht, beispiels-
weise nano:
sudo -H nano /etc/default/

grub

Dort definiert die auskommen-
tierte Zeile „#GRUB_GFXMO-
DE=“ die Auflösung und der 
angepasste Eintrag
GRUB_GFXMODE=640x480x24

legt die Dimensionen auf 
640  mal 480 Pixel und 24 Bit 
Farbtiefe fest.
Die elegante Methode: Anstatt 
die Auflösung herunterzuregeln 
und damit ein größeres, aber 
pixeliges Bootmenü zu erhal-
ten, gibt es auch die Möglich-
keit, die Schriftart in Grub anzu-
passen. Der Bootmanager nutzt 
für die Schriftdarstellung ein 
eigenes Bitmap-Format mit ei-
ner vorgegebenen Schriftgröße 
von acht Punkt. Für höhere Auf-
lösungen liefert ein Tool aus 
dem Grub-Paket die Möglich-

keit, aus TTF-Dateien andere 
Schriften und Schriftgrößen zu 
erzeugen. Zuerst erstellen Sie 
dazu in Debian, Ubuntu sowie 
Linux Mint mit dem Befehl
sudo grub-mkfont -s 28 -o /

boot/grub/fonts/sans.

pf2 /usr/share/fonts/

truetype/dejavu/

DejaVuSansMono.ttf

die neue Schriftdatei „sans.pf2“ 
mit einer Größe von 28 Punkt. 
In Fedora, Open Suse und Arch 
Linux lautet der Befehl dazu 
„grub2-mkfont“. Jetzt sind in 
der Konfigurationsdatei  
„/etc/default/grub“ noch zwei 
Anpassungen nötig. Die erste ist 
die Änderung der Zeile
#GRUB_TERMINAL_

OUTPUT=console

nach
GRUB_TERMINAL_

OUTPUT=gfxterm

und die zweite Anpassung ist 
die neu eingefügte Zeile
GRUB_FONT=/boot/grub/

fonts/sans.pf2

genau darunter. Damit die Än-
derungen wirksam werden, er-
wartet die Grub-Konfiguration 
immer erst noch eine Aktuali-
sierung des Bootloaders mit 
dem Befehl
sudo update-grub2

beziehungsweise bei Fedora, 
Open Suse und Arch Linux so:
sudo grub2-mkconfig -o /

boot/grub2/grub.cfg

Ab einem Neustart zeigt sich 

das Grub-Bootmenü nun mit 
deutlicher größerer Schrift, die 
auch auf Hi-DPI-Bildschirmen 
ohne Lupe bestens zu erken-
nen ist.
Hinweis zu Ubuntu und Linux 
Mint: Bei diesen Systemen ist 
das Bootmenü von Grub 2 zu-
nächst ausgeblendet. Damit das 
Menü während des System-
starts sichtbar ist, muss wäh-
rend des Systemstarts die Shift-
Taste gedrückt sein. � -dw

Ntfy: Nachrichten aus der Shell

Laufen in der Kommandozeile 
zeitintensive Prozesse ab, 
etwa eine langsame Datei-
übertragung oder das Kompi-
lieren von langen Quelltexten, 
dann sind Nachrichten über 
den Fortschritt nützlich. Das 
Tool Ntfy sendet aus der Shell 
Meldungen an den Desktop, 
wenn ein länger laufender Be-
fehl zum Abschluss gekom-
men ist.
Das Tool Ntfy (https://github.
com/dschep/ntfy) ist eine Shell-
Ergänzung, die in Python ge-
schrieben ist und sich per Kon-
figurationsdatei „.bashrc“ in die 
Bash einklinkt. Standardmäßig 
informiert Ntfy bei Kommandos 
über zehn Sekunden Laufzeit 
über deren Ende mit einem 
Pop-up auf dem Desktop. Die 
Installation unterscheidet sich 
zwischen den Linux-Distributio-
nen, ist aber unter Ubuntu und 
Co. nicht kompliziert.

1. Damit die Verbindung zum 
Desktop-Benachrichtigungssys-
tem klappt, verlangt Ntfy einige 
Bibliotheken, die folgender Be-
fehl nachinstalliert:
sudo apt-get install 

libdbus-glib-1-dev 

libdbus-1-dev python-pip

2. Das Programm selbst liegt 
nicht als fertiges Paket vor, 
steht aber über den Python-
Paketmanager Pip bereit. Das 
Kommando
pip install ntfy

installiert Ntfy für den aktuellen 
Benutzer.
3. Nun öffnen Sie noch die Kon-
figurationsdatei „~/.bashrc“ in 
einem Texteditor und fügen am 
Ende der Datei die folgende 
Zeile ein:
eval "$(ntfy shell-

integration)"

Danach ist noch eine erneute 
Anmeldung am System nötig, 
damit Ntfy aktiv wird.

Programme ausnehmen: Eine 
Benachrichtigung nach Ab-
schluss ist nicht bei allen Pro-
grammen und Prozessoren in 
der Shell sinnvoll. In der Konfi-
gurationsdatei „~/.bashrc“ kön-
nen Sie optional über die Umge-
bungsvariable „AUTO_NTFY_
DONE_IGNORE“ definieren, 
welche Programme Ntfy igno-
rieren soll. Eine typische Anwei-
sung könnte dann so aussehen:

AUTO_NTFY_DONE_

IGNORE="vim vi nano 

screen tmux mc"

Ab dem nächsten Aufruf des 
Terminalfensters bleibt Ntfy 
nach dem Ende der Programme 
Vim, Vi, Nano, Screen, Tmux 
und MC (Midnight Commander) 
stumm. Weitere Programmna-
men kann man hier einfach er-
gänzen, jeweils mit Leerzeichen 
getrennt.� -dw

Nachrichten aus der Shell: Das Python-Tool Ntfy informiert über den Abschluss 
eines Programms oder eines Befehls per Pop-up auf dem Desktop und kann so-
gar Push-Nachrichten verschicken.
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Zugriffsrechte: In einer Zeile  
repariert

Nach einem Missgeschick ha-
ben die Dateien und Ordner in 
einem Verzeichnis nicht mehr 
die passenden Zugriffsrechte? 
Dies passiert gelegentlich, 
beispielsweise wenn allen Da-
teien und Verzeichnissen in 
einem Ordner rigoros die 
Rechte 777 zugewiesen wer-
den, also Rechte zum Lesen, 
Schreiben und Ausführen.
Der Befehl, um Zugriffsrechte 
auf dem Dateisystem zu setzen 
oder zu korrigieren, lautet 
chmod – kurz für „Change 
Mode“. Zwar kennt dieser Be-
fehl sowohl Platzhalter und 
kann sich mit dem Parameter 
„-R“ rekursiv durch eine Ord-
nerhierarchie arbeiten, jedoch 
unterscheidet chmod nicht zwi-
schen Dateien und Verzeichnis-
sen. Das führt zum typischen 
Problem, dass je nach Rechte-
vergabe entweder Dateien un-
nötigerweise das Ausführen-Bit 
erhalten oder – noch ungünsti-
ger – Ordnern das Ausführen-
Bit entzogen wird. Ordner ohne 
dieses Bit lassen sich nicht 
mehr öffnen. 

Chmod muss also bei der Rech-
tevergabe zwischen Datei und 
Ordner unterscheiden. Als 
maßgeblicher Helfer erweist 
sich dabei das Tool find, das die-
se Unterscheidung erledigt und 
mit seinem Parameter „-exec“ 
das passende chmod-Komman-
do auslöst:
find . -type d -exec chmod 

755 {} + 

find . -type f -exec chmod 

644 {} + 

Die zugehörige Abbildung zeigt, 
dass sich solche Rechtekorrek-
tur sogar als Einzeiler realisie-
ren lässt. 
Die Aktion setzt die Zugriffs-
rechte aller Ordner im aktuellen 
Verzeichnis auf 755 und legt für 
Dateien 644 fest. Das bedeutet 
Schreibrecht für den Besitzer 
und Leserecht für die Gruppe 
und für alle anderen. 
Eine restriktivere Variante wäre 
750 für Ordner und 640 für Da-
teien. Dies bewirkt, dass der 
Besitzer Schreibrecht hat, die 
Gruppe nur lesen darf und alle 
anderen Konten gar keinen Zu-
griff haben.� -dw

Zugriffsrechte rekursiv setzen: Mit der Nachhilfe von find weist chmod Dateien und 
Ordnern die korrekten Rechte zu (hier mit einem trickreichen Einzeiler). 

Andere Shells: Fish, Zsh und Co.

Die Bourne Again Shell (Bash) 
ist in Linux-Systemen der Qua-
sistandard, aber nicht die ein-
zige Shell für Linux-Systeme.
Ein Wechsel ist nicht weiter 
kompliziert. Für Einsteiger ist 
beispielsweise die Friendly In-

teractive Shell (Fish) mit ihren 
Eingabehilfen und Syntaxher-
vorhebung gut geeignet, wäh-
rend sich Fortgeschrittene über 
die gut konfigurierbare Zsh 
freuen. Eine der angesagten al-
ternativen Shells ist schnell ins-

talliert, denn sie finden sich 
üblicherweise in den Standard-
Paketquellen von Linux-Distri-
butionen. 
Die beliebte Fish-Shell ist mit
sudo apt-get install fish

in Debian, Ubuntu & Co. leicht 
nachzurüsten. 
Um diese Shell zum aktiven 
Kommandointerpreter im eige-
nen Benutzerkonto zu machen, 
ist aber noch ein weiterer 
Schritt nötig. Der Befehl „chsh“ 

ändert die Standard-Shell auf 
eine andere, neu installierte 
Shell um. Um zunächst alle ver-
fügbaren Interpreter zu sehen, 
dient dieses Kommando:
cat /etc/shells

Es zeigt dann beispielsweise 
den Pfad „/bin/fish“ für die Fish-
Shell. Mit dem Kommando
chsh -s /bin/fish

machen Sie die Fish-Shell ab der 
nächsten Anmeldung zur Stan-
dard-Shell.� -dw

Sixel: Bilder im Terminal

Grafische Anwendungen wie 
Bildbetrachter sind nicht die 
einzige Möglichkeit, Bilder 
auszugeben. Eine in Unix-Sys-
temen schon lange genutzte 
Möglichkeit, Bilder in einem 
Terminal auszugeben, arbei-
tet mit Sixel und funktioniert 
auch wieder in Linux-Syste-
men – allerdings nicht mehr in 
jedem Terminal.
Ein Sixel ist ein Muster von 
sechs Pixeln Höhe und einem 
Pixel Breite und eine von DEC 
entwickelte Methode, Bilder in 
textbasierten Terminals darzu-
stellen, per Ascii zu codieren 
und über sieben Bit breite seri-
elle Schnittstellen an Nadeldru-
cker zu übertragen. Diese uralte 
Methode zur Grafikdarstellung 
unterstützt unter Linux noch 
der Terminalemulator xterm, 
der in den meisten Distributio-
nen vorhanden ist. Über den 
Ausführen-Dialog der Desktop-

umgebung ruft das Kommando
xterm -ti vt340

den Terminalemulator mit 
Sixel-Unterstützung auf. Nun 
kann der Befehl
convert [datei].jpg 

-geometry 800x480 

sixel:-

eine JPG-Datei in Sixel umwan-
deln und im Terminal anzeigen. 
Das ist nicht nur eine Kuriosität 
aus grauen Unix-Urzeiten. Das 
Script „lsix“ hat die Methode 
verfeinert, um Grafikdateien al-
ler Art in Xterm anzuzeigen. Es 
findet sich auf Github unter  
https://github.com/hackerb9/
lsix und muss nach dem Herun-
terladen nur mit
chmod +x lsix

ausführbar gemacht werden. 
Der Aufruf von
./lsix

stellt alle Bilder im aktuellen 
Verzeichnis grafisch im Sixel-
Format dar. � -dw

Sixel statt Pixel: Eine uralte Technologie aus den 80er-Jahren funktioniert weiterhin 
im Terminal Xterm. Das ist eine Kuriosität, die sich kein Terminalfreak entgehen lässt.
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Bash: Zeilen aus dem Verlauf  
löschen

Wer mit öfters mit My SQL 
hantiert, schreibt möglicher-
weise Passwörter aus Be-
quemlichkeit direkt in die 
Kommandozeile und damit in 
den Befehlsverlauf der Kom-
mandozeile. Passwörter soll-
ten aber auf Mehrbenutzer-

systemen und Systemen ohne 
Vollverschlüsselung nie in die 
History kommen, da dies im-
mer einen potenziellen Ver-
lust vertraulicher Informatio-
nen darstellt.
Es müssen aber nicht gleich 
Passwörter sein, die im Befehls-

Befehlsverlauf ausmisten: Gerade auf Mehrbenutzersystemen sollten Sie darauf 
achten, dass sich keine wichtigen Passwörter in die Datei „~/.bash_history“ verirren.

verlauf unerwünscht sind. Auch 
sonst sammeln sich über die Zeit 
etliche Kommandos in der Histo-
ry, die auf Dauer bei der Suche 
nach einem bestimmten, wieder 
benötigten Befehl stören. Hin 
und wieder ist es also keine 
schlechte Idee, den Befehlsver-
lauf der Shell aufzuräumen und 
überflüssige Kommandos zu lö-
schen. Dies ist nicht schwer, 
denn in der Bourne Again Shell 
(Bash), die in den meisten Linux-
Distributionen der Standard ist, 
liegt die Datei „~/.bash_history“ 
mit dem Befehlsverlauf als 
schlichte Textdatei in Home-
Verzeichnis. Jede Zeile entspricht 
einem Befehl. Um dort aufzu-
räumen, öffnet man diese Datei 
einfach in einem beliebigen 
Texteditor und löscht die uner-
wünschten Zeilen.
Alternative Tastenkombinati-
on in der Bash: Mit der Cursor-
Oben-Taste zeigt die Shell die 
zuletzt eingegebenen Befehle 
vom neuesten bis zum ältesten 

Kommando an. Stößt man da-
bei auf einen unerwünschten 
Befehl, so drückt man einfach 
die Kombination Strg-U, um die 
betreffende Zeile aus der Histo-
ry zu entfernen.
History sauber halten: Soll ein 
Befehl gleich gar nicht im Be-
fehlsverlauf landen, bietet sich 
in Debian, Ubuntu und Konsor-
ten ein Trick an: Ein vorange-
stelltes Leerzeichen am Zeilen-
anfang eines Befehls verhin-
dert, dass dieses Kommando in 
der History landet. Die Shell 
selbst stört sich nicht am Leer-
zeichen und führt das Komman-
do ganz normal aus. Dieses Ver-
halten ist besonders praktisch, 
wenn sich die Eingabe von Pass-
wörtern in der Shell nicht ganz 
vermeiden lässt. Wichtig ist 
aber, im Hinterkopf zu behal-
ten, dass dieser Trick auf ande-
ren Distributionen wie Fedora, 
Cent-OS, Open Suse und Red 
Hat Enterprise Linux nicht funk-
tioniert.� -dw

Linux-Kernel: Meldungen verfolgen

Linux gilt als besonders stabi-
les System mit wenig kriti-
schen Bugs und Sicherheitslü-
cken. Was aber auch unter Li-
nux immer wieder auftritt, 
sind Probleme mit nicht er-
kannter Hardware. Das Ker-
nel-Protokoll zeigt alle sys-
temnahen Meldungen ab dem 
Bootzeitpunkt an und ist da-
mit eine wichtige Hilfe bei der 
Fehlersuche.
Das Kernel-Protokoll, welches 
mit dem Befehl dmesg einseh-
bar ist, informiert über erkann-
te Hardware, Laufwerke und 
Aktionen von Treibern. 

Wird beispielsweise ein USB-
Datenträger mit dem Rechner 
verbunden, so berichtet der 
Kernel über die geglückte oder 
gescheiterte Einbindung des 
Laufwerks. 
Um diese Meldungen in Echtzeit 
zu verfolgen, gibt man im Ter-
minal das Kommando
dmesg -wx

ein und nimmt dann die ge-
wünschten Aktionen vor. Die 
Ausgabe zeigt sogleich die neu-
en Einträge des Kernel-Proto-
kolls. Die Tastenkombination 
Strg-C unterbricht die Ausgabe 
wieder.� -dw

Kernel-Protokoll live verfolgen: Die Meldungen rund um Geräte, Treiber und Lauf-
werke zeigt die Ausgabe des Befehls dmesg an. Wichtig ist das Protokoll zur Kon
trolle und Fehlersuche. Terminalfarben invertieren

Bei ungünstigen Lichtverhält-
nissen oder ermüdeten Augen 
hilft es, die Bildschirmfarben 
zu invertieren. Am Desktop 
gibt es dafür Tools wie xcalib 
(xcalib -a -i), das die komplette 
Monitorausgabe invertiert. 
Aber auch exklusiv für das Ter-
minal steht ein passender Be-
fehl bereit, der dann – im Un-
terschied zu grafischen Tools 
– auch in der virtuellen Konso-
le funktioniert.
Der Standardbefehl „setterm“ 
ist historisch und stammt noch 
aus der Zeit früher Farbmonito-
re mit nur acht oder 16 Farben. 

Das Tool ist weitgehend obsolet, 
kann aber mit 
setterm -inversescreen on

und zurück mit dem Parameter 
„off“ schnell für andere Termi-
nalfarben sorgen, auch in den 
virtuellen Konsolen. 
Wer oft mit schlechten Lichtver-
hältnissen rechnen muss, kann 
sich mit 
alias hell='setterm 

-inversescreen on'

alias dunkel='setterm 

-inversescreen off'

zwei schnelle Aliases „hell“ und 
„dunkel“ zum Hin- und Her-
schalten zurechtlegen.� -ha

Farben invertieren im Terminal: Die Old-School-Methode mit setterm hat den Vor-
teil, dass sie auch in der virtuellen Konsole funktioniert.
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Und „Tschüss“: Benutzerkonten 
gründlich entfernen

Dies kommt auf allen Mehrbe-
nutzersystemen vor: Ein Be-
nutzerkonto auf einem Linux-
Server wird nicht mehr benö-
tigt. Nun gilt es, den Benutzer
account auf dem Server zu 
sperren, eventuell vorhande-
ne Daten zu finden, zu sichern 
oder zu löschen und auch an-
sonsten alle Wege zurück zu 
versperren. Mit dieser syste-
matischen Anleitung ist das 
kein Problem.
Auf größeren Serversystemen 
mit etlichen Benutzern ist es 
nicht immer gleich klar, wer ei-
gentlich noch am System ange-
meldet ist.
1. Benutzer abmelden: Der ers-
te Schritt vor der Entfernung 
eines Benutzerkontos ist des-
halb die Abmeldung des betref-
fenden Users und das Stoppen 
jeglicher Benutzerprozesse mit 
diesem Kommando:
sudo pkill -KILL -u [User]

2. Anmeldung verbieten: Im 
zweiten Schritt gilt es, eine künf-

tige Anmeldung des Benutzers 
kurzerhand mit
sudo passwd -l [User]

zu verhindern.
3. Dateien sammeln und si-
chern: Schließlich geht es dar-
um, alle Dateien des Users zu 
finden und eventuell in einem 
zentralen Verzeichnis zu si-
chern, falls später eine Be-
standsaufnahme nötig sein soll-
te. Das Kommando
sudo find / -user [User]

zeigt alle Dateien im gesamten 
Dateisystem an, die diesem 
User gehören.
4. Benutzeraccount und 
Home-Verzeichnis entfernen: 
Sind die Dateien gesichert, 
dann kann es nun daran gehen, 
das Konto und das Verzeichnis 
des Users mit diesem Befehl 
unwiderruflich zu löschen:
sudo userdel -r -f [User]

Danach sind der Account, das 
Home-Verzeichnis und das 
Mailverzeichnis des Benutzers 
Geschichte.� -dw

Edex-UI: Futuristisches Terminal

Düster und unattraktiv wirkt 
ein Terminalfenster auf die 
meisten Nutzer. Eine gelunge-
ne Showeinlage ist im Gegen-
satz zur üblichen Kommando-
zeile der Terminalemulator 
Edex-UI, der eine futuristi-
sche Shell anbietet. Dabei 
geht es aber nicht nur um 
Show, denn der Edex-UI zeigt 
auch Systeminfos wie CPU- 
und RAM-Auslastung an. Au-
ßerdem gibt es eine Bild-
schirmtastatur, die sogar für 
Touchscreens geeignet ist.
Unterm Strich steht bei diesem 
verspielten Programm nicht un-
bedingt der Nutzwert im Vor-
dergrund. Edex-UI ist deshalb in 
den Paketquellen der Linux-
Distributionen nicht vertreten, 
steht aber erfreulicherweise als 
universelles Appimage zur Ver-
fügung und muss deshalb nicht 
kompiliert werden. 
Die letzte Version des Pro-
gramms findet sich stets auf der 
Github-Seite des Entwicklers 
unter https://github.com/GitS-
quared/edex-ui/releases. Das 
Appimage für Linux gibt es in 32 
und 64 Bit. 

Nach dem Download macht das 
Kommando
chmod +x [Datei].AppImage

die Datei ausführbar und
./[Datei].AppImage

startet das Programm, das eifrig 
Gebrauch vom Electron-Frame-
work macht und entsprechend 
speicherhungrig ist. Die erste 
Rückfrage „Would you like to 
integrate eDEX-UI.Linux.x86_64.
AppImage with your system“ 
beantwortet man bei einem 
ersten Aufruf mit „No“, wenn 
man das Programm nicht gleich 
installieren möchte. Edex-UI 
braucht ein paar Momente, sei-
ne effektreiche GUI zu starten. 
In der Mitte befindet sich ein 
Terminalfenster, links unten 
gibt es anklickbare Verknüpfun-
gen zu Ordnern, rechts unten 
eine Bildschirmtastatur. Strg-D 
beendet das Programm.

Edex-UI 2.2.2: Verspieltes Ter-
minalprogramm, auch für 
Touchscreens geeignet. Open 
Source (GPL 3), Download des 
Appimage unter https://github.
com/GitSquared/edex-ui/ 
releases.� -dw

Wenig Nutzwert, aber beeindruckend: 
Edex-UI ist ein Terminalemulator mit 
vielen Effekten und Extras. Das Pro-
gramm beruht auf dem Electron-
Framework und liegt als Appimage vor.
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BASH: BEFEHLSVERLAUF ABSCHALTEN

Einer der Vorzüge der Linux-Shells ist ihr Befehlsverlauf, der früher 
getätigte Kommandos mit der Suchfunktion (Strg-R) oder mit den 
Pfeiltasten wieder hervorholt. 
Es gibt aber auch Fälle, in welchen man den eingegebenen Be-
fehl nicht im Verlauf haben möchte – beispielsweise die Einga-
be von Befehlen, die Passwörter als Parameter enthalten. 
Wichtige Zugangsdaten sollten niemals im Klartext im Be-
fehlsverlauf landen. Es gibt mehrere Möglichkeiten, dies zu 
verhindern:
1. Bevor Sie ein Kommando eingeben, das nicht im Verlauf ge-
speichert werden soll, schalten Sie mit 
unset HISTFILE

den Verlaufsspeicher für die aktuelle Shell-Sitzung ab.
2. Haben Sie den Befehl bereits eingegeben, der eigentlich 
nicht in den Verlauf kommen sollten, dann schließt das Kom-
mando
HISTSIZE=0 && exit

die aktuelle Shell, ohne deren Verlaufsspeicher mit den letzten 
Befehlen zu sichern.

3. Sind bereits mehrere unerwünschte Befehle im Verlauf der 
Bash (oder Sie möchten dies überprüfen), so können Sie im-
mer noch eine manuelle Aufräumaktion starten. Der Termi-
nalbefehl
nano ~/.bash_history

lädt die Datei mit dem Befehlsverlauf in den Texteditor Nano.

Aufräumen im Verlauf: Wenn unerwünschte Kommandos im Befehlsverlauf gelan-
det sind, kann man sie mit jedem Texteditor aus der „.bash_history“ entfernen.

Tmate: Das geteilte Terminal

Die Fernwartung von Linux-
PCs und die Pflege von Ser-
vern finden üblicherweise 
über SSH im Terminal statt. 
Bei kniffligen Problemen und 
bei der Serveradministration 
ist es immer wieder mal nütz-
lich, Freunde oder Kollegen 
zur Unterstützung einzuladen. 
Das Tool Tmate erlaubt die ge-
meinsame Arbeit in der Shell.
Bei Tmate handelt es sich um 
eine Abspaltung des bekannten 
Werkzeugs Tmux, das die Shell 
um eine ausgewachsene Sit-
zungsverwaltung erweitert. Im 
Unterschied zum ursprüngli-
chen Programm  enthält es ei-
nen SSH-Client, der die gemein-
same Arbeit in einer Shell über 
eine Internetverbindung mög-
lich macht. Tmate arbeitet da-
bei über die zentrale Vermittler-
stelle https://tmate.io, sodass 
eine Portweiterleitung für den 
Linux-Rechner nicht nötig ist. 
Das Konzept erinnert an andere 
Supportwerkzeuge wie Team-
viewer und Chrome Remote 
Desktop, allerdings haben die 

Tmate-Entwickler auch den 
Code für den Vermittlungsser-
ver als Open Source herausge-
geben. Sollte jemand Zweifel an 
der Vertrauenswürdigkeit an  
https://tmate.io haben oder im 
Firmenumfeld höhere Daten-
schutzansprüche erfüllen müs-
sen, so ist der Betrieb des Ver-
mittlungsservers also auch in 
Eigenregie möglich. Diese Ver-
mittlungsstelle muss im Inter-
net direkt per SSH wie ein SSH-
Server erreichbar sein. Die da-
mit verbundenen Tmate-Clients 
allerdings nicht.
Die Installation von Tmate ist 
dank vorbereiteter Pakete für 
viele Linux-Distributionen und 
auch für Mac-OS X und Free 
BSD nicht kompliziert. In Ubun-
tu und seinen Varianten erledi-
gen die drei Befehle
sudo add-apt-repository 

ppa:tmate.io/archive

sudo apt-get update

sudo apt-get install tmate

die Installation aus einem ex-
ternen Repository der Entwick-
ler. Weil Tmate Gebrauch von 

SSH-Bibliotheken macht, muss 
auch der Open-SSH-Server ins-
talliert sein. 
Auf frisch installierten Ubuntu-
Systemen fehlt der Serverdienst 
zunächst und muss erst noch 
mittels des Befehls
sudo apt-get install 

openssh-server

nachinstalliert werden. 
Danach ist das Tool sofort mit 
dem Aufruf von
tmate

einsatzbereit.
Nun gilt es, flott die unten in der 
Fußzeile eingeblendete ID mit 
der Maus im Terminalfenster zu 
markieren und über die Tasten-
kombination Strg-Umschalt-C in 

die Zwischenablage zu kopie-
ren. Denn diese ID dient zur 
Verbindungsaufnahme mit dem 
Partner und muss diesem per 
Instant Messenger oder per 
SMS mitgeteilt werden. Die ID 
wird aber nur zehn Sekunden 
angezeigt, sodass man schnell 
reagieren muss.
Auf dem anderen Rechner, der 
sich in das gemeinsame Termi-
nal verbinden soll, wird Tmate 
nicht benötigt – ein herkömmli-
cher SSH-Client genügt. Dieser 
verbindet sich über die zuvor 
mitgeteilte ID und dem Befehl
ssh [ID]@am2.tmate.io

mit der laufenden Tmate-Sit-
zung auf dem Zielrechner. � -dw

Teamarbeit im Terminal: Tmate ist ein Vermittlungsdienst, der die Verbindung meh-
rerer Anwender in einem Terminal per SSH erlaubt. Auch die Serverkomponente 
dafür ist Open Source.
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Weniger tippen: Vereinfachte Autovervollständigung

Niemand tippt gerne zu viel in 
der Kommandozeile. Das ist 
auch nicht nötig, denn die 
Kommandozeile kennt eine 
intelligente Form der Autover-
vollständigung, die Pfade und 
Dateinamen mit einem mehr-
fachen Druck der Tab-Taste 
ergänzen kann. Das geht auch 
noch schneller.
Mit einer kleinen Anpassung 
der Konfigurationsdateien der 
Bourne Again Shell reagiert die 
Autovervollständigung schon 
auf einen einzigen Druck der 
Tab-Taste. Die erste Änderung 
dazu ist eine neue Konfigurati-

onsdatei mit dem Namen „.in-
putrc“ im Home-Verzeichnis, die 
man beispielsweise mit dem 
Texteditor Nano so erstellt:
nano ~/.inputrc

Als Inhalt erhält diese neue Da-
tei nur eine Zeile und zeigt da-
mit eine Liste aller Vervollstän-
digungsoptionen mit einem 
einzigen Druck auf Tab an:
set show-all-if-ambiguous 

on

Das ist schon mal recht nützlich. 
Optional kommt dazu noch in 
die Datei „.bashrc“ im Home-
Verzeichnis ganz ans Ende fol-
gende Zeile:

Bessere Autovervollständigung: Nach zwei kleineren Ergänzungen in der Bash-
Konfiguration reagiert die intelligente Vervollständigung auf einen einzigen Druck 
der Tab-Taste.

[ $- = *i* ]] && bind 

TAB:menu-complete

Diese Anweisung listet alle wei-
teren Optionen auf, ergänzt da-
bei aber die erste schon mal. 
Ein weiterer Druck auf Tab 

springt dann zur zweiten Option 
und so weiter. Aktiv werden alle 
diese Änderungen erst nach 
Schließen und erneutem Öff-
nen der Shell beziehungsweise 
des Terminalfensters. � -dw

Apropos: Welchen Befehl brauche ich?

Eine der Hürden bei der Ver-
wendung der Shell ist schlicht 
der Einstieg, welches Kom-
mando für welche Aufgabe 
geeignet wäre. Ist das Kom-
mando ungefähr bekannt, 
dann führt eine Recherche im 
Web auf https://stackoverflow.
com zu anschaulichen Beispie-
len und konkreten Lösungen.
Für eine Suche ins Blaue hinein 
ist der Befehl apropos geschaf-
fen, der die Datenbank der Hil-
feseiten (Manpages) von Shell-
Befehlen nach Stichwörtern 
durchsucht. So hält apropos für 

Einsteiger erste Infos parat und 
liefert eine allgemeine Über-
sicht zu einem Stichwort. Fort-
geschrittene finden mit dem 
Kommando schnell alternative 
Shell-Tools und Befehle, die 
eventuell für das konkrete Pro-
blem besser geeignet sind.
Einen ersten Blick in die Werk-
zeugkiste der Kommandozeile 
wirft der Befehl 
apropos [Stichwort]

So zeigt
apropos clipboard

beispielsweise alle Befehle an, 
die für den Zugriff auf die Zwi-

schenablage (Clipboard) tau-
gen. Es genügt auch, nur den 
Teil eines gesuchten Wortes 
oder Befehl anzugeben. Gene-
rell kann das Stichwort in Eng-
lisch oder auch in Deutsch an-
gegeben werden, sofern die 

deutschsprachigen Manpages 
nachinstalliert werden. Bei Be-
darf erledigt das dieser Installa-
tionsbefehl:
sudo apt-get install man-

pages-de

unter Debian/Ubuntu. � -dw

Findet oft den passenden Befehl: Das Kommando apropos ist einer der Schätze der 
Befehlszeile und findet Befehle anhand ihrer Beschreibung in der Dokumentation.

Zurück auf null: Eine Logdatei leeren

Zur Überwachung von Server-
diensten, Scripts im Hinter-
grund sowie Cronjobs dienen 
üblicherweise Logdateien. Bei 
gesprächigen Serverprozes-
sen können Logs schnell recht 
groß werden, was die Fehler-
analyse während der ersten 
Konfiguration eines Server-
dienstes nicht einfacher 
macht.
Falls in einer Logdatei nur die 
letzten, neu hinzugefügten Zei-

len von Interesse sind, hilft das 
Kommando tail weiter. 
Es zeigt nur eine bestimmte An-
zahl von Zeilen vom Ende der 
Logdatei an. 
So zeigt
sudo tail /var/log/nginx/

error.log

nur die letzten zehn Zeilen des 
Fehlerprotokolls des Webser-
vers Nginx an. 
Die gewünschte Anzahl der Zei-
len kann der Parameter „-n 

[Zahl]“ nach tail verringern 
oder erhöhen. Für eine bessere 
Übersicht in einer Logdatei ist 
es aber meist besser, systema-
tisch ab einem bestimmten 
Zeitpunkt die Protokollmeldun-
gen anzusehen und das Log in 
einem Texteditor zu öffnen.  
Dazu ist es nötig, die Logdatei 
zuerst und vor dem Start des 
Serverprozesses ganz auszu-
leeren, aber nicht einfach zu 
löschen. 

Denn einige Serverprozesse 
und auch viele Scripts reagie-
ren allergisch auf fehlende Log-
dateien.
Der einfachste Befehl zum Aus-
leeren einer Datei lautet
sudo truncate -s 0 /var/

log/nginx/error.log

und ist besonders im Zusam-
menspiel mit sudo nützlich, das 
mit anderen Befehlsverkettun-
gen per „echo“ nicht funktionie-
ren würde. � -dw
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Autostart: Eigene Dienste mit Systemd

Auf einem Linux-System, das 
auch Serveraufgaben über-
nimmt, stellt sich immer wie-
der die Aufgabe, eigene Diens-
te automatisch beim System-
start auszuführen – beispiels-
weise einen Streamingserver 
oder auch nur ein kleines 
Script. Dies sollte stets über 
den Init-Daemon mit einem 
passenden Start-Script ge-
schehen. Sonderwege wie die 
Datei „rc.local“ von Debian-
Systemen funktionieren nicht 
auf allen Linux-Systemen.
Ist für den gewünschten Zweck 
kein Start-Script vorhanden, 
steht man vor der Aufgabe, 
selbst eines zu schreiben. 
Mit Systemd, das auf allen ver-
breiteten Distributionen den 
Init-Dämon stellt, ist das nicht 
besonders kompliziert. Die 
Dienstdefinitionen („Unit Files“), 
die einen Dienst, dessen Start-
zeitpunkt und eventuelle Ab-
hängigkeiten definieren, folgen 
einer stringenten Logik. 
Unser Beispiel soll einen Strea-
mingserver namens „mstream“ 
per Systemd im Kontext des Be-
nutzerkontos „benutzer“ star-
ten und erst nach einer stehen-
den Netzwerkverbindung in 
Aktion treten.
Der erste Schritt ist die Erstel-
lung der neuen Dienstdefinition 
als root mit einem Texteditor im 
Verzeichnis „/etc/systemd/sys-
tem“, in welchem alle Unit Files 
von Systemd liegen. Das Kom-
mando

sudo nano /etc/systemd/

system/meinserver.

service

öffnet die neue Datei. Als Inhalt 
erhält diese Dienstdefinition die 
Anweisungen aus dem Kasten 
„Script für eigene Dienstkonfi-
guration“. Nicht alle Zeilen sind 
selbsterklärend: Die erste Zeile 
ist frei wählbare Beschreibung 
des Diensts. Die zweite und drit-
te Zeile, „Requires=“ sowie „Af-
ter=“ geben an, welcher andere 
Dienst zuvor laufen muss. Dies 
ist in diesem Beispiel das Netz-
werk, denn ohne eine Verbin-
dung werden Serverprozesse 
aller Art den Dienst verweigern. 
Im nächsten Abschnitt gibt 
„User=“ an, unter welchem Be-
nutzerkonto der Dienst gestar-
tet wird. Eigene Server laufen 
üblicherweise nicht als „root“, 
sondern aus Sicherheitsgrün-
den unter einem Benutzerkon-
to. In diesem Beispiel läuft ein 
Streamingserver auf einem ho-
hen, unprivilegierten Port und 
hat nur Zugriff auf die Dateien 
im Home-Verzeichnis des ange-
gebenen Benutzers. Als Typ ge-
nügt zum Start einer ausführba-
ren Datei die Angabe von 
„Type=simple“, die den weite-
ren Systemstart nicht weiter 
aufhält, auch wenn der Start 
fehlschlagen sollte. 
Hinter „ExecStart=“ erfolgt nun 
die Pfadangabe der ausführba-
ren Datei und die letzte Zeile 
„WantedBy=multi-user.target“ 
entspricht dem Systemstatus, 

Eigenen Systemd-Dienst in Betrieb nehmen: Nachdem das „Unit File“ erstellt ist, 
geht es an den Test, ob der Dienst (hier ein Streamingserver) korrekt läuft.

in welchem der Dienst gestar-
tet wird. Diese Direktive ist mit 
den Runlevels des alten System-
V-Init vergleichbar und „multi-
user.target“ ist der Zeitpunkt, 
an welchem ein Log-in am Sys-
tem möglich ist, aber noch vor 
einem eventuellen grafischen 
Desktop.
Nach dem Speichern der Datei 
aktualisiert das Kommando
sudo systemctl daemon-

reload

die Systemd-Konfiguration und 

BEISPIEL-SCRIPT FÜR MANUELLE  
DIENSTEKONFIGURATION
[Unit]

Description=meinserver

Requires=network.target

After=network.target

[Service]

User=benutzer

Type=simple

ExecStart=/usr/bin/mstream

[Install]

WantedBy=multi-user.target

der Befehl
sudo systemctl start 

meinserver

startet den Dienst. Zur Abfrage 
des Status dient 
sudo systemctl status 

meinserver

und wenn hier alles in Ordnung 
ist („active (running)“) kann der 
Dienst mit
sudo systemctl enable 

meinserver

permanent für den automati-
schen Start aktiviert werden. -dw

Ein Bash-Alias umgehen

Wenn Sie einen Standardbe-
fehl wie mc, ls oder lsblk 
durch ein gleichlautendes 
Bash-Alias ersetzen, das Ihre 
bevorzugten Schalter gleich 
mitbringt (etwa alias mc='mc 
/srv/ /home/'), kann das zu Ir-
ritationen führen. Das Kom-

mando scheint zu versagen, 
wenn Sie ausnahmsweise an-
dere Parameter übergeben.
Ein Aliasname, der mit dem ei-
gentlichen Befehlsnamen über-
einstimmt, scheint erst mal 
praktisch, weil man sich dann 
keinen Extra-Namen einprägen 

muss. Früher oder später wer-
den Sie damit aber solche Irri-
tationen erleben, weil das Alias 
über den normalen Befehl do-
miniert. 
Das Standardverhalten errei-
chen Sie dann immer über den 
Vorsatz „command“ – etwa:

command mc

Ebenso ist es möglich, zunächst 
den Pfadnamen mit 
which mc

zu ermitteln und das Pro-
gramm sodann mit seinem 
Pfadnamen zu starten („/usr/
bin/mc“).� -ha
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Grep-Filter mit Kontext

Bei Grep-Filtern ergibt sich 
sehr häufig die Situation, dass 
die Zeile mit dem maßgebli-
chen Suchbegriff nicht alle 
wesentlichen Informationen 
enthält. Die stehen nämlich in 
den vorangehenden Zeilen da-
rüber oder nachfolgend dar-
unter. Darauf ist Grep aber 
mit bestimmten Parametern 
bestens vorbereitet. 
Grep filtert im Normalfall genau 
die Zeile(n) mit dem angegebe-
nen Suchwort. Wenn die ent-
scheidenden Infos eine Zeile 
vorher oder nachher zu erwar-
ten sind, erweitern diese Para-
meter die Grep-Ausgabe:

grep --after-context=5 

"path" /etc/samba/smb.

conf

Dies sucht nach den Freigaben 
in der Samba-Konfiguration 
und nimmt jeweils die nachfol-
genden fünf Zeilen mit, um 
auch die Rechtekonfiguration 
mitzuliefern. 
Voranstehende Zeilen vor dem 
Suchbegriff kann der Parameter 
„--before-context=[n]“ berück-
sichtigen. 
Bei Grep-Filtern in exakt struk-
turierten Ausgaben von System-
tools oder Konfigurationsdatei-
en können Sie die Zeilenmenge 
genauso eingrenzen, dass die 

gewünschten Infos ankommen. 
Die Kontextschalter sind aber 
auch für unstrukturierte Prosa 

interessant, um die Absätze vor 
und nach dem Suchbegriff zu 
erhalten.� -ha

Grep-Suche mit Kontext: Zwei nützliche Grep-Schalter können eine beliebige An-
zahl von Absätzen vor oder nach dem eigentlichen Suchbegriff mitliefern.

Überraschenderweise lassen sich viele Dateiaktionen im Terminal leichter und genauer durchführen 
als mit einem grafischen Dateimanager. Die folgenden Tipps zeigen, was und wie es geht.

Das passt gut zusammen:  
Terminal und Dateimanagement 

Dateisystem: Die letzten Änderungen verfolgen

Welche Datei oder welches Ar-
chiv ist das jüngste Backup 
auf einem Datenträger? Wenn 
es darum geht, in einem 
Dateisystem die zuletzt geän-
derten und erstellten Dateien 
anzuzeigen, so ist eine syste-
matische Analyse in der Kom-
mandozeile einfacher und 
schneller als das Stöbern im 
grafischen Dateimanager.
Der Find-Befehl leistet gute 
Dienste zum Auflisten von Da-
teien in einer Dateisystemhier-
archie und steigt dabei auch in 
alle Unterverzeichnisse ab. 
Für die Anzeige von Dateiattri-
buten wie Erstellungs- und Mo-
difikationszeit gibt es den Para-
meter „-printf“ und ein ange-

hängter Sort-Befehl sortiert die 
Dateien gleich mit den neues-
ten Einträgen an letzter Stelle:
find . -printf "%T@ %Tc 

%p\n" | sort -n

Dieses Kommando beginnt die 
Dateisuche ab dem aktuellen 

Neueste Dateien in ei-
ner Ordnerhierarchie 
ermitteln: Find liest 
das Modifikationsda-
tum aus und der Sort-
Befehl sortiert das Er-
gebnis. Dies 
funktioniert auch auf 
Windows-Dateisyste-
men mit NTFS oder 
FAT32.

Verzeichnis und zeigt alle Datei-
systemobjekte aus allen Unter-
ordnern an. 
Das ausgelesene Attribut ist die 
Änderungs- beziehungsweise 
Erstellungszeit, falls die Datei 
nach ihrer Erstellung nicht mo-

difiziert wurde. Der gezeigte 
Befehl listet die Dateien mit ab-
steigendem Alter auf. 
Um die ältesten Dateien am 
Ende der Liste zu haben, ergän-
zen Sie den Sort-Befehl mit 
Schalter „-r“.� -dw
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Entpacken: Versehentliche  
Unordnung aufräumen

Es passiert schnell, dass man 
ein Archiv im Terminal oder 
mit einem grafischen Pack-
programm in das falsche Ver-
zeichnis entpackt. Bei umfan-
gen Archiven sind die 
Aufräumarbeiten danach 
meist mühsam. Die Shell bie-
tet einen bequemeren Weg, 
die versehentlich entpackten 
Dateien wieder zu löschen.
Wenn die Archivdatei noch im 
gleichen Verzeichnis vorliegt, so 
kann ein Befehl den Inhalt kom-
plett auflisten und die Datei- 
und Ordnernamen mit einem 
Löschbefehl verketten. Das 
Kommando zum Auflisten ist 
dabei vom Typ der Archivdatei 
abhängig. Ist das Archiv eine 
ZIP-Datei, so löscht dieses Kom-
mando alle entpackten Dateien 
und Ordner:
unzip -Z -1 archiv.zip | 

xargs -I{} rm -rf -v {}

Diese Syntax übergibt auch Na-
men mit Sonderzeichen und 
Leerzeichen korrekt weiter. Für 
„tar“-Dateien aller Art ist ein an-
derer Befehl nötig, wobei es 
keine Rolle spielt, ob das „tar“-

Archiv mit Gzip (tar.gz), Bzip2 
(tar.bz2) oder LZMA (tar.xz) 
komprimiert ist:
tar --list --file archiv.

tar | xargs -I{} rm -rf -v 

{}

Mehr List verlangen 7z-Archive 
von 7-Zip, die zwar unter Linux 
weniger gebräuchlich sind, aber 
gerade bei besonders großen 
Datenmengen eine der besten 
Kompressionsraten verspre-
chen. Trotz seiner vielen Para-
meter kann die Programmdatei 
von 7z Inhalte eines Archivs 
nicht unformatiert auflisten. Es 
ist ein Umweg über das Pro-
gramm bsdtar nötig, dass sich in 
den Standard-Paketquellen aller 
großen Linux-Distributionen fin-
det und in Debian/Ubuntu mit
sudo apt-get install 

bsdtar

nachgerüstet wird. 
Dieser Packer kann auch mit 7z-
Dateien umgehen und hilft mit 
dem Befehl
bsdtar tf archiv.7z | 

xargs -I{} rm -rf -v {}

beim Löschen entpackter Datei-
en und Ordner. � -dw

Dateimanagement: Umfangreiche 
Kopieraktionen

Es scheint eine triviale Ange-
legenheit zu sein, große Men-
gen an Dateien mit mehreren 
Hundert GB Umfang unter Li-
nux in einer Kopieraktion von 
einem Laufwerk A auf ein 
Laufwerk B zu schaufeln. 
Tatsächlich sind aber grafische 
Dateimanager der Aufgabe oft 
nicht gewachsen, wenn es um 
viele Tausend Dateien und Ver-
zeichnisse geht. Am zuverläs-
sigsten arbeitet immer noch ein 
alter Bekannter in der Kom-
mandozeile. Das Programm 
Rsync ist als Synchronisations-

werkzeug für seine Netzwerkfä-
higkeiten bekannt, aber es ar-
beitet genauso gut mit lokalen 
Datenträgern. Der Vorteil ge-
genüber anderen Befehlen und 
Programmen: Es macht auch 
bei größten Datei- und Daten-
mengen nicht schlapp, kann 
unterbrochene Kopieraktionen 
zu einem späteren Zeitpunkt 
wiederaufnehmen und – an-
ders als die schlichten Kom-
mandozeilentools cp oder mv 
– zeigt es auf Wunsch eine 
Fortschrittsanzeige. Letztes ist 
gerade bei lang andauernden 

Midnight Commander unter  
Windows

Die Windows-Variante des 
Midnight Commander ist nur 
ein Schatten ihrer selbst, weil 
hier die Netzwerkfähigkeiten 
für SSH (Shell-Verbindung) 
und SFTP fehlen. Über den 
Umweg der Ubuntu-Subshell 
kommt aber auch Windows 
zum originalen Linux-Datei-
manager und hat erhält be-
quemen Zugriff auf das Datei-
system eines Linux-Rechners.
Das Ubuntu-Subsystem ist eine 
optionale Komponente für Win-
dows und lässt sich über „Sys-
temsteuerung –› Programm & 

Features –› Windows-Subsystem 
für Linux“ nachinstallieren. So-
bald dies erledigt ist, finden Sie 
im Startmenü den Eintrag „Bash 
on Ubuntu on Windows“, der 
eine vollwertige Bash-Shell star-
tet. Diese kann wiederum aus 
den Ubuntu-Paketquellen belie-
bige weitere Terminaltools 
nachinstallieren, so eben auch 
den Midnight Commander:
sudo apt install mc

Mit dem Linux-Original steht 
nun im Menü unter „Rechts/
Links“ die gewohnte „Shell-Ver-
bindung“ zur Verfügung. Damit 

Midnight Commander mit SSH-Verbindung unter Windows: Die Ubuntu-Subshell 
kann beliebige Tools aus den Paketquellen nachrüsten, so auch den originalen 
Midnight Commander.

können Sie bequem Daten zwi-
schen Windows-Rechner und 
Linux-Server abgleichen – die 
Kenntnis des Systempassworts 
vorausgesetzt. Das Dateisystem 

des Windows-Rechners lädt die 
Subshell standardmäßig unter 
„/mnt/c“ (und „/mnt/d“ und so 
fort, falls weitere Laufwerke zur 
Verfügung stehen).� -ha

Korrekt kopiert: Rsync ist als Multitalent nicht nur zur Dateiübertragung im Netz-
werk wichtig. Auch beim Kopieren umfangreicher lokaler Verzeichnisse ist es ver-
lässlicher Helfer.
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Kopieraktionen ein Muss.  Die 
Befehlssyntax von Rsync unter-
scheidet sich beim Einsatz auf 
lokalen Datenträgern nicht er-
heblich von Aktionen über eine 
Netzwerkverbindung – statt ei-
nem Hostnamen und Datenträ-
gerpfad werden einfach nur die 
Pfade von Quell- und Zielordner 
angegeben:

rsync [Optionen] [Quelle] 

[Ziel]

Soweit keine Überraschungen. 
Ausschlaggebend sind aber die 
angegebenen Optionen, damit 
Rsync als Kopierwerkzeug für 
ganze Verzeichnisbäume auch 
das tut, was es soll. 
Besonders wichtig ist dabei, 
mit der Option „--inplace“ zu 

unterbinden, dass Rsync die 
Kopie einer übertragenen Datei 
zunächst als Kopie am Ziel an-
legt. Dies wäre das Standard-
verhalten für den Einsatz im 
Netzwerk, führt aber bei sehr 
vollen Datenträgern zu Platz-
problemen. Außerdem ist bei 
lokalen Operationen ein Kom-
primieren der Daten während 

der Übertragung unnötig. So 
ergeben sich insgesamt folgen-
de Optionen:
rsync -avhW --no-compress 

--progress [Quelle]/ 

[Ziel]/

Dies kopiert den Inhalt der 
Quelle samt aller Unterordner, 
Symlinks und Zugriffsrechten in 
das Zielverzeichnis. � -dw

Textdateien: Ausgabe mit Bat statt Cat

In der Kommandozeile ist es 
oft hilfreich, zur schnellen 
Kontrolle die Inhalte von Kon-
figurations- oder Script-Datei-
en ohne Editor mit dem Befehl 
cat anzuzeigen. Allerdings ist 
cat extratrocken und gibt ein-
fach den unformatierten 
Textinhalt einer Datei aus.
Es geht schöner und übersicht-
licher: Das Programm Bat  
(https://github.com/sharkdp/
bat) macht Textdateien in vielen 
Formaten durch Syntaxhervor-
hebung im Terminal viel zu-
gänglicher. 
Alle bekannten Textdateien er-
halten eine farbige Inhaltsaus-
zeichnung. Dabei erkennt Bat 
die Syntax von Dutzenden Da-
teiformaten, von der einfachen 

Script-Datei über Konfigurati-
onsdateien bis hin zu Quelltex-
ten. Außerdem versieht Bat 
angezeigte Texte mit Zeilen-
nummern und kann für Verglei-
che mehrere Dateien überein-
ander anzeigen. Die Standard-
farben sind für dunkle Termi-
nals mit schwarzem Hinter-
grund geeignet. Es gibt aber 
noch einige weitere Themen für 
die Konfiguration von Bat, die 
sich für Terminalfenster mit 
dunkler Schrift auf hellem 
Grund eignen.
Die Installation ist unter Ubuntu 
und Debian (alle Versionen) 
dank eines vorbereiteten DEB-
Paket kein Problem: Nach dem 
Download der passenden DEB-
Datei von https://github.com/

sharkdp/bat/releases für die ei-
gene Linux-Distribution instal-
liert das Kommando
sudo dpkg -i bat_0.9.0_

amd64.deb

das Programm – im Beispiel die 
Version für Ubuntu/Debian mit 

64 Bit. Der Aufruf erfolgt genau 
so einfach wie bei cat 
bat [Datei]

und die Navigation erfolgt mit 
Cursor- und Bildtasten. Ein 
Druck auf „Q“ beendet den Be-
trachter.� -dw

Farbig und übersichtlich: bat (statt cat) macht die Anzeige von Quelltexten und 
Konfigurationsdateien im Terminal wesentlich freundlicher.

Magic Wormhole: Sicherer Dateiaustausch

Wie kann eine Datei einfach 
und sicher über eine Internet-
verbindung zu einem anderen 
Linux-Anwender geschickt 
werden? Dieser Frage ist der 
Entwickler Brian Warner 
nachgegangen und hat mit 
Magic Wormhole eine der ein-
fachsten Methoden entwi-
ckelt, Dateien hin und her zu 
senden. Die Konfiguration ei-
nes Servers und Clients ist 
dazu nicht nötig.
Das in Python geschriebene 
Kommandozeilentool Magic 
Wormhole ist bereits in den 
Standard-Paketquellen einiger 
großer Linux-Distributionen 

enthalten und in Debian/Ubun-
tu mit dem Befehl
sudo apt install magic-

wormhole

schnell nachinstalliert. Auf dem 
Linux-System, das die Datei sen-
den soll, gibt der dortige Benut-
zer dann im Terminal
wormhole send [Datei]

Dateien versenden und 
empfangen: Das Magic 
Wormhole ist ein Peer-to-
Peer-Programm für die 
Kommandozeile. Eine 
Konfiguration des Python-
Tools ist nicht nötig.

ein. Das Python-Programm 
zeigt jetzt ein stets neu gene-
riertes Passwort an, das dem 
Empfänger zum Abrufen der 
Datei dient. Die Datei bleibt ver-
fügbar, solange das Programm 
geöffnet ist. Der Empfänger gibt 
nun seinerseits auf seinem Li-
nux-Rechner das Kommando

wormhole receive

ein, gefolgt vom zuvor mitgeteil-
tem Einmal-Passwort. 
Nach dessen Eingabe stellen 
beide Systeme über einen Ver-
mittlerserver eine verschlüssel-
te TCP-Verbindung her und 
übertragen die Datei direkt zu-
einander.� -dw
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Portable Dateimanager: Immer  
verfügbar

Auch in der Shell arbeitet es 
sich mit einem Dateimanager 
wie dem Midnight Comman-
der angenehmer als auf der 
nackten Kommandozeile. Der 
Midnight Commander, kurz 
„mc“, ist aber nicht auf jedem 
System anzutreffen.
Wir haben zwei überzeugende 
Dateimanager ausgewählt, die 
je nach Wissensstand eine gute  
portable Alternative zum Mid-
night Commander sind, den es 
leider nicht als handliche Binary 
samt aller Bibliotheken gibt.
Nnn: Mit dem Tool Nnn steht 
ein mächtiger, wenn auch ge-
wöhnungsbedürftiger Dateima-
nager für die Shell als portables 
Programm bereit, das einfach 
als Benutzer aus dem Home-
Verzeichnis heraus läuft. Denn 
Nnn gibt es auf der Github-Pro-
jektwebseite des Entwicklers 
auch als statisch verlinkte, vor-
kompilierte Binary, die alle Bib-
liotheken für 64-Bit-Systeme 
(x86-64) enthält. Unter https://
github.com/jarun/nnn/releases 
steht das Archiv „nnn-static-
3.0.x86-64.tar.gz“ zum Down-
load bereit (600 KB, Versions-
nummer steigt mit der Zeit), das 
nach dem Entpacken mittels tar 
xzvf [Archiv] eine einzige  aus-
führbare Datei auspackt. Die 
starten Sie dann aus einem be-
liebigen Verzeichnis:
./nnn-static

Mit dem Midnight Commander 
und anderen Zwei-Fenster-Da-
teimanagern hat das Pro-

gramm nicht viel gemeinsam, 
verfügt aber über bis zu vier 
Tabs, die ganz oben links aufge-
listet sind. Nach dem Aufruf 
befindet sich Nnn immer im 
ersten Tab und die Tabulator-
Taste sowie Umschalt-Tabula-
tor wechseln zwischen mehre-
ren geöffneten Tabs. 
In jeder dieser Ansichten kann 
Nnn ein Verzeichnis anzeigen 
und erlaubt dort die Navigation 
und Dateioperationen, auch für 
mehrere markierte Dateien und 
Verzeichnisse: Die vertikalen 
Pfeiltasten gehen die Liste der 
angezeigten Dateisystemobjek-
te durch, während die horizon-
talen Pfeiltasten ein Verzeichnis 
öffnen beziehungsweise eine 
Ebene höher gehen. Taste ? 
zeigt eine Übersicht der Tasten-
kombinationen an und Taste Q 
beendet den Dateimanager.
Lf: Dieser Dateimanager ist in 
Go programmiert, eine Weiter-
entwicklung des sehr ähnlichen 
Programms Ranger und liegt 
auch als einzelne, ausführbare 
Datei vor. Die Downloads befin-
den sich auf Github (https://git 
hub.com/gokcehan/lf/releases) 
– für die X86-Prozessorarchitek-
tur wird die Datei „lf-linux-
amd64.tar.gz“, für 32-Bit-Syste-
me die Datei „lf-linux-386.tar.
gz“ benötigt. Nach dem Entpa-
cken und dem Aufruf mit ./lf 
zeigt der Dateimanager eine 
dreigeteilte Verzeichnisansicht 
mit der aktuellen Verzeichnis
ebene in der Mitte. Die enthal-

tenen Dateien sind rechts da-
von aufgelistet. Auf der linken 
Seite befindet sich immer die 
höhere Verzeichnisebene. Die 
Pfeiltasten dienen zum Sprin-
gen zwischen diesen Ebenen 
und zur Auswahl von Einträgen 
in der jeweiligen Liste. Taste Q 
beendet das Programm. Alle 
weiteren Tastenkombinationen 
zeigt eine anschauliche Vorstel-

lung des Dateimanagers auf  
https://github.com/gokcehan/lf/
wiki/Tutorial. Die Entwickler ha-
ben keine Taste zum Löschen 
vordefiniert, um neuen Anwen-
dern fatale Bedienfehler zu er-
sparen. Unter https://godoc.
org/github.com/gokcehan/lf fin-
den Fortgeschrittene Anleitun-
gen zum Anlegen einer ange-
passten Konfiguration. � -dw

Der Dateimanager Nnn: Das Programm liegt als ausführbare Datei vor und ist  
eine Alternative, wenn es den Midnight Commander auf einem (fremden) Linux-
System nicht gibt.

Dateisuche mit locate

Locate mit schneller Indexsuche: Richtig konfiguriert filtert das Werkzeug größte 
Datenmengen in Sekundenschnelle.

Das an sich exzellente Such-
tool locate wird zu wenig ge-
nutzt, weil viele Linux-Anwen-
der seine Arbeitsweise nicht 
verstehen. Wenn locate dann 
mehrfach keine oder nicht die 
erwarteten Ergebnisse zeigt, 
wird das Werkzeug oft vor-
schnell ad acta gelegt.
Locate ist oft vorinstallierter 
Standard und bei Bedarf mit 
sudo apt install mlocate

schnell nachgerüstet. Das Paket 
„mlocate“ enthält neben dem 
Suchkommando locate auch 
das Indexierungstool updatedb. 
Solange updatedb nicht gelau-
fen ist, wird locate keine Ergeb-
nisse anzeigen:
sudo updatedb

Diese sollte regelmäßig erfol-
gen, um die Dateiliste aktuell zu 
halten. Danach liefert eine Ab-

frage wie 
locate -Ai steuer 2018

sofort alle passenden Pfadna-
men. Die Parameter „-A“ (alle 
Wörter) und „-i“ (Groß/Klein-
schreibung ignorieren) sind 
praktisch immer zu empfehlen 
bis notwendig. Das Aktualisie-
ren des Indexes ist aber nicht 
der einzige Fallstrick von loca-
te: Die Konfigurationsdatei  
„/etc/updatedb.conf“ schließt 
in der Zeile „PRUNEFS=“ diver-
se externe Dateisysteme aus, 
sodass unter Umständen nur 
die interne Systemfestplatte 
indexiert wird. So sollten Sie in 
dieser Zeile unbedingt den Ein-
trag „usbfs“ löschen, wenn am 
Rechner permanent genutzte 
USB-Laufwerke hängen, die lo-
cate ebenfalls durchsuchen 
soll.� -ha

Dateinamen: Alles klein gemacht 

Die in Linux gebräuchlichen 
Dateisysteme unterscheiden 
alle zwischen Groß- und Klein-
schreibung. Um die Sache zu 
vereinfachen, sind unter Li-

nux generell Datei- und Ord-
nernamen in Kleinbuchstaben 
üblich, um die Sache zu ver-
einfachen. Dateien von FAT16/
FAT32-Datenträgern, etwa von 

https://github.com/jarun/nnn/releases
https://github.com/jarun/nnn/releases
https://github.com/gokcehan/lf/releases
https://github.com/gokcehan/lf/releases
https://github.com/gokcehan/lf/wiki/Tutorial
https://github.com/gokcehan/lf/wiki/Tutorial
https://godoc.org/github.com/gokcehan/lf
https://godoc.org/github.com/gokcehan/lf
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Digitalkameras, liegen aber 
meist in Großbuchstaben vor.
Es gibt in der Shell etliche Mög-
lichkeiten, alle Dateien in Ord-
nern und Unterordnern umzu-
benennen und mit Namen in 
Kleinbuchstaben zu versehen. 
Eine besonders geradlinige Me-
thode liefert das Kommandozei-
lenwerkzeug Convmv, das sich 
generell dazu eignet, Dateina-
men von einem Zeichensatz in 
einen anderen zu konvertieren. 
Es ist in den Paketquellen aller 
Linux-Distributionen vorhan-
den und in Debian/Ubuntu mit 
dem Befehl
sudo apt-get install 

convmv

schnell installiert. Um alle Da-
tei- und Verzeichnisnamen im 
aktuellen Ordner und Unterord-
nern mit Kleinbuchstaben zu 
versehen, genügt der Aufruf
convmv --lower -r --notest 

.

Der abschließende Punkt ist 
die Pfadangabe für den aktuel-
len Ordner. Statt der Option 
„--lower“ kann „--upper“ auch 
Namen in Großbuchstaben er-
zeugen. 
Fehlt die Angabe „--notest“, so 
macht das Tool keine aktiven 
Änderungen, sondern zeigt die-
se in einem Testlauf an. � -dw

Container: Dateien beliebiger  
Größe erzeugen

Im Computeralltag ist es im-
mer mal nötig, Dateien mit 
einer bestimmten Größe zu 
erzeugen – etwa um diese als 
Auslagerungsdatei zu forma-
tieren, als Container für ver-
schlüsselte Dateisysteme 
oder einfach zu Testzwecken.
Es gibt mehrere Wege, diese 
Ausgabe in der Shell zu erledi-
gen. Der schnellste und unkom-
plizierteste Weg führt über das 
Programm fallocate, das in den 
meisten Distributionen vorins-
talliert ist. Der Vorteil gegen-
über dd ist die viel kürzere, 
leicht zu merkende Syntax, die 

Beliebig große Dateien erzeugen: Das Tool fallocate versteht Größenangaben im 
Klartext. Dieses Beispiel erzeugt eine Containerdatei mit zwei GB für ein verschlüs-
seltes Dateisystem.

auch die gewünschte Dateigrö-
ße in leicht verständlichen Ein-
heiten entgegennimmt. 
Um eine Datei mit zwei GB Grö-
ße zu generieren, so genügt die-
ser Befehl
fallocate -l 2GB [datei]

Außer dem Kürzel „GB“ für Gi-
gabyte versteht der Befehl auch 
„KB“ für Kilobyte und „MB“ für 
Megabyte, wobei damit 1000 
mal 1000 Kilobyte gemeint sind 
und nicht die binären Einheiten 
1024 mal 1024 Kilobyte. Diese 
stehen aber über die Abkürzun-
gen „KiB“, „MiB“ und „GiB“ 
ebenfalls zur Verfügung. � -dw

Dateien vor versehentlichem  
Löschen schützen

Es gibt Dateien, die vor unbe-
dachten Löschaktionen ganz 
sicher sein sollten – selbst 
wenn diese von root oder mit 
„sudo“ gestartet werden. 
Dazu können Dokumente ge-
hören oder auch wichtige Kon-
figurationsdateien und Daten-
banken, deren Verlust verhee-
rend wäre.
Die beste Strategie gegen Da-
tenverlust ist natürlich ein re-
gelmäßiges Backup. Aber auch 
das Zurückspielen von Siche-
rungen nimmt wertvolle Zeit in 
Anspruch, währenddessen ein 
Server offline liegt. Eine Mög-
lichkeit, Dateien und Verzeich-
nis vor Löschaktionen zu schüt-
zen, ist vom verwendeten Datei-
system abhängig: Auf den Li-
nux-Dateisystemen Ext, XFS, JFS, 
BTRFS und F2FS können erwei-
terte Attribute ausgewählte Ob-
jekte vor Änderungen und vor 
dem Löschen schützen – selbst 
wenn dies der allmächtige root 
versuchen sollte. Der einschlä-
gige Befehl „chattr“ setzt oder 
entfernt erweiterte Attribute. 
Um beispielsweise eine Datei 
namens „config.php“ unlösch-
bar und unveränderbar zu 
schalten, setzt das Kommando
sudo chattr +i config.php

das erweiterte Attribut „immu-
table“. Selbst root darf diese 
Datei jetzt nicht mehr löschen 
und ändern, solange dieses At-
tribut nicht wieder mit
sudo chattr -i config.php

zurückgesetzt wird. Das Kom-
mando „lsattr“ zeigt die Attribu-
te aller Dateien und Unterord-
ner im aktuellen Verzeichnis an.
Sollen Dateien zwar beschreib-
bar und veränderbar bleiben, 
aber vor dem Löschen sicher 

sein, dann sind erweiterte Attri-
bute nicht die richtige Methode. 
Debian, Ubuntu und Raspberry-
Pi-OS haben in ihren Paketquel-
len ein Austausch-Script für den 
Löschbefehl „rm“, das die Defi-
nition geschützter Ordner und 
Dateien in einer Konfigurations-
datei erlaubt.
1. Die Installation erfolgt in den 
genannten Systemen mit die-
sem Befehl:
sudo apt install safe-rm

Das Perl-Script wird dabei unter 
„/usr/share/safe-rm/bin/rm“ 
eingerichtet.
2. Damit nun immer das Script 
statt dem eigentlichen rm-Be-
fehl aufgerufen wird, setzt man 
mit dem Befehl
sudo ln -s /usr/share/

safe-rm/bin/rm /usr/

local/bin/rm

einen symbolischen Link ins 
Verzeichnis „/usr/local/bin/rm“.
3. Die Liste der Dateien und Ord-
ner, die ab jetzt das Kommando 
„rm“ nicht mehr löschen darf, 
wird in der der Konfigurationsda-
tei „/etc/safe-rm.conf“ definiert. 
Jede Zeile entspricht einem Ob-
jekt, das mit seinem kompletten 
Pfad angegeben wird. Auch der 
Platzhalter „*“ funktioniert. Fol-
gender Eintrag 
/etc/nginx/sites-

enabled/*

verhindert also, dass „rm“ eine 
der Dateien im Verzeichnis „/etc/
nginx/sites-enabled“ löscht. Das 
Perl-Script verweigert rm-Lösch-
aktionen für alle Einträge in der 
Konfigurationsdatei. Es ist aber 
weiterhin möglich, geschützte 
Dateien und Ordner zu löschen, 
indem der volle Pfad „/usr/bin/
rm“ des Löschkommandos ange-
geben wird. � -dw

Hier geht der Löschbefehl 
„rm“ zuerst an das Script 
„safe-rm“, das geschütz-
ten Pfade kennt.
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Kurze Dateinamen: Für Webserver und Windows-Freigaben

Dateinamen können auf Li-
nux-Systemen bei der Verwen-
dung von Linux-Dateisyste-
men wie Ext4, XFS, BTRFS mit 
255 Zeichen nahezu beliebig 
lang werden. Bei einem Aus-
tausch mit anderen Systemen, 
auf Webservern und Windows-
Freigaben, zählt aber die Ge-
samtlänge inklusive Pfad.
Ist der Gesamtpfad in einer tief 
verschachtelten Verzeichnis-
struktur zu lang, so können Web-
browser und Dateimanager bei 
Windows-Freigaben nicht auf die 
Datei zugreifen. Clouddienste 
zum Dateiaustausch können zu-
dem noch eigene Limitierungen 
für Dateinamenslängen haben. 
In diesen Fällen hilft es, überlan-
ge Dateinamen schon auf dem 
Linux-System sinnvoll zu kürzen. 
Am einfachsten gelingt das auf 
der Kommandozeile eines Linux-
Systems.

Was es unbedingt zu vermeiden 
gilt, sind identische Dateinamen 
nach einer Kürzung, denn sol-
che Kollisionen würden zu Da-
teiverlust führen. Voreilige Lö-
sungen sind also nicht gefragt, 
sondern ein kleines Script für 
die Bash, das eine Überprüfung 
auf doppelte Dateinamen nach 
der Kürzung vornimmt und bei 
Bedarf einen Zähler anhängt. 
Das Script aus dem Kasten „Lis-
ting: Kurz.sh“ liegt auch auf 
Heft-DVD. Die Anwendung ist 
einfach: Mit „bash Kurz.sh 
[Ordner]“ werden alle Dateina-
men im angegebenen Verzeich-
nis auf 90 Zeichen gekürzt. Das 
Script arbeitet dabei nicht re-
kursiv, sondern bleibt nur auf 
der angegebenen Ordnerebe-
ne. Es versteht sich von selbst, 
dass man zuvor einen Backup-
ordner mit den Originaldateien 
anlegen sollte.� -dw

Das Script „Kurz.sh“ verkürzt Dateinamen, auch jene mit Leerzeichen im Namen. 
Um keinesfalls Dateien mit gleichen Namen zu produzieren, ergänzt es die Datei-
namen mit einem Zähler.

LISTING: KURZ.SH

#!/bin/bash

len=90 # Länge

cd "$1" # Ordner

num="" # Zähler

for datei in *

do

 nameneu=$datei

 until [[ ! -f $nameneu ]]

  do

  (( sublen = len-1 - ${#num} ))

  printf -v nameneu '%.*s%d' "$sublen" "$datei" 

"$num"

  (( num++ ))

  if [[ "${#datei}" -gt $len+1 ]]; then

   mv -n "$datei" "$nameneu"."${datei##*.}"

  fi

 done

done

Dateitransfer: Firefox Send in der Shell

Was tun, wenn ein Linux-Sys-
tem zum sicheren Dateiaus-
tausch nicht per SSH erreich-
bar ist? In diesem Fall, etwa in 
einer VM und hinter strengen 
Firewalls, hilft Firefox Send in 
der Shell weiter – ein Umweg, 
der gar nicht unbequem ist.
Firefox Send ist ein Dienst der 
Mozilla Foundation, um Dateien 
bis zu einem Gigabyte ver-
schlüsselt auf einem Server der 
Foundation hochzuladen und 
dann per URL wieder abrufen 

zu können. Der Abruf gelingt 
per zufällig erzeugter, langer 
URL, die auch gleichzeitig das 
Passwort zur Entschlüsselung 
ist. Alternativ erlaubt Firefox 
Send auch die Vergabe eines 
eigenen Passworts. Die Web
oberfläche findet sich unter  
https://send.firefox.com und das 
Kommandozeilentool dazu na-
mens „Ffsend“ liegt auf Github 
(https://github.com/timvisee/
ffsend) und im Ubuntu-Snap-
Store bereit. 

Dateien in der Shell 
empfangen und senden: 
Ffsend ist ein Client für 
Firefox Send und immer 
nützlich, wenn ein Linux-
System nicht per SSH 
erreichbar ist.

Der Clou: Für 64-Bit-Systeme 
gibt es Ffsend als statisch kom-
pilierte Binary – es sind also 
nicht mal root-Rechte zur Ins-
tallation nötig. Das Herunterla-
den der Datei „ffsend-v0.2.64-
linux-x64-static“ von https://
github.com/timvisee/ffsend/ 
releases genügt auf diesen x86-
Systemen. 
Das Kommando
chmod +x [Datei]

macht die Binary ausführbar. 
Der angehängte Parameter

./ffsend-v0.2.64-linux-

x64-static download 

[URL]

lädt die Datei mit der angege-
benen Internetadresse (URL)  
in das aktuelle Verzeichnis her-
unter. Mit der Option „upload 
[Datei]“ kann Ffsend eine Datei 
hochladen und erzeugt dabei 
eine neue URL zur Weitergabe. 
Der zusätzlich angehängte Pa-
rameter „--password“ kann die 
Datei optional mit einem Kenn-
wort schützen.� -dw
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Dateilisten: Die Bedeutung  
unterschiedlicher Farben

Eine monochrome Angelegen-
heit ist die Shell schon lange 
nicht mehr, da Terminals mit 
Ansi-Farbcodes unter Linux 
Standard sind. Viele Befehle 
präsentieren ihre Ausgabe 
deshalb zur besseren Lesbar-
keit in Farben. So markiert der 
Dateilisten-Befehl ls Dateisys-
temeinträge farbig, damit de-
ren Typ sofort sichtbar ist.
Auch wenn es bei der Farbco-
dierung zwischen einzelnen Li-
nux-Distributionen kleine Un-
terschiede geben kann, sind die 
Farben in ls-Dateilisten weitge-
hend genormt. Die Konfigurati-
on der Farbe für einen Typ legt 
dabei die Umgebungsvariable 
„LS_COLORS“ fest, die für nor-

male Benutzer standardmäßig 
gesetzt ist. 
Ungewöhnlich für Linux ist, 
dass der Listenbefehl ls dabei 
Dateien nicht nach dem MIME-
Typ unterscheidet, also nach 
dem tatsächlichen Dateiinhalt, 
sondern aus Geschwindigkeits-
gründen nach einfachen Datei-
attributen und Dateiendungen. 
Generell haben Textdateien 
eine neutrale Farbe, Verzeich-
nisse sind dunkelblau, Symlinks 
sind hellblau und verwaiste 
Links sind rot, also Verknüpfun-
gen auf Dateisystemebene, de-
ren Verknüpfungsziel nicht 
mehr existiert. Die Tabelle zeigt 
weitere gebräuchliche Farb-
codes an.� -dw

DATEIOBJEKTE & STANDARDFARBEN

Farbe	 Bedeutung
Neutral	 Textdatei
Hellgrün	 ausführbare Datei
Dunkelblau	 Verzeichnis
Rot	 Archiv
Türkis	 Audiodatei
Purpur	 Videodatei
Hellblau	 Symlink
Rot auf Schwarz	 verwaister Symlink
Gelb auf Schwarz	 Gerät
Blau auf Grün	 für alle beschreibbar
Weiß auf Blau	 Sticky Bit gesetzt

Farbenlehre: Die Far-
ben des Listenbe-
fehls ls zeigen, um 
welchen Typ von 
Dateisystemobjekt es 
sich handelt. Die 
Farbcodierung ist in 
den verbreiteten Dis-
tributionen identisch.

LISTING: WASSERZEICHEN MIT 
IMAGEMAGICK
#!/bin/bash

shopt -s nocaseglob

for image in *.png *.jpg *.gif

do

if [ -s "$image" ] ; then

convert -background Gray -fill white \

  -gravity center -gravity south -size 200 \

caption:'Wasserzeichen' "$image" +swap \

  -composite "neu_$image"

echo "$image" OK

fi

done

shopt -u nocasematch

Bildbearbeitung: Wasserzeichen 
hinzufügen

Vor dem Upload vieler Fotos 
auf Verkaufsplattformen oder 
öffentliche Galerien sorgt 
eine Markierung der Bilder 
mit einem sichtbaren Wasser-
zeichen dafür, dass die Fotos 
nicht ungefragt weiterver-
wendet werden. 
Die Kommandozeile ist der 
schnellste Weg, ohne Umwege 

ein Wasserzeichen in Grafiken 
zu schreiben. Das Tool der Wahl 
zur Bildbearbeitung per Kom-
mandozeile ist das bekannte 
Programm Imagemagick, das in 
vielen Linux-Systemen schon 
vorinstalliert ist. Falls nicht, fin-
det es sich im gleichnamigen 
Paket in den Standard-Reposi-
tories. Das Kommando

convert  bild.jpg 

-background Gray 

label:'LinuxWelt' 

-composite bild_neu.jpg

fügt in der Datei „bild.jpg“ links 
oben den Text „LinuxWelt“ auf 
grauem Hintergrund ein und 
gibt das neue Bild als „neu_bild.
jpg“ aus. Handelt es sich bei 
dem Wasserzeichen um ein an-
deres Bild, so ist das Komman-
dozeilentool composite aus 
dem Imagemagick-Paket das 
passende Programm. Es kann 
ein Bild per Effektfilter in Grau-
stufen umwandeln und mit 
Transparenz über ein anderes 
legen. Weiße Bereiche werden 
automatisch als durchsichtig 
interpretiert:
composite -compose 

bumpmap  -tile 

wasserzeichen.jpg bild.

jpg neu_bild.jpg

Dieses Kommando legt die Gra-
fik namens „wasserzeichen.
jpg“ über eine Bilddatei und 
erzeugt dabei das neue Bild 
„neu_bild.jpg“.
Die Shell kann ihre Vorzüge vor 
allem dann ausspielen, wenn es 
um Stapelverarbeitung und 
eine größere Menge Bilder in 
einem Verzeichnis geht, die ein 
Wasserzeichen bekommen sol-
len. Dazu ist ein kleines Bash-
Script mit einer for-Schleife nö-
tig. Das Script im Kasten „Lis-
ting: Wasserzeichen mit Image-
magick“ zeigt exemplarisch, wie 
ein Script dieser Art aussehen 
muss. Es  versieht alle Dateien 
vom Typ JPG, PNG und GIF im 
aktuellen Verzeichnis mit dem 
leicht anpassbaren Text „Was-
serzeichen“. Das Script „Was-
serzeichen.sh“ finden Sie auch 
auf Heft-DVD.� -dw

Wasserzeichen – 
hier als Unter-
zeile: Die Tools 
aus dem Image-
magick-Paket 
können per Stapelverarbeitung Bilddateien mit einem Textfeld oder einer überla-
gerten Grafik versehen.
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Tunnel: Auch unterwegs erreichbar

Nicht nur in Zeiten von länge-
ren Phasen von improvisier-
ten Arbeitsplätzen stellt sich 
beim Betrieb eines Servers 
hinter Routern mit NAT und 
Firewalls die Frage: Wie kom-
me ich von außen auf den Ser-
ver? Klar, über eine Portwei-
terleitung auf dem Router und 
einen dynamischen Domain-
namen. Dazu braucht es aber 
Admin-Rechte auf dem Rou-
ter. In schwierigen Fällen und 
bei wechselnden Netzwerken 
hilft ein umgekehrter SSH-
Tunnel.
Mit einem umgekehrten SSH-
Tunnel macht sich ein beliebi-
ges Linux-System mit wechseln-
der IP-Adresse auch hinter 
Firewall und NAT per SSH über 
einen weiteren Linux-Server er-
reichbar, der eine feste IP oder 
einen Hostnamen im Internet 
hat. Das kann auch ein kleiner 
Server in der Cloud oder zu 
Hause hinter einer Portweiter-
leitung sein. Hauptsache, der 
Rechner ist jederzeit per SSH 
erreichbar und nicht zu lang-
sam angebunden. In dieser kur-
zen Anleitung heißt diese Ma-
schine ihrer Rolle gemäß „Re-
lais“, weil sie als Zwischenstati-
on dient.
1. Auf dem Relais verlangt die 
Konfiguration des Open-SSH-
Servers eine Anpassung in der 
Datei „/etc/ssh/sshd_ config“ 
mit root-Recht oder mittels 
sudo. Die Zeile „GatewayPorts 
no“ ändern Sie zu 

GatewayPorts yes

und speichern die Datei. Da-
nach starten Sie den SSH-Dienst 
mit dem Kommando
sudo systemctl restart 

sshd

neu.
2. Auf dem Linux-System, das 
von außen erreichbar sein soll, 
gilt es nun, den gewünschten 
Serverdienst zu starten, bei-
spielsweise einen Web- oder 
SSH-Server. Bei allen diesen 
Diensten ist wichtig, dass sie auf 
dem System selbst über die lo-
kale Adresse „localhost“ er-
reichbar sind, was standardmä-
ßig der Fall ist.
3. Auf diesem System baut man 
nun eine SSH-Verbindung zum 
Relais auf, die sich lokal hinter 
den gewünschten Port des Ser-
verdienstes klemmt und diese 
Verbindung tunnelt. Um bei-
spielsweise einen lokalen Web-
server auf dem Port 80 über die 
Adresse des Relais und auf dem 
dortigen Port 8080 verfügbar zu 
machen, würde der Befehl
ssh -R 8080:127.0.0.1:80 

user@Relais

dienen. Den lokalen SSH-Server 
auf Port 22 tunnelt das Kom-
mando
ssh -R 2222:127.0.0.1:22 

user@Relais

über den Ports 22 auf dem Re-
lais.
4. Von anderen Clients im Inter-
net ist jetzt der lokale Server 
über das Relais bei den voran-
gegangenen Beispielen per

http://Relais:8080

erreichbar (Webserver) und mit 
SSH so:
ssh -p 2222 Relais

Dies funktioniert, solange die 
SSH-Verbindung vom lokalen 
Rechner zum Relais steht.
Fehlersuche: Schlagen Verbin-
dungsversuche fehl, sollten Sie 
zuerst kontrollieren, ob die ver-
wendeten Ports, hier 8080 und 
2222, auf dem Server per 
Firewall oder iptables-Regeln 

Weiterleitung über den umgekehrten Tunnel: Diese Webseite ist auf dem lokalen 
Linux-Rechner gehostet und wird über das Relais auf dem Port 8080 für Zugriffe 
aus dem Internet angeboten.

geblockt sind. Auf cloudbasier-
ten Servern, etwa bei Microsoft 
Azure, sind dazu in der Adminis-
trationsoberfläche noch zusätz-
liche Handgriffe auf Netzwerk
ebene nötig. Bei Azure findet 
sich in einer VM dazu der Menü-
punkt „Netzwerk –› Regel für 
eingehenden Port hinzufügen“. 
Auf dem Relais muss der weiter-
geleitete Port, hier 8080 oder 
2222, vor dem Aufbau des Tun-
nels noch frei sein.� -dw

SSH-Server für die Portweiterleitung bereit machen: Die Standardkonfiguration 
von Open SSH verlangt nach dieser kleinen Änderung und den Neustart des 
SSH-Dienstes.

Ganz gleich, ob das Netzwerk Probleme macht, ob Sie über das Netzwerk Aufgaben lösen müssen 
oder ob Sie das Netzwerk selber tunen möchten: Diese Tipps helfen dabei.

Nicht nur für Profis:  
Netzwerktipps für die Konsole  
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Youtube-dl: Die neueste Version

Das Kommandozeilenpro-
gramm Youtube-dl ist unter 
Linux das richtige Werkzeug, 
Videos oder ganze Kanäle von 
Youtube herunterzuladen. Die 
Struktur der Youtube-Websei-
te ändert sich aber häufiger, 
und ältere Versionen von You-
tube-dl, wie sie in den Paket-
quellen vieler Distributionen 
liegen, funktionieren nicht 
mehr.

Um mit den Änderungen auf 
www.youtube.com mitzuhalten, 
liefern die Entwickler des Tools 
Youtube-dl auf ihrer Github-
Webseite (https://github.com/
ytdl-org/youtube-dl) mehrmals 
im Monat eine neue Version 
aus. Es ist nicht sinnvoll, Youtu-
be-dl überhaupt erst aus den 
Paketquellen einer Distribution 
zu installieren. Zur Vereinfa-
chung des Downloads gibt es 

Youtube-Videos herunterladen und konvertieren: Das Tool Youtube-dl steht in ei-
nem ständigen Wettrennen mit den Änderungen auf Youtube und muss daher  
immer in der aktuellsten Version vorliegen.

Screen: Treffen auf der  
Kommandozeile

Support leicht gemacht: Das 
bekannte Tool Screen zum 
Start von Hintergrund-Shells 
bietet auch eine Möglichkeit 
zur Zusammenarbeit mit an-
deren Benutzern eines Linux-
Systems – auf der Komman-
dozeile.
Administratoren können sich 
auf einem Linux-Server über 
SSH anmelden und mittels 
Screen in der Shell andere An-
wender treffen, um dort ge-
meinsam Probleme zu lösen 
oder um Konsolentipps zu de-
monstrieren. So funktioniert es:
1. Der Anwender, der die ge-
meinsame Screen-Sitzung star-
tet, benötigt root-Berechtigun-
gen per sudo, um sich mit dem 
Kommando
sudo su [User2]

zu dem Benutzer zu machen, 
mit dem die Screen-Sitzung ge-
teilt werden soll.
2. Die beiden Befehle
screen -d -m -S Meeting

screen -S Meeting -X 

multiuser on

erstellen jetzt eine Mehrbenut-
zer-Sitzung mit dem Namen 
„Meeting“.
3. Nun können sich beide Be-
nutzer in die laufende Hinter-
grundsitzung jeweils mit dem 
Kommando
screen -x Meeting

verbinden. 
Tastatureingaben und Befehls-
ausgaben in diesem Terminal 
erfolgen jeweils simultan. 
Mit der Tastenkombination 
Strg-D beenden beide Anwen-
der diese Shell wieder.� -dw

Remoteunterstützung: Ein Treffen auf der Kommandozeile ist mit dem Tool Screen 
möglich. Nützlich ist die gemeinsame Shell, um Probleme zu lösen oder Komman-
dos zu demonstrieren. 

Solides SSH: Automatisch im  
Multiplexer

Bei wackeligen Internetver-
bindungen bleibt eine SSH-
Sitzung zu Servern gerne mal 
stehen und das dort gestarte-
te Programm in der Shell 
hängt ebenso. Eventuell 
kommt ein Prozess dann dau-
erhaft nicht zum Abschluss.
Dagegen ist ein Kraut gewach-
sen: Terminal-Multiplexer wie 
Screen starten eine Shell, die 
auch eine Abmeldung überlebt. 
Nach einer erneuten SSH-An-
meldung können sich Anwen-
der mit der im Hintergrund wei-

terlaufenden Shell verbinden 
und weiterarbeiten. Mit Screen 
funktioniert das beispielsweise 
mit dem Aufruf „screen mc“, 
der den Midnight Commander 
in eine Screen-Session packt. 
Falls die Verbindung abbricht, 
kann der Befehl „screen -x“ die-
se Session nach einer Neuan-
meldung zurückholen. Deren 
Prozesse, etwa längere Da-
teioperationen, blieben wäh-
renddessen aktiv.
Nun gibt es das Problem, dass 
kein Admin immer weise vor-

einen Link unter https://yt-dl.
org/downloads/latest/youtube-
dl, der immer auf die neueste 
Version verweist. Folgendes 
Kommando legt die Datei, bei 
der es sich um ein längeres 
Python-Script handelt (1,6 MB), 
als „youtube-dl“ im aktuellen 
Verzeichnis ab:
wget https://yt-dl.org/

downloads/latest/

youtube-dl

Die Entwickler sind vertrauens-
würdig, aber um die Datei den-
noch auf Malware zu überprü-
fen, kann man sie auf https://
www.virustotal.com zu einem 
Check hochladen. Ist alles in 

Ordnung, macht danach das 
Kommando
chmod +x youtube-dl

das Script ausführbar und
./youtube-dl https://www.

youtube.com/

watch?v=[ID]

lädt ein Video mit der angege-
benen Youtube-ID herunter, 
das in eine MKV-Datei konver-
tiert wird. Soll Youtube-dl allen 
Benutzern des Systems zur Ver-
fügung stehen, so kopiert der 
Befehl
sudo cp youtube-dl /usr/

local/bin/youtube-dl

das Script in das vorgesehene 
Verzeichnis im Dateisystem. -dw
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Netzwerk: Ping auf einen Port

Netcat ist ein universelles Tool für Tests im Netzwerk. Es prüft schnell und einfach, 
ob ein Server online und ob dort der angegebene Port geöffnet ist.

Nicht alle Server antworten 
auf Ping mit einem ICMP-
Echo. So verwerfen etwa die 
meisten Router eingehende 
ICMP-Requests (Pings) per 
Firewallregel. Auch Server in 
der Cloud sind per Standard
einstellung oft nicht per Ping 
erreichbar. Es gibt dennoch 
mehrere Möglichkeiten, von 
einem Dienst hinter einem of-

fenen Port eine Antwort zu 
erhalten.
Die Holzhammer-Methode 
wäre ein Portscan mit dem 
Kommandozeilentool Nmap ge-
gen den Server. 
Das Tool klopft dabei sämtliche 
Standardports der üblichen Ser-
verdienste ab (rund tausend 
bekannte Dienste). Ein solcher 
Portscan sieht aber immer nach 

einem Angriff aus und dauert 
außerdem relativ lange.
Wenn es darum geht, kurz und 
knapp abzufragen, ob ein Web-
server online ist, dann ist eine 
gezielte Abfrage der Ports 80 
(HTTP), 443 (HTTPS) oder auch 
22 (SSH) die bessere Methode. 
Es bieten sich dazu verschiede-
ne Tools an.
1. Nmap: Der Portscanner 
muss nicht alle bekannten 
Dienste abfragen, sondern 
kann auch gezielt einzelne 
Ports testen, was dann deutlich 
schneller ist. Um zu sehen, ob 
ein Webserver läuft, spezifiziert 
der Befehl
nmap -p 80 www.pcwelt.de

den einzelnen Port 80, in die-
sem Beispiel auf www.pcwelt.de 
als Ziel. Genauso kann hier 443, 
22 oder eine andere Nummer 
angegeben werden – oder auch 
mehrere:
nmap -p 80,443,22 www.

pcwelt.de

Ist der Server online und einer 
dieser Ports geöffnet, so gibt 
ihn Nmap als „open“ an.
2. Netcat: Dies ist der elegan-
teste Weg, einen Dienst abzu-
fragen. Netcat ist ein sehr einfa-
cher Client für Netzwerkproto-
kolle TCP sowie UDP und hat 
sich als Schweizer Taschenmes-
ser für Netzwerkaufgaben einen 

Namen gemacht. Die Abfrage 
von Port 80 gelingt beispiels-
weise mit diesem Befehl:
nc -vz www.pcwelt.de 80

Auch hier erfolgt als Antwort 
„open“, falls der Port geöffnet 
ist. Netcat ist nicht auf allen Dis-
tributionen vorinstalliert, ist 
aber aus den Standard-Paket-
quellen in Debian/Ubuntu mit 
sudo apt-get install 

netcat

schnell nachinstalliert.
3. Telnet: Telnet ist eines der 
dienstältesten Programme für 
Client-Server-Verbindungen 
über TCP, aber heute wegen 
fehlender Authentifizierung 
und Verschlüsselung kaum 
noch gebräuchlich. Der Voll-
ständigkeit halber soll hier aber 
auch Telnet erwähnt sein, zumal 
es auf vielen Systemen vorins-
talliert ist. Das Kommando
telnet www.pcwelt.de 80

versucht, eine Verbindung zum 
Server www.pcwelt.de auf Port 
80 zu öffnen. Sobald dies ge-
lingt gibt Telnet „Connected to“ 
zurück und öffnet eine eigene 
Shell, die aber nicht weiter be-
nötigt wird. Die Tastenkombi-
nation Strg-] schließt die Ver-
bindung. Auf deutscher Tasta-
tur erreichen Sie den Hotkey 
mit Strg-AltGr-9. „quit“ beendet 
Telnet.� -dw

Automatisch SSH-Verbindungen in Screen verpacken: Diese Zeile in der Datei 
„.bashrc“ im Home-Verzeichnis startet automatisch den Multiplexer Screen bei 
Remoteanmeldungen.

ausblickend daran denkt, seine 
SSH-Session auf dem Zielserver 
in eine Screen- oder Tmux-Ses-
sion zu verfrachten, bevor eine 
Verbindung zusammenbricht. 
Für besonders wichtige Linux-
Server kann man daher in der 
Datei „~/.bashrc“ eine Konfigu-
ration hinterlegen, die eine ein-
gehende SSH-Verbindung per 
Standard in Screen packt. Dazu 
dient diese Zeile:
if [[ -z "$STY" && ( -n 

"$SSH_CLIENT" || -n 

"$SSH_TTY" ) ]]; then 

screen -RR; fi

Screen wird nur aktiv, wenn es 

sich um eine SSH-Verbindung 
handelt, und verbindet sich bei 
der nächsten Anmeldung auch 
gleich mit der noch laufenden 
Screen-Session. 
Mehrfachanmeldungen sind 
möglich und starten jeweils 
eine eigene Screen-Session. Die 
Abmeldung mit Strg-D muss im-
mer zweimal erfolgen, um zu-
nächst Screen und dann SSH zu 
beenden. Außerdem begrüßt 
die Shell den Anwender mit der 
Meldung „New screen…“, die 
nach einem Druck auf die Leer-
taste oder nach einigen Sekun-
den verschwindet.� -dw

Netzwerk: FTPS als Laufwerk  
einbinden

Das unverschlüsselte FTP-Pro-
tokoll ist zu Recht vom Aus-
sterben bedroht, denn in öf-
fentlichen Netzen ist die 
Übertragung von Zugangsda-
ten im Klartext einfach zu un-
sicher. Von einigen Webhos-
tern und Cloudanbietern wird 
aber FTPS angeboten – eine 
sichere und TLS-verschlüssel-
te Variante zu FTP.
Um eine beliebte Verwechslung 
vorab zu vermeiden: Während 
SFTP das Übertragungsproto-

koll von SSH ist, liegt das hier 
besprochene FTPS in der nahen 
Verwandtschaft von FTP, aller-
dings mit TLS-Erweiterung zur 
sicheren Verschlüsselung. Un-
ter Linux unterstützt das Pro-
gramm Filezilla FTPS und in der 
Kommandozeile gibt es das Tool 
lftp zur Dateiübertragung über 
dieses Protokoll. 
Noch besser: Über die Shell be-
steht auch die Möglichkeit, eine 
FTPS-Verbindung so einzuhän-
gen, als wäre diese ein lokales 

http://www.pcwelt.de/
http://www.pcwelt.de/
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FTP, aber sicher: Eini-
ge Cloud-Dienste-
Anbieter und viele 
Webhoster stellen 
Zugriff auf ihre On-
linedatenspeicher 
per FTPS bereit, das 
curlftpfs als Datei-
system einhängen 
kann.

Laufwerk. Über diesen Weg kön-
nen dann nahezu alle Program-
me unter Linux (Terminal und 
Desktop) auf die Dateien des 
FTPS-Servers zugreifen. Damit 
die Verbindung als Laufwerk er-
scheint, kommt die Kernel-Kom-
ponente Fuse zu Hilfe, die reale 
und virtuelle Dateisysteme ab-
bilden kann, keine root-Privile-
gien benötigt und sich ähnlich 
verhält wie der Mountbefehl. 
Die benötigte Fuse-Erweiterung 
für FTPS ist unter Ubuntu, Debi-
an, Open Suse und Fedora im 
Paket „curlftpfs“ verfügbar, das 
über die Paketmanager der ver-
wendeten Distribution schnell 
installiert ist – in Debian/Ubun-
tu mit diesem Befehl:
sudo apt-get install 

curlftpfs

Das Tool verlangt außer der Ad-
resse des FTPS-Servers lediglich 
noch einen lokalen Ordner als 
Mountpunkt, beispielsweise 
den Ordner „~/ftps“ im eigenen 
Home-Verzeichnis. Dann kann 
das Kommando (eine Zeile)
curlftpfs [Server] ~/ftps -o 

user=[Konto]:[Password]

die FTPS-Verbindung zum Ser-
ver im angegebenen Ordner 
einhängen. 
Die weiteren Platzhalter „[Kon-
to]“ und „[Passwort]“ ersetzen 
Sie durch die tatsächlichen Zu-
gangsdaten. 
Dieser Befehl 
fusermount -u ~/ftp

kann die Verbindung später 
wieder schließen.� -dw

Internet: Wie schnell ist die  
Verbindung?

Gerade auf Linux-Servern ist 
die Frage interessant, wie 
schnell die Internetanbin-
dung ist. Eine Messung der 
effektiven Geschwindigkeit 
einer Internetverbindung ist 
aber nicht so einfach. Denn 
die Ergebnisse sind immer von 
Zielserver und Auslastung ab-
hängig. Es gibt nun aber ein 
neues Tool für die Kommando-
zeile, das reproduzierbare Er-
gebnisse liefert.
Bislang war zur Geschwindig-
keitsmessung einer Internet-
verbindung das Python-Pro-
gramm speedtest-cli die erste 
Wahl – eine Kommandozeilen-
version des Tests von https://

speedtest.net. Denn dieses Tool 
ist in vielen Linux-Distributio-
nen wie Debian, Ubuntu, Fedo-
ra und Cent-OS in den Paket-
quellen verfügbar und damit 
unkompliziert installiert. Damit 
wären aber auch schon alle 
Vorteile des Tools aufgezählt, 
denn in der Praxis liefert dieses 
Kommandozeilenprogramm im 
Gegensatz zum browserge-
stützten Speedtest keine ver-
lässlichen Ergebnisse. Die Mes-
sungen unterliegen erhebli-
chen Fluktuationen.
Eine bessere Alternative 
kommt von Netflix: Der Strea-
mingdienst bietet für Messun-
gen die eigenen Server an und 

präsentiert dazu einen Ge-
schwindigkeitstest auf der Web-
seite https://fast.com. Analog 
dazu gibt es auch ein Komman-
dozeilentool, das die Download-
rate misst, die durch ihre Vertei-
lung und Loadbalancing von 
überall aus die optimale Ge-
schwindigkeit bieten sollen. Die 
Ergebnisse sind deshalb sehr 
aussagekräftig und zeigen ne-
benbei auch, ob Provider oder 
Hoster die zugesicherte Ge-
schwindigkeit drosseln. 
Das Tool hat Netflix im Quell-
code und in Form ausführbarer 
Binärdateien auf Github ge-
stellt (https://github.com/ddo/
fast). Die Unterseite „Releases“ 

hat fertige Programmdateien 
für etliche Betriebssysteme 
und Prozessorarchitekturen. 
Für einen Linux-PC kommt 
„fast_linux_amd64“ oder „fast_
linux_386“ in Frage, für den 
Raspberry Pi die Ausgabe „fast_
linux_arm“. 
Nach dem Download muss das 
Kommando
chmod +x fast_linux_

[arch]

die Datei noch ausführbar ma-
chen und
./fast_linux_[arch]

startet dann den Test. Das Tool 
zeigt dann das Ergebnis schlicht 
als Wert in Megabit pro Sekun-
de (MBps). � -dw

Konsistente Ergebnisse: Die Geschwindigkeitsmessung der Internetverbindung mit 
dem Tool fast nutzt die verteilten Server von Netflix als Gegenstelle.

Dropbox: Cloud als Laufwerk  
einhängen

Ein Minisystem, auf welchem 
die Speicherkarte nicht groß 
genug für eine Synchronisati-
on mit dem Dropbox-Speicher 
ist, kann auf die Daten im 
Clouddienst trotzdem zugrei-
fen: Der inoffizielle Client 
DBXFS hängt die eigene Drop-

box als Laufwerk ein, lesend 
und schreibend, belässt die 
Dateien aber auf dem Cloud-
speicher.
DBXFS ist zwar ein inoffizieller 
K o m m a n d o z e i l e n - C l i e n t , 
stammt aber von Rian Hunter, 
einem langjährigen Entwickler 

Alternativer Weg zur Drop-
box: DBXFS stellt den In-
halt des Dropbox-Spei-
chers als Laufwerk dar, 
belässt die Daten in der 
Cloud und benötigt dabei 
eine stehende Internetver-
bindung.
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SSH-Job soll weiterlaufen

Wer über SSH auf einem fern-
gewarteten Server eine Akti-
on startet, hat nicht immer 
auf der Rechnung, dass die 
Aktion (Update, Backup, 
Download?) längere Zeit bean-
spruchen kann. Der aktuell 
genutzte PC kann daher nicht 
beendet werden, ohne zu-
gleich die Aktion auf dem Ser-
ver abzubrechen. 
Störend ist das in erster Linie, 
wenn man den PC eigentlich 
demnächst herunterfahren 
möchte.

Die in an dieser Stelle bereits 
mehrfach beschriebenen Ter-
minal-Multiplexer wie Tmux 
helfen nicht direkt weiter: Sie 
erlauben zwar das Schließen 
des Terminals und sogar das 
Abmelden vom System, aber 
nicht das Herunterfahren: Beim 
Shutdown wird die Tmux- oder 
Screen-Sitzung beendet und 
folglich stoppt auch die Aktion 
auf dem entfernten SSH-Server. 
Das Problem ist nur mit dem 
Umweg über einen zweiten SSH-
Server zu lösen. 

Das klingt jetzt nach einem Ad-
ministratoren-Thema im Server-
raum, ist aber in Zeiten des 
Raspberry-Booms längst auch 
beim Heimanwender gelebter 
Alltag. Im konkreten Fall funkti-
oniert das so: 
1. Sie starten auf dem PC, den 
Sie demnächst herunterfahren 
wollen, im Terminal eine SSH-
Sitzung auf dem Server, der nur 
als Mittelsmann dienen soll – 
etwa mittels: 
ssh root@192.168.178.20

2. Dort muss Tmux installiert 

sein (sudo apt install tmux), das 
Sie mit tmux starten und dann 
auf dem eigentlichen Zielrech-
ner die SSH-Sitzung öffnen:
ssh root@192.178.168.30

3. Auf dem SSH-Prompt des 
Zielrechners starten Sie dann 
den gewünschten Prozess. 
4. Den Rechner, auf dem Sie ak-
tuell arbeiten, können Sie nun 
jederzeit beenden. Tmux auf 
dem vermittelnden Rechner 
sorgt dafür, dass der Prozess 
auf dem Zielrechner weiter-
läuft.� -ha

Netzwerk: Verbindungen bearbeiten

Auf Linux-Systemen wie dem 
Raspberry Pi, die vornehmlich 
als Server zum Einsatz kom-
men, läuft meist kein grafi-
scher Desktop. 
Während Ethernet-Verbindun-
gen bei einem aktiven DHCP-
Server im Netzwerk wenig 

mehr verlangen als ein ange-
schlossenes Netzwerkkabel, ist 
es ohne grafische Benutzer-
oberfläche kein Vergnügen, in 
der Kommandozeile eine 
WLAN-Verbindung aufzubauen. 
Einige textbasierte Tools helfen 
dabei, in wenigen Schritten 

ohne obskure Befehle ein Li-
nux-System per Shell an einem 
WLAN anzumelden.
Mit Network-Manager: Auf ei-
nem Linux-System, das eigent-
lich für den Desktop gemacht 
ist, kümmert sich der Network-
Manager um alle Netzwerkver-
bindungen. 
Läuft die grafische Oberfläche 
nicht, so gibt es immer noch das 
textbasierte Tool 
nmtui

zur Steuerung des Network-
Managers über ein textbasier-
tes Menü in der Shell.
Ohne Network-Manager: Auf 
puren Linux-Serversystemen 
gibt es üblicherweise keinen 
Network-Manager. Die Kontrol-
le aller Netzwerkverbindungen 
erfolgt stattdessen über die 

Konfigurationsdatei „/etc/net-
work/interfaces“ und das Start-
Script „ifup“. Eine Konfiguration 
von WLAN-Verbindungen geht 
in dieser Konstellation viel ein-
facher mit dem Hilfsprogramm 
Ceni. Dieses Perl-Tool ist schon 
etwas älter, aber trotzdem erst 
kürzlich in die Paketquellen von 
Debian (Version 10) sowie 
Ubuntu (ab 19.04) aufgenom-
men worden und mit
sudo apt-get install ceni

installierbar. Danach startet 
sudo ceni

das Programm zur Auswahl und 
Einrichtung der WLAN-Schnitt-
stelle. Ceni erkennt übrigens, 
ob der Network-Manager läuft, 
und vermeidet damit einen 
Konflikt bei der Konfiguration 
der Netzwerkschnittstellen.�-dw

Ab ins Netzwerk: Das textbasierte Ceni ist ein Konfigurationswerkzeug für Netz-
werkschnittstellen und WLAN-Verbindungen auf Serversystemen ohne Desktop.

sudo apt-get install 

libfuse2 python3-pip

Das Kommando
pip3 install dbxfs

installiert dann den Dropbox-
Client in das Home-Verzeichnis. 
Um nun den eigenen Dropbox-
Speicher in ein Verzeichnis ein-
zuhängen, genügt dieser Aufruf:
/home/[user]/.local/bin/

dbxfs [Ordner]

Daraufhin zeigt der Client im 

Terminal eine URL zur Authenti-
fizierung bei Dropbox an, die 
man im Browser eingeben 
muss. Nach der Anmeldung und 
Bestätigung des Clients mit „Al-
low“ liefert die Dropbox-Web-
seite wiederum einen Sicher-
heitscode, den man an DBXFS 
zurückgibt. 
Danach bietet DBXFS an, diese 
Einstellungen zu speichern, und 
zeigt den Inhalt von Dropbox im 

angegebenen Ordner. Dazu 
muss eine Internetverbindung 
bestehen, denn DBXFS spei-
chert keine Dateien auf den Da-
tenträgern. Ein weiterer Vorteil 
von DBXFS: Anders als der offi-
zielle Dropbox-Client funktio-
niert dieses Tool auch auf ande-
ren Dateisystemen als Ext4. Seit 
2019 will der reguläre Dropbox-
Client nämlich nur noch auf 
Ext4 arbeiten.� -dw

bei Dropbox. Das Tool basiert 
auf Python und dem Kernel-
Modul Fuse, das Dateisysteme 
im Benutzerkontext einhängen 
kann. DBFX steht als Python-
Paket für Ubuntu, Debian, Rasp
bian sowie für viele andere Dis-
tributionen bereit. 
Zur Installation in Ubuntu und 
Co. werden erst einige Biblio-
theken benötigt, die folgender 
Befehl nachrüstet:
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Iftop: Wohin geht die Brandbreite?

Lahmt ein Server im Netz-
werk, so liegt das entweder an 
der Systemlast oder der Netz-
werklast. Während eine hohe 
Systemlast und die dafür ver-
antwortlichen Prozesse 
schnell ausgemacht sind, ge-
lingt dies bei der Zuordnung 
der Netzwerkauslastung nicht 
so einfach.
Die Kombination zweiter Kom­
mandozeilentools kann die Ver­
ursacher einer hohen Netzwerk­
last präzise ermitteln.
1. Wer oder was verantwortet 
die Auslastung? Welches Pro­
gramm oder welcher Server­
prozess auf einem Linux-Sys­
tem wie viel Netzwerkverkehr 
verursacht, entschlüsselt das 
Tool Nethogs. Es listet den 
Netzwerkverkehr pro laufen­
dem Prozess auf und zeigt dazu 
Programmname und das jewei­

lige Benutzerkonto an, unter 
welchem der Prozess läuft. Net­
hogs beginnt ab dem Aufruf mit 
der Protokollierung und zeigt 
den aktivsten Prozess am An­
fang der Auflistung an. 
Das Tool ist unter Debian, 
Ubuntu und Fedora flott über 
den Paketmanager installiert 
und benötigt zum Aufruf auf 
der Kommandozeile root-Be­

Verbindungen 
mit Iftop nach 
Adressen auf-
schlüsseln: Das 
Tool analysiert 
den Netzwerk-
verkehr und zeigt 
in der sortierten 
Liste an, welche 
Gegenstelle die 
meisten Daten 
überträgt.

rechtigung oder ein vorange­
stelltes „sudo“:
sudo nethogs

2. Woher kommt der Traffic, wo­
hin geht er? Während Nethogs 
klärt, welcher Prozess Netz­
werkpakete sendet und emp­
fängt, ermittelt das Tool Iftop, 
welche IP-Adressen bezie­
hungsweise Hostnamen den 
meisten Netzwerkverkehr er­

zeugen. Auf einem System im 
LAN ist dies eine lokale IP-Ad­
resse, auf einem Server im In­
ternet eine öffentliche Adresse. 
Das Programm liegt mit Paket­
namen „iftop“ in den Standard-
Paketquellen nahezu aller Li­
nux-Distributionen und wird 
mit root-Rechten 
sudo iftop

gestartet. � -dw

SSH: Geschickt getunnelt

Um zwei Linux-Systeme zu ver-
binden, ist kaum mehr nötig 
als SSH. Bekannt wurde das 
verschlüsselte Protokoll schon 
in grauer Unix-Vorzeit dank 
der Möglichkeit, sich über eine 
unsichere Verbindung sicher 
an einem Server anzumelden. 
SSH kann noch eine ganze 
Menge mehr: Es sorgt für Ver-
bindungen zu Servern hinter 
einer Firewall oder um hinter 
einem Router mit NAT einen 
Gatewayserver zu nutzen.
Dieses Szenario eignet sich be­
sonders für Heimnetzwerke, in 
welchen nur ein Linux-Server, 
beispielsweise ein Raspberry Pi, 
mittels Portweiterleitung auf 
dem Router von außen erreich­
bar ist. Nun kann dieser Gate­
way als Zwischenstation dazu 
dienen, eine SSH-Verbindung an 
ein ganz anderes Linux-System 
im LAN mit laufendem Open-
SSH-Server weiterzureichen. 

Dieses Zielsystem muss nicht 
über Portweiterleitung erreich­
bar sein, nur der Gatewayserver 
als Zwischenstation. Dazu ist es 
nicht mal nötig, lange und kom­
plizierte SSH-Befehle zu basteln. 
Es geht recht einfach mit einem 
kompakten Kommando und 

Gut gesprungen: Ab Version 7.3 verlangt Open SSH keine komplizierten Befehle, um Verbindungen zum Zielserver durch eine 
Firewall hindurch über eine Zwischenstation herzustellen.

dem Parameter „-J“, der für 
„Jump“ steht und seit Open SSH 
7.3 funktioniert:
ssh -J [Benutzer]@

[Gateway] [Benutzer]@

[Zielsystem]

Dieser SSH-Befehl baut eine 
Verbindung zum Server „Gate­

way“ auf und meldet sich dort 
mit dem angegebenen Benut­
zernamen an. Steht diese Ver­
bindung, so geht es gleich zum 
Zielsystem. Dieses fragt nun 
ebenfalls nochmal nach den An­
meldedaten und öffnet dort die 
Benutzer-Shell.� -dw
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Texteditoren: Zeilennummern  
anzeigen

Die verbreiteten Editoren in 
der Shell sind Nano unter den 
Linux-Distributionen, die von 
Debian abstammen, sowie 
Vim unter Red Hat, Cent-OS 
und Fedora. 
Nano hat den Ruf, leichter ver-
ständlich in der Bedienung zu 
sein, während Vim in den Hän-
den gewandter Administration-
en enorm effizient ist. Welchen 
Editor man in der Shell auch 
bevorzugt: Vieles wird einfa-

cher mit eingeblendeten Zei-
lennummern.
Beide Editoren können Num-
mern vor den jeweiligen Zeilen 
einer geöffneten Textdatei ein-
blenden. Allerdings wartet diese 
nützliche Ergänzung, welche die 
Orientierung in Dateien erleich-
tert, noch auf ihre Aktivierung.
Nano: In diesem Editor sind 
Zeilennummern bei Bedarf 
über eine Tastenkombination 
schnell ein- und ausgeschaltet. 

Nach dem Druck auf die Alt-
Taste zusammen mit dem Zei-
chen „#“ zeigt Nano links am 
Rand Zeilennummern an und 
blendet sie über die gleiche 
Kombination auch wieder aus. 
Soll Nano immer mit aktivierten 
Zeilennummern starten, dann 
hilft eine zusätzliche Zeile in der 
Konfigurationsdatei des Editors. 
Der Befehl
nano ~/.nanorc

öffnet die Datei und die Zeile 
s et linenumbers

schaltet permanent Zeilennum-
mern ein.
Vim: Als Urzeitwesen aus Unix-

Tagen mit stetiger Evolution hat 
Vim (kurz für „Vi improved“) 
eine große Gefolgschaft gewon-
nen, obwohl der Editor alles 
andere als einsteigerfreundlich 
ist. In Linux-Distributionen für 
den professionellen Einsatz als 
Server ist Vim aber nach wie vor 
Standard. Zeilennummern zeigt 
Vim im Kommandomodus (Ein-
gabe von „:“) über den Befehl
set number

an. Auch hier gibt es selbstver-
ständlich die Option, diese 
Funktion permanent in einer 
Konfigurationsdatei zu setzen. 
Das Kommando

Englisch: Bessere Aussprache mit Google

Wie wird dieses Wort aus dem 
Englischen korrekt ausgespro-
chen? Es gibt einige Kandida-
ten aus dem IT-Slang, die für 
weniger Sprachbegabte wahre 
Zungenbrecher sind. Google 
Translate und ein geschickter 
Konsolenbefehl helfen bei der 
korrekten Aussprache.
Der Übersetzungsdienst von 
Google unter http://translate.
google.de startete vor zehn Jah-
ren mit einer Sprachausgabe für 
eingegebene Wörter und kurze 
Sätze in Englisch. Ein Sprachsyn-
thesizer mit erstaunlich guter 
Qualität generiert dazu eine 
Sounddatei, die der Webbrow-
ser abspielt. Das Ganze geht 
aber auch ohne Browser. In der 
Kommandozeile genügen die 
Programme Wget und Mplayer 
zum Generieren und Abspielen 

von Sounddateien aus einem 
übermittelten Text. In Debian/
Ubuntu sind die beiden Tools 
mit dem Kommando
sudo apt install wget 

mplayer

bei Bedarf flott nachinstalliert. 
Der Befehl
wget 'https://translate.

google.com/translate_

tts?ie=UTF-8&q=Hello 

everyone&tl=en&client= 

tw-ob'--referer="http: 

//translate.google.

com/" --user-agent=" 

Pinguin/1.2 (Linux; 

Android 5.0)" -O- | 

mplayer -cache 512 -

liest dann beispielsweise die 
beiden Wörter „Hello everyone“ 
in britischer Aussprache vor. 
Nun wäre es reichlich umständ-
lich, für jede Übersetzung solche 

Vorlesedienst: Die beiden Tools Wget und Mplayer können die Sprachausgabe von 
Google Translate auf der Kommandozeile nutzen. Ein Script vereinfacht die Einga-
be (auf Heft-DVD).

langen Kommandos einzuge-
ben. Als Abkürzung ist ein klei-
nes vorbereitetes Script ideal, 
das als „translate.sh“ auf Heft-
DVD liegt. Das Script muss nach 
dem Kopieren ins Home-Ver-
zeichnis noch mit dem Befehl
chmod +x translate.sh

ausführbar gemacht werden 
und nimmt dann mit

./translate.sh 

applicability

Wörter zur Sprachausgabe ent-
gegen, in diesem Beispiel „ap-
plicability“.

translate.sh: Bash-Script zur 
Sprachausgabe von englischen 
Wörtern und Sätzen per Goog-
le Translate, auf Heft-DVD.� -dw

Kann man sich einen englischen Text über die Konsole vorlesen lassen? Ja, das geht! In diesen 
vermischten Tipps finden Sie Kurioses, Nützliches und vieles, was beides zugleich ist. 

Verschiedene Konsolentipps: Von 
Aussprache bis Rätselraten
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Nummerierte Zeilen machen jeden Editor freundlicher: Sowohl der Klassiker Vim 
als auch Nano kennen eine Option, Zeilennummern einzublenden.

Rätsel in der Shell: Spielerisch 
zum Experten

Nicht jedem liegt es, Handbü-
cher zu wälzen oder systema-
tisch Fachartikel zu sammeln. 
Einen praktischen und spiele-
rischen Einstieg in die Linux-
Shell eröffnen die Aufgaben 
der https://cmdchallenge.com.
Die Webseite liefert mehr als 
drei Dutzend Aufgaben mit stei-
genden Niveau, die es in einer 
Shell zu lösen gilt. Die kurzen 
Erklärungen und Hilfestellun-

gen sind in Englisch. Mehr um 
das Thema Sicherheit und das 
Finden von Lücken geht es bei 
den kurzweiligen Bash-Aufga-
ben der Hackergruppe „Over 
The Wire“ auf https://overthewi 
re.org/wargames. Die Shell läuft 
hier nicht im Browser, sondern 
auf einem per SSH erreichbaren 
Server. Für jeden neuen Level 
muss ein verstecktes Passwort 
entdeckt werden.� -dw

Probleme lösen und dabei lernen: CMD-Challenge (https://cmdchallenge.com) 
präsentiert im Browser ein Terminal in Javascript und lädt zum Rätseln ein.

vim ~/.vimrc

öffnet beziehungsweise erstellt 
die Datei, in welcher dann die 

Zeile „set number“ die ge-
wünschte Option dauerhaft 
setzt.� -dw

Komprimierung: Mehrere  
CPU-Kerne im Einsatz

Auch Ein-Platinen-Computer 
wie der Raspberry Pi haben in 
der neueren Generationen 
mehr als einen Prozessorkern. 
Einige Algorithmen zur Datei-

komprimierung wie zip, gzip 
und bzip2 laufen unter Nut-
zung mehrerer CPU-Kerne 
deutlich schneller ab. Leider 
verstehen sich die üblichen 

Nachgemessen: Die Messwerte vergleichen die Algorithmen Zip, Gzip und Bzip2 
unter Verwendung mehrerer CPU-Kerne auf einem Intel i7-8550U bei einer Datei
größe von 100 MB.

PACKFORMATE UND CPU-THREADS

Format Packen (Sek.) Auspacken (Sek.) Threads

zip 3,46 0,62 1

7za zip 4,36 0,42 8

gzip 3,44 0,60 1

7za gzip 4,18 0,35 8

bzip2 11,71 6,71 1

7za bzip2 6,24 3,69 8

Shell-Kommandos zum Pa-
cken und Entpacken von Da-
teien nicht auf mehrere  
Threads und lasten nur einen 
CPU-Kern aus. 
In vielen Fällen, wenn auch 
nicht in allen, arbeitet das 
Kommandozeilenprogramm 7z 
mit mehreren Prozessorkernen 
zum Packen und Entpacken 
schneller. Das Tool 7z stammt 
aus der Linux-Version von 7-Zip, 
die in vielen Distributionen 
über die Standard-Paketquellen 
verfügbar ist und in Debian, 
Ubuntu und Co. mittels
sudo apt install p7zip-

full

schnell nachinstalliert ist. Das 
Programm kann mit etlichen 
Archivtypen umgehen. Bei-
spielsweise auch mit den ver-
breiteten Packformaten zip, 

gzip und bzip2. Um eine Datei 
mit dem Zip-Algorithmus zu pa-
cken, dient dieser Befehl:
7z a -tzip datei.zip datei

Ein Gzip-Archiv erstellt das 
Kommando
7z a -tgzip datei.gz datei

und eine Bzip2-Archiv wird mit
7z a -tbzip2 datei.bz2 

datei

erzeugt. Zum Entpacken ist es 
nicht nötig, explizit den Archiv-
typ anzugeben, denn diesen 
erkennt 7z selbständig:
7z x datei.bz2

In jedem Fall nutzt der Packer 
die maximal verfügbare Anzahl 
von Prozessorkernen. Einen Ge-
schwindigkeitsvorteil bringt 7z 
beim Entpacken und bei der 
Verwendung des Algorithmus 
Bzip2, der speziell für Binärda-
teien geeignet ist.� -dw

Pass: Kennwortsafe mit GPG

Die meisten Linux-Anwender 
werden wohl über eine große 
Schar an Log-ins und Passwör-
tern gebieten. Die Kennwort-
verwaltung Pass kommt ohne 
grafische Oberfläche aus und 
ist damit gut auf einem Linux-
Server aufgehoben.
Der Vorteil einer Passwortver-
waltung in der Shell: Sie funkti-
oniert überall und verlangt nur 
nach einem Terminalemulator. 
Auf einem Linux-Server im In-
ternet oder auf einem Raspber-
ry Pi zu Hause, der per Portwei-

terleitung von außen erreichbar 
ist, genügt somit eine SSH-Ver-
bindung zum Passwortsafe. 
Pass nutzt die Verschlüsse-
lungsfunktionen von GPG und 
verschlüsselt die Passwörter in 
Dateien im versteckten Ver-
zeichnis „~/.password-store“. 
Zur Ver- und Entschlüsselung 
dient ein vorhandenes GPG-
Schlüsselpaar sowie dessen 
Kennwort. Pass ist damit für 
jene Anwender interessant, die 
sowieso schon GPG zur Ver-
schlüsselung von Mails nutzen.

https://overthewire.org/wargames
https://overthewire.org/wargames
https://cmdchallenge.com/
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Alle meine Passwörter: Pass erstellt mit einfachen Mitteln und GPG eine kompak-
te, sicher verschlüsselte Kennwortdatenbank in der Shell, die auch gut auf einem 
Server aufgehoben ist.

Nachschlagewerk: Die Linux  
Command Library

Auf Heft-DVD finden sich im 
„LinuxWelt-Bücherregal“ 
53  Nachschlagewerke zu Li-
nux und Open-Source-Soft-
ware. Ein Nachschlagewerk 
gibt es auch für die Linux-
Kommandozeile, im Web und 
sogar als App für Android und 
iOS, um auch auf Handy und 
Tablet ein Verzeichnis nützli-
cher Befehle parat zu haben.
Die Onlinevariante der Linux 
Command Library findet sich 
auf https://linuxcommandlibrary.

com und lädt sowohl zum Stö-
bern als auch zur systemati-
schen Suche nach Beispielbe-
fehlen ein. Die Übersichtsseite 
„Commands“ listet dazu alpha-
betisch die häufigsten Befehle 
und Shell-Programme auf, die 
Administratoren und Linux-An-
wendern im Alltag unterkom-
men. Ein Klick darauf öffnet je-
weils eine kurze Übersichtsseite 
mit Beispielen und Erklärungen. 
Diese sind englisch, allerdings 
einfach gehalten. Unter der Ka-

tegorie „Basics“ sind nützliche 
Befehle zu bestimmten Themen 
auf einer Seite aufgelistet und 
die „Tips“ liefern praktische Ab-
kürzungen und Tricks.
Als App: Bei Google Play gibt es 
die Linux Command Library als 
kostenlose App (https://play.
google.com/store/apps/details? 
id=com.inspiredandroid.linuxcom 
mandbibliotheca), deren Code 
Open Source ist. Die Variante 
für iOS findet sich im Apple 
Store (https://apps.apple.com/
us/app/linux-command-library/
id1219649976) für den Obolus 
von 0,99 Cent. Diese Apps bie-
ten auch auf dem Smartphone 
ein 3200 Seiten umfassendes 
Nachschlagewerk. � -dw

Linux – zu Befehl! Die „Linux Command 
Library“ gibt es auch als kostenlose 
Android-App für Smartphones und ist 
dann ein 3000-Seiten-Nachschlage-
werk für die Westentasche.

Das Programm ist einfach struk-
turiert und läuft auf jedem Li-
nux-System. Die meisten Syste-
me bieten es als Paket „pass“ in 
ihren Standard-Paketquellen 
an. Beispielsweise ist es in allen 
Debian-Varianten und Ubuntu 
mit dem Kommando
sudo apt-get install pass

installiert. Falls Sie noch kein 
GPG-Schlüsselpaar haben, er-
stellt der Befehl
gpg2 --full-gen-key

ein neues Paar, wobei Sie die 
Fragen mit den vorgeschlage-
nen Standardeinstellungen be-
stätigen. Wichtig ist die Eingabe 
der gewünschten Mailadresse, 
zu welcher das GPG-Schlüssel-
paar gehören soll, sowie des 
Passworts. Die angegebene 
Mailadresse verlangt danach 

auch einmalig das Tool Pass bei 
der Erstellung des Safes:
pass init [mail]@

[adresse]

Anschließend kann das Kom-
mando
pass insert [Dienstname]

ein neues Passwort für den ge-
wünschten Dienst eintragen. 
Falls mehrere Zeilen für Log-in 
und Passwort in einem Eintrag 
Platz finden sollen, so ist dies 
mit dem Parameter „-m“ mög-
lich. Der Befehl
pass ls

listet alle Einträge auf und
pass show [Dienstname]

zeigt nach der Eingabe des 
Passworts für den privaten 
GPG-Schlüssel das gespeicher-
te Passwort zum Dienstnamen 
an.� -dw

Most: Manpages mit  
Syntaxhervorhebung

Manpages zu Kommandozei-
lentools und Befehlen wirken 
im Terminal extratrocken. Mit 
einer farbigen Hervorhebung 
von Schlüsselwörtern und der 
Syntax von Beispielen werden 
die Hilfeseiten übersichtli-
cher.
Im Linux-Terminal entscheidet 
das Anzeigeprogramm darüber, 
wie sich Manpages („Manual 
Pages“) beim Aufruf über
man [Befehl]

präsentieren. Das Standardtool 
dazu ist üblicherweise less. Es 
geht aber auch hübscher: Das 
Anzeigetool most zaubert Farbe 
in die graue Shell und hebt Be-
griffe und Abschnitte in Manpa-
ges deutlicher hervor. Zuerst 

muss das Tool aber noch aus 
den Paketquellen installiert 
werden, was in Debian, Ubuntu, 
Raspbian und allen anderen 
Debian-Abkömmlingen mittels
sudo apt install most

schnell erledigt ist. 
Nach der Installation wartet der 
Befehl „man“ noch darauf, das 
neue Programm zur Anzeige 
der Hilfeseiten zu verwenden. 
Das gelingt in der Standard-
Shell Bash über die Umge-
bungsvariable „$PAGER“, die 
am besten gleich in der Konfigu-
rationsdatei „.bashrc“ im Home-
Verzeichnis angegeben wird:
echo 'export 

PAGER="most"' >> ~/.

bashrc

Besser in Bunt: Mit dem Anzeigeprogramm most präsentieren sich die Manpages 
im Terminal mit farbiger Syntaxhervorhebung.

https://linuxcommandlibrary.com/
https://linuxcommandlibrary.com/
https://play.google.com/store/apps/details?id=com.inspiredandroid.linuxcommandbibliotheca
https://play.google.com/store/apps/details?id=com.inspiredandroid.linuxcommandbibliotheca
https://play.google.com/store/apps/details?id=com.inspiredandroid.linuxcommandbibliotheca
https://play.google.com/store/apps/details?id=com.inspiredandroid.linuxcommandbibliotheca
https://apps.apple.com/us/app/linux-command-library/id1219649976
https://apps.apple.com/us/app/linux-command-library/id1219649976
https://apps.apple.com/us/app/linux-command-library/id1219649976
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Nach diesem Befehl (der kein 
Dollarzeichen zur Definition 
der Variablen enthält) ist ein 
Schließen und erneutes Öffnen 
der Shell oder des Terminal-
fensters nötig.
Übrigens: Es gibt Manpages 
nicht nur in Englisch, sondern 
zum Teil auch in Deutsch. 
Das Paket heißt in den Debian-
ähnlichen Distributionen „man-
pages-de“ und wird mit
sudo apt install manpages-de

installiert. In welcher Sprache 
das Linux-System eine Manpage 
anzeigt, ist auch davon abhän-
gig, welche Standardsprache 
definiert ist. 
Diese Einstellung kann der 
man-Befehl auch übergehen 
und mit
man -L de ls

eine Hilfeseite in Deutsch an-
zeigen – sofern diese für den 
jeweiligen Befehl auch verfüg-
bar ist.� -dw

Hyper: Wandlungsfähiges Terminal

Die meisten Anwender nutzen 
für Bash-Befehle das vorins-
tallierte Terminal der jeweili-
gen Desktopumgebung. Bei 
diesen Programmen gibt es 
gehörige Unterschiede in Kon-
figurierbarkeit und Features 
– vom eher schlichten Gnome-
Terminal bis zur anspruchsvol-
len Konsole unter KDE. 
Hyper ist eine Alternative für 
fortgeschrittene Anwender, die 
nicht an einen bestimmten 
Desktop gebunden ist. Bei Hy-
per (https://hyper.is) handelt es 
sich um eine besonders anpas-
sungsfähige Electron-App, für 
die es etliche Themes und Dut-
zende nützlicher Plug-ins gibt. 
Ein Plug-in erlaubt beispielswei-
se die Einbindung anderer ins-
tallierter Shells wie die Mi-
crosoft Powershell, die sich 
dann in einem eigenen Tab öff-

net. Außer Tabs beherrscht Hy-
per auch ohne Plug-ins die ver-
tikale oder horizontale Auftei-
lung des Programms in mehre-
re Fenster, um gleichzeitig 
mehrere Shells im Blick zu be-
halten. All diese Extras machen 
Hyper zum derzeit anpassungs-
fähigsten Terminal, wobei man 
für die Durchsicht der Produkti-
vitätstools in den Plug-ins etwas 
Zeit mitbringen sollte. Eine 
Übersicht gibt es auf https://
hyper.is/plugins und https:// 
hyper.is/themes.
Hyper wird zwar in den Paket-
quellen der verbreiteten Linux-
Distributionen nicht angeboten, 
die Installation ist aber dank 
fertiger Pakete im DEB-, RPM- 
und Appimage-Format unter  
https://github.com/vercel/hyper/
releases nicht kompliziert. Die 
Konfigurationsanpassung über 

Dieses Terminal rockt: Hyper ist ein besonders wandlungsfähiges Terminal mit etli-
chen Extras, Gewändern und Plug-ins für Fortgeschrittene.

das Menü „Edit –› Preferences“ 
ist eine gewisse Hürde, denn 
dieser Menüpunkt öffnet die 
Konfigurationsdatei im Editor, 
ein einfaches Menü gibt es da-
für nicht. 
Einfacher ist dagegen die Ins-
tallation von Themes und Plug-
ins, denn das Programm hyper 
dient auch als Paketverwal-
tung. 
Der Shell-Befehl
hyper install hyper-star-

wars

installiert beispielsweise das 

Theme „Star Wars“. Zur Deins-
tallation dient der Kommando-
parameter „uninstall“. Danach 
muss eine laufende Hyper-Ins-
tanz noch per Menü „View –› 
Reload“ neu gestartet werden.

Hyper 3.0.2: Anpassungsfähi-
ges Terminalprogramm, eng-
lischsprachige Electron-App, 
Open Source (MIT-Lizenz). 
Download fertiger Pakete für 
alle Linux-Systeme unter  
https://github.com/vercel/ 
hyper/releases (ab 31 MB).� -dw

Gotty: Das Terminal als Webserver

Die Ausgabe des Terminals 
mit anderen teilen: Das Go-
Programm Gotty stellt dazu 
einen frustrationsfreien Web-
server bereit, der Terminal-
programme im Webbrowser 
darstellt.
Gotty eignet sich für die ge-
meinsame Arbeit und für De-
monstrationen von Aktionen im 
Terminal. Mit den Standardein-
stellungen stellt das Programm 
eine Terminalausgabe ohne Ein-
gabemöglichkeit auf dem Port 
8080 bereit, aber Gotty kennt 
auch einen interaktiven Modus 
zur Zusammenarbeit im Termi-
nal. Bevor es zu den praktischen 
Einsatzszenarien geht, erst zur 
Installation: Gotty liegt unter 
für Linux auf https://github.
com/yudai/gotty/releases als 
fertig kompiliertes Programm 
vor. Linux-Versionen gibt es für 
32 Bit (i386), 64 Bit (amd64) und 
auch für ARM-Prozessoren. Die 
64-Bit-Version ist beispielsweise 
im Download „gotty_2.0.0-al-
pha.3_l inux_amd64.tar.gz“ 
(1,6  MB) untergebracht. Nach 
dem Entpacken ist die ausführ-
bare „gotty“ sofort einsatzbe-
reit. Der Aufruf von
./gotty htop

startet den bekannten Prozess-
monitor Htop und leitet dessen 
Ausgabe auf einen gestarteten 
Webserver auf dem Port 8080 

um. Andere Netzwerkteilneh-
mer im LAN können sich nun 
mit der Adresse „http://[IP-Ad-
resse]:8080“ die Ausgabe anse-
hen. Das scheint erst mal nicht 
viel. Nützlicher ist schon diese 
Variante:
./gotty htop -w -r

Der Befehl gibt dem Webserver 
eine zufällig erzeugte URL, die 
im Terminal angezeigt wird. Pa-
rameter „-w“ sorgt dafür, dass 
der Webserver Tastatureinga-
ben entgegennimmt und damit 
zum interaktiven Webterminal 
wird, in das jeder verbundene 
Teilnehmer tippen kann. Es ist 
der geeignete Modus zur Zu-
sammenarbeit im Terminal.
Ein nützliches Beispiel, das Got-
ty und den Terminal-Multiple-
xer Tmux verbindet, sieht dann 
so aus: 
./gotty tmux new -A -s 

gotty bash

Hier startet eine neue Tmux-
Session namens „gotty“ mit ei-
ner Shell. Auf dem lokalen 
Rechner kann man sich nun mit 
dem Befehl
tmux new -A -s gotty

mit dieser Session verbinden 
und im Terminal arbeiten. An-
dere Teilnehmer im LAN kön-
nen sich per Browser auf Port 
8080 verbinden und zusehen, 
aber selbst keine Tastatureinga-
ben senden.� -dw
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Gnome: Bing-Wall wechselt den 
Hintergrund

Moderne Bildschirme bieten 
eine Menge Platz, der kaum 
mehr von einem einzigen Pro-
grammfenster im Vollbildmo-
dus ausgefüllt wird. Das be-
schert auch Hintergrundbil-
dern wieder eine größere 
Prominenz. Microsofts Such-
maschine Bing ist eine gute 
Quelle für qualitativ gute 
Landschaftsbilder. Um das 
täglich frische Hintergrund-
bild von Bing.com abzuholen, 
muss man aber nicht regelmä-
ßig Microsofts Suchmaschine 
besuchen.
Der Entwickler von Bing-Wall  
(https://github.com/keshavb 
hatt/BingWall) hat sich von Mi-
crosofts Bing-App unter Win-
dows inspirieren lassen und holt 
das tägliche Hintergrundbild 
automatisch auf den Gnome-
Desktop. Im Gegensatz zu ande-
ren Scripts und Tools, die diese 
Aufgabe in der Vergangenheit 
auch erledigten, kann Bing-Wall 
mit den API-Änderungen von 
Microsofts Suchmaschine mit-

halten. Außerdem liegt es für 
Ubuntu im praktischen Snap-
Paketformat vor (https://snap 
craft.io/bing-wall), sodass keine 
Installation nötig ist. Im Termi-
nal unter Ubuntu 20.04 ist es 
mit dem Kommando
sudo snap install bing-

wall

flott installiert. Das Tool taucht 
in der Übersicht unter den „Ak-
tivitäten“ auf. Das Programm-
fenster ist einfach gehalten, er-
laubt das Stöbern und die Aus-
wahl von Bing-Hintergrundbil-
dern. Unter dem Einstellungs-
symbol auf der rechten Seite 
gibt es die Option, unter „Loca-
tion“ die Quelle der Bing-Bilder 
festzulegen. Voreingestellt sind 
Naturbilder aus den USA. Au-
ßerdem gibt es eine Autostart-
Funktion mit der Option „Set 
wallpaper of the day on system 
startup“. Ist diese aktiviert, so 
setzt Bing-Wall beim System-
start das aktuelle Bing-Hinter-
grundbild als Desktophinter-
grund.� -dw

Bing als Bildlieferant: 
Microsofts Suchmaschi-
ne präsentiert täglich 
neue Bilder. Bing-Wall 
greift diese ab und nutzt 
sie in Gnome als Desk-
tophintergrund.

Gnome: Suche und Orte  
kontrollieren

Hinter den „Aktivitäten“ von 
Gnome steckt nicht nur eine 
durchsuchbare Anwendungs-
übersicht, sondern eine 
Dateisuche, die sich auf wei-
tere Speicherorte ausdehnen 
lässt. Zudem können einzel-
ne, nicht benötigte Module 
der Suche deaktiviert werden, 
um die Ergebnisse übersicht-
lich zu halten.
In den Standardeinstellungen 
präsentiert Gnome erst Dateien 
in einigen Ordnern des Home-
Verzeichnisses, dann Kalender-
einträge, gefolgt vom Taschen-
rechner, laufenden Terminal-
sessions und Zeichen in der 
Zeichentabelle, auf welche die 
Sucheingabe passt. Steuern 
kann dies das Menü „Suchen“ in 

den „Einstellungen“, in der sich 
eine sortierbare Liste dieser 
Suchmodule zeigt. 
Noch wichtiger ist hier aber die 
Konfiguration der Dateisuche, 
die neben der Anwendungssu-
che wohl die wichtigste Funkti-
on ist, aber nicht immer alle 
essenziellen Speicherorte um-
fasst. Die zu durchsuchenden 
Orte legen Sie per Klick auf die 
Schaltfläche „Orte durchsu-
chen“ oben in der Menüleiste 
fest. Die „Downloads“ sind den 
Standardeinstellungen bei-
spielsweise deaktiviert. Im ein-
geblendeten Menü kann der 
Unterpunkt „Weitere“ auch zu-
sätzliche Speicherorte wie ein-
gehängte Dateisysteme in die 
Gnome-Suche aufnehmen.� -dw

Suche erweitern: Die Gnome-Suche (über „Aktivitäten“) lässt sich um weitere  
Ordner ergänzen. Unter „Weitere“ integrieren Sie auch eingehängte Medien.

Der Gnome-Desktop ist bereits über 21 Jahre alt. In seinem Streben nach Schlichtheit haben seine 
Entwickler immer wieder nützliche Funktionen entfernt. Diese Tricks holen sie zurück.

Der Gnome-Desktop bietet sowohl 
Einfachheit als auch Tuningbedarf 

https://github.com/keshavbhatt/BingWall
https://github.com/keshavbhatt/BingWall
https://snapcraft.io/bing-wall
https://snapcraft.io/bing-wall
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Dunkle Farbschemata liegen 
im Trend, denn viele Entwick-
ler schätzen die augenscho-
nende inverse Farbgebung im 
Codeeditor. Bei einem Desk-
top, der viele unterschiedli-
che Programme ausführt, ist 
es aber gar nicht so einfach, 
ein Farbschema zu finden, mit 
dem alle Anwendungen gut 
aussehen.
Einige Anwendungen – etwa 
Codeeditoren, Gimp und Digi-
kam – erlauben die Auswahl 
eines Themes unabhängig vom 
übergreifenden Desktopfarb-
schema. 
Tatsächlich kann man aber un-
ter Gnome ein Programm, das 
vom Gnome-Toolkit GTK3 Ge-
brauch macht, immer in einem 
abweichenden, individuellen 
Farbschema aufrufen. Ange-
nommen, der Editor Gedit soll 
in Ubuntu mit dem dunklen 
Farbschema „Yaru-dark“ gestar-
tet werden, das in der Ubuntu-
Hauptedition mit Gnome vorin-
stalliert ist, so stattet der Aufruf
GTK_THEME=Yaru-dark gedit

das Programm mit dieser Farb-
gebung aus. Umgekehrt, also 

mit hellem Theme, lässt sich 
Gedit über
GTK_THEME=Yaru-light 

gedit

starten. Nun wäre es natürlich 
reichlich umständlich, die glei-
chen Anwendungen immer 
über das Terminal mit dem ge-
wünschten individuellen Theme 
zu starten. Es geht aber viel ein-
facher: Der Befehl
sudo apt install alacarte

installiert den altbekannten 
Menüeditor Alacarte. Nach des-
sen Start suchen Sie in der kate-
gorisierten Liste der Anwendun-
gen das gewünschte Programm 
und klicken dann auf „Eigen-
schaften“. Im Dialog zeigt nun 
das Feld „Command“ den ge-
nauen Befehl an, den die Desk-
topverknüpfung unter Gnome 
aufruft. In dieses Feld tragen Sie 
nun vor dem Programmnamen
env GTK_THEME=Yaru-dark 

[Programm]

ein, wobei „[Programm]“ der 
Platzhalter für den tatsächli-
chen Aufruf ist. Nach einem 
Klick auf „Ok“ startet Gnome 
das Programm immer mit dem 
so festgelegten Theme.� -dw

Menüeditor Alacarte: 
Ein traditionelles An-
wendungsmenü hat 
Gnome nicht mehr. 
Aber der Menüeditor 
hilft, um die Standard-
Programmverknüpfun-
gen zu bearbeiten.

Gnome: Das Aussehen  
von Programmen steuern

Gnome: Zwischenablage ohne  
Reaktion

Die Arbeit unter dem neuen 
Gnome hakt immer wieder 
und will so gar nicht in Fluss 
kommen. Verursacher ist die 
Zwischenablage, die oft nicht 
auf die Tastenkombinationen 

Strg-C, Strg-V und Strg-X re-
agiert und einfach leer bleibt.
Das von vielen Anwendern be-
obachtete Problem manifestiert 
sich nicht nur in Ubuntu 20.04, 
sondern auch in anderen Distri-

Clipboardmanager: 
Copyq löst unter Gno-
me Probleme mit ei-
ner nicht funktionie-
renden Zwischen‑ 
ablage. Es handelt 
sich aber ohnehin um 
eine empfehlenswerte 
Ergänzung.

butionen mit Gnome ab Version 
3.34. Verantwortlich dafür ist ein 
neuer Clipboardmanager, den 
Gnome ab diesen Versionen er-
halten hat. Bis der Fehler beho-
ben ist, schafft die Installation 
eines alternativen Clipboardma-
nagers Abhilfe. Auf einem Test-
system in der Redaktion behob 
das Programm Copyq das Prob-
lem, das mittels
sudo apt install copyq

aus den Standard-Paketquellen 
schnell installiert ist. Es findet 
sich aber auch unter anderen 
Distributionen und läuft übri-
gens auch unter Wayland.

Nach der Installation rufen Sie 
den Clipboardmanager mit  
copyq im Ausführen-Dialog auf 
und gehen dann über das Sym-
bol in der Taskleiste zu den Ein-
stellungen. Dort findet sich un-
ter anderem die wichtige Auto-
start-Option. 
Das Tool nimmt Bilder, Text und 
HTML-formatierten Text auf 
und kann diesen auf Wunsch 
auch ohne Formatierung einfü-
gen. Die mehreren zwischenge-
speicherten Einträge lassen sich 
in einem Editor direkt bearbei-
ten und überstehen sogar einen 
Systemneustart.� -dw

Gnome: Keine Laufwerke im Dock

Die Gnome-Erweiterung Dash-
To-Dock, in Ubuntu 20.04 vor-
installiert, zeigt neuerdings 
jedes eingehängte Laufwerk 
sowie USB-Laufwerke an. Das 
ist nicht immer erwünscht, 
zumal der Platz auf kleinen 
Bildschirmen im Dock knapp 
ist und der Dateimanager 
Nautilus sowieso alle Lauf-
werke anzeigt.
Ein interner Schalter der Dconf-
Konfiguration, in der Gnome 
alle seine Einstellungen hinter-
legt, kann die angesteckten und 
eingehängten Laufwerke vom 
Dock fernhalten. Der Terminal-
befehl
gsettings set org.gnome.

shell.extensions.dash-

to-dock show-mounts 

false

blendet die Laufwerke aus. Im 
Dateimanager sind sie weiter-

hin zu finden. Danach ist noch 
ein Neustart der Gnome-Ober-
fläche nötig – am schnellsten, 
indem man die Tastenkombina-
tion Alt-F2 für den Ausführen-
Dialog drückt und dort ein ein-
zelnes „r“ eingibt.
Mit dem Kommando
gsettings set org.gnome.

shell.extensions.dash-

to-dock show-mounts true

ist die Laufwerksanzeige übri-
gens auch ganz schnell wieder 
aktiviert.� -dw

Das Dock in 
Ubuntus Gnome-
Desktop zeigt je-
des eingehängte 
Dateisystem als 
Symbol. Ein ver-
steckter Dconf-
Schalter schafft 
Abhilfe.
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Gnome: Versteckter Bereitschaftszustand

Der Bereitschaftszustand er-
laubt ein vorübergehendes 
Abschalten des Systems, wo-
bei es weiterhin mit Energie 
versorgt wird und nach Tasta-
tureingabe oder Mausbewe-
gung schnell wieder einsatz-
fähig ist. Auch der Gnome-
Desktop kennt diesen Zu-
stand, bietet ihn aber unter-
halb des Menüs zum Abmel-
den und Herunterfahren zu-
nächst nicht an.
Gnome sieht eigentlich vor, den 
Bereitschaftszustand in den 
Energieoptionen unter „Einstel-
lungen –› Energie –› Taste für Be-
reitschaft und Ausschalten“ zu 
aktivieren. Die Einstellungen 
dort erlauben beispielsweise 
den Wechsel in den Bereit-
schaftszustand durch einen 
Druck auf die Powertaste. Dies 
gelingt aber auch über die 

Oberfläche: Bei gedrückter Alt-
Taste und einem Besuch der 
Benutzeranzeige in der System-
leiste zeigt sich nun in der unte-
ren Buttonreihe statt dem Aus-
schaltknopf ein Pause-Symbol, 
das den Bereitschaftszustand 
auslöst.
Noch einfacher: Die kürzlich ak-
tualisierte Erweiterung „Sus-
pend Button“ im Verzeichnis 
der Gnome-Erweiterungen 
blendet den Pause-Button per-
manent ein. Wie bei allen Gno-
me-Erweiterungen ist hier der 
übliche Hinweis fällig, dass die 
Installation von Gnome-Erwei-
terungen aus dem Browser he-
raus erst funktioniert, wenn das 
Paket „chrome-gnome-shell“ 
installiert ist, was in Debian/
Ubuntu der Befehl
sudo apt-get install 

chrome-gnome-shell

Leichter zum Bereitschaftsmodus: Eine Gnome-Erweiterung ergänzt diese Schalt-
fläche mit dem Pause-Symbol. Standardmäßg ist das unter Gnome gut versteckt 
und zeigt sich nur bei gedrückter Alt-Taste.

erledigt. Firefox verlangt dann 
noch die Browsererweiterung 
https://addons.mozilla.org/en-
US/firefox/addon/gnome-shell-

integration, die beim Besuch des 
Onlineverzeichnisses der Gno-
me-Extensions aber automa-
tisch vorgeschlagen wird. � -dw

Gnome: Emojis per Erweiterung

Smileys in Ascii sind selten ge-
worden. Stattdessen füllen 
bunte Emojis auch die Online-
konversationen erwachsener 
Menschen. Wer einen Messen-
ger, Twitter oder einen Client 
für andere soziale Netzwerke 
unter Linux verwendet, muss 
dem bunten Treiben nicht ein-
fach nur zusehen, sondern 
kann per Gnome-Erweiterung 

massenhaft bunte Bildchen 
um sich werfen.
Die Erweiterung Emoji Selector 
für Gnome bringt eine katego-
risierte und durchsuchbare 
Übersicht von Emojis im Stil 
von Whatsapp auf den Linux-
Desktop. Wie auf einer Bild-
schirmtastatur lassen sich die 
bunten Piktogramme über die 
Zwischenablage in Textedito-

Bildchen im Überfluss: Auf dem Gnome-Desktop liefert der Emoji Selector die bunten Piktogramme in einer Bildschirmtasta-
tur. Die Emojis funktionieren in den meisten Anwendungen.

ren und Textfelder im Browser 
einfügen.
Vorbereitungen: Emojis sind im 
Zeichensatz UTF-8 enthalten und 
in den aktuellen Linux-Distribu-
tionen mit einem Font vertreten. 
Dies lässt sich einfach testen. Ein 
Besuch der Webseite http://eos 
rei.github.io/emojione-color-font/
full-demo.html präsentiert zur 
Demonstration eine Übersichts-

seite in Firefox mit Emojis aus 
dem Font Emojione, der in vielen 
Linux-Systemen wie Ubuntu und 
Varianten vorinstalliert ist. Für 
andere Linux-Distributionen gibt 
es auf der Github-Webseite des 
Entwicklers unter https://github.
com/eosrei/emojione-color-font 
ein „tar.gz“-Archiv für Linux, das 
ein Installations-Script („install.
sh“) und das dazugehörige Dein-
stallations-Script („uninstall.sh“) 
enthält. Klappt die Darstellung, 
so kann es zur Installation der 
Gnome-Erweiterung unter  
https://github.com/maoschanz/
emoji-selector-for-gnome gehen. 
Wie sich in Firefox Gnome-Er-
weiterungen installieren lassen, 
zeigt der folgende Tipp. Nach 
der Installation zeigt sich rechts 
oben im Panel ein Smiley, das 
die Emoji-Übersicht mit Suchfeld 
aufklappt. Ein Klick auf ein Emo-
ji kopiert dieses in die Zwischen-
ablage.� -dw

https://addons.mozilla.org/en-US/firefox/addon/gnome-shell-integration
https://addons.mozilla.org/en-US/firefox/addon/gnome-shell-integration
https://addons.mozilla.org/en-US/firefox/addon/gnome-shell-integration


71

Desktoptuning / Gnome

1/2021   LINUXWELT XXL

Gnome: Panel auf der rechten Seite

Eine der Gnome-Erweiterun-
gen, auf die wir hier immer 
wieder hinweisen, ist Dash To 
Panel. Diese Erweiterung er-
gänzt Gnome um eine Leiste 
im Stil von Windows 10 und 
dürfte deshalb besonders 
Umsteigern entgegenkom-
men. Nun liegt eine neue Ver-
sion vor, die sich an einen 
beliebigen Bildschirmrand 
anheften lässt.

Ein Standard-Gnome plus Gno-
me-Erweiterung Dash To Panel 
mit seinen neuen Optionen äh-
nelt der Gnome-Interpretation 
von Ubuntu (mit der Erweite-
rung Dash To Dock). Manche 
Anwender dürften Dash To Pa-
nel der Ubuntu-Lösung sogar 
vorziehen, weil Dash To Panel 
die Favoritenleiste mit dem nor-
malen Systempanel platzspa-
rend kombiniert. Und so gelingt 

Mit der passen-
den Erweiterung 
Dash to Panel 
kann Gnome die 
Systemleiste mit 
Aktivitäten und 
Programmfavori-
ten auf der rech-
ten oder linken 
Seite des Bild-
schirms einblen-
den.

die Einrichtung dieser und an-
derer Gnome-Erweiterungen 
über den vorinstallierten Brow-
ser Firefox:
1. Zuerst macht die Installation 
der angebotenen Firefox-Erwei-
terung von https://extensions.
gnome.org oder auch von  
https://addons.mozilla.org/en-
US/firefox/addon/gnome-shell-
integration den Browser fit für 
die Gnome-Erweiterungen.
2. Gnome selbst braucht dann 
noch die neue Komponente 
„chrome-gnome-shell“, um 
Firefox einzubinden. Das gleich-
namige Paket findet sich unter 
diesem Namen in den Stan-
dard-Paketquellen aller Linux-
Distributionen mit Gnome und 
ist in Debian/Ubuntu beispiels-
weise mittels
sudo apt install chrome-

gnome-shell

zu installieren.
3. Abschließend ist noch ein 
Neustart von Firefox notwendig, 
um ab jetzt die Gnome-Erweite-
rungen einfach per Klick von 

der Webseite https://extensions.
gnome.org/extension/1160/
dash-to-panel zu aktivieren. 
Nach der Installation von Dash 
To Panel können Sie die Erwei-
terung genauer konfigurieren. 
Sonderfall Ubuntu: Falls Sie 
diese Lösung in Ubuntu (Gno-
me) integrieren, sollten Sie die 
andere standardmäßig instal-
lierte Erweiterung deaktivieren. 
Dazu ist das Gnome-Optimie-
rungswerkzeug nötig, das inzwi-
schen in allen Distributionen 
schlicht Gnome-Tweaks („Opti-
mierungen“) heißt und bei-
spielsweise in Debian/Ubuntu 
mit dem Befehl
sudo apt-get install 

gnome-tweaks

installiert ist. In den Gnome-
Tweaks gehen Sie dann auf „Er-
weiterungen“ und deaktivieren 
zunächst das „Dash to Dock“ 
mit einem Klick auf den Schal-
ter. Anschließend gehen Sie auf 
das Zahnradsymbol neben 
„Dash to Panel“ und nutzen die 
Einstellungsmöglichkeiten. � -dw

Gnome: Unterfenster einzeln umschalten

Auf eine klassische Taskleiste 
verzichtet Gnome und in 
Ubuntu übernimmt die vorin-
stallierte Erweiterung Dash To 
Dock diese Funktion. In Gno-
me selbst spielt die Tasten-
kombination Alt-Tab zum 
Wechsel von Programmfens-
tern die entscheidende Rolle. 
Umständlich ist hier aber die 
Navigation zu mehreren Un-
terfenstern einer Anwendung, 
denn diese sind in einer zwei-
ten Ebene gruppiert.
Wenn beispielsweise mehrere 
Browserfenster oder Libre-Of-
fice-Fenster geöffnet sind, so 
zeigt die weniger bekannte Tas-
tenkombination Alt-^ einen 
Umschalter für die Unterfenster 
der laufenden Anwendung. 

Dort dienen dann die Pfeiltas-
ten dazu, das gewünschte Fens-
ter auszuwählen. Das Caret-
Zeichen „^“ befindet sich auf 
einer deutschen Tastatur genau 
über der Tab-Taste und ist somit 
bequem im Aktionsradius der 
linken Hand. 
Es gibt aber noch eine weitere 
Möglichkeit, im Fensterum-
schalter nur Einzelfenster und 
keine Fenstergruppen anzuzei-
gen. Dazu ist ab Gnome 3.28, 
das etwa in Ubuntu 18.04 den 
Desktop stellt, keine Erweite-
rung mehr nötig. Es genügt die 
Änderung eines der voreinge-
stellten Tastaturkürzel:
1. In den Gnome-Einstellungen 
öffnet das Untermenü „Geräte 
–› Tastatur –› Tastaturkürzel“ die 

Ohne Gruppenzwang: Ab Gnome 3.28, das in Ubuntu 18.04 der Standarddesktop 
ist, gibt es einen Umschalter für die einzelnen Anwendungsfenster.

konfigurierbare Liste aller Tas-
tenkombinationen.
2. Unterhalb der Kategorie „Na-
vigation“ befindet sich der Ein-
trag „Fenster wechseln“, für den 
standardmäßig keine eigene 
Tastenkombination festgelegt 

ist. Dies ändern Sie mit einem 
Klick auf den Eintrag, um danach 
durch Alt-Tab die neue Kombina-
tion festzulegen.  Ab jetzt blen-
det Alt-Tab die Liste von Einzel-
fenstern an, um zwischen diesen 
umzuschalten.� -dw
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Gnome: Autostart-Einträge  
erstellen

Gnome legt Wert auf eine kla-
re, vereinfachte Bedienung 
und macht es selbst fortge-
schrittenen Anwendern nicht 
einfach, den Desktop an eige-
ne Wünsche anzupassen. 
Damit ist der Desktop einfach, 
aber vergleichsweise unflexi-
bel. So gibt es beispielsweise 
keine komfortable Möglichkeit, 
über die Gnome-Einstellungen 
oder über Gnome-Tweak selbst 
definierte Autostart-Einträge 
zu erzeugen.
Es gibt einen kleinen Umweg, 
Autostart-Verknüpfungen in 
Gnome zu beliebigen Program-
men und Scripts mit etwas 
Komfort und mittels einer gra-
fischen Anwendung zu erstel-
len. Möglich macht dies der 
Verknüpfungseditor Arronax, 
der dazu dient, „.desktop“-Da-
teien zu erstellen und zu bear-
beiten. Arronax ist ein kompak-
tes Tool, das der Entwickler als 
fertiges DEB-Paket bereitstellt. 
Der primäre Einsatzzweck ist 
nicht die Erstellung von Auto-
starts, aber auch dazu ist es 
bestens geeignet. Denn Auto-
start-Einträge sind nichts weiter 
als „.desktop“-Dateien, die im 
Ordner „~/.config/autostart“ im 
Home-Verzeichnis liegen.

Arronax liegt als DEB-Paket auf 
der Webseite des Entwicklers 
zum Download (www.florian-
diesch.de/software/arronax/
dist/arronax_0.7.1_all.deb). Es 
gibt zwar auch ein PPA als exter-
nes Repository, aber nachdem 
Arronax keine weiteren Pakete 
für Abhängigkeiten nachinstal-
lieren muss, ist das PPA nicht 
nötig. Stattdessen installiert das 
Kommando
sudo dpkg -i  

arronax_0.7.1_all.deb

das Programm in Ubuntu und 
Debian. 
Die Erstellung einer Autostart-
Verknüpfung unterscheidet sich 
in Arronax zunächst nicht von 
einer gewöhnlichen Programm-
verknüpfung. In Arronax wählt 
man zunächst oben im Editor 
die Option „Dies ist ein Starter 
für ein Programm“ aus. Darun-
ter erwarten das Feld „Titel“ ei-
nen Namen und das Feld „Be-
fehl“ den Programmaufruf, der 
auch Parameter enthalten darf. 
Auch eine Script-Datei kann hier 
angegeben werden. Die ande-
ren Felder sind optional.
Um die fertige Verknüpfung zu 
sichern, öffnet der Klick auf das 
Festplattensymbol in der Menü-
leiste den Speichern-Dialog. Da-

Programmverknüpfungen selbst gebaut: Das Programm Arronax ist ein fähiger Edi-
tor für „.desktop“-Dateien. Im richtigen Verzeichnis gespeichert werden diese dann 
zu Autostarts.

Gnome: Desktop komplett  
einfärben

Einige Bildschirme, insbeson-
dere Displays auf Notebooks, 
sind in ihrer Farbbalance un-
angenehm. Eine Erweiterung 
für Gnome erlaubt die Farban-
passung des gesamten Desk-
tops samt der Programmfens-
ter anhand eines RGB-Reglers.
Der Farbregler Colortint kann 
nicht nur kleine Farbabweichun-
gen ausgleichen und den Kon
trast über einen Alphakanal jus-
tieren, sondern die gesamte 
Bildschirmausgabe unter Gno-
me abtönen und einfärben. Bei 
längeren Arbeiten am Bild-
schirm können Farbwechsel da-
für sorgen, dass die Augen gera-
de abends weniger ermüden.
Die Erweiterung ist unter  
https://extensions.gnome.org/
extension/1789/colortint im of-
fiziellen Gnome-Verzeichnis zu 
finden und im Quelltext zudem 
unter https://git.io/fjhW1. So-
wohl Xorg als auch Wayland un-
ter Gnome werden unterstützt. 
Und so gelingt die Einrichtung 
dieser und anderer Gnome-Er-
weiterungen (siehe Tipp zu 
Dash To Panel) über den vorin-
stallierten Browser Firefox:
1. Zuerst machen Sie den Brow-
ser Firefox generell fit für Gno-
me-Erweiterungen. Dazu instal-
lieren Sie die Firefox-Erweite-
rung von https://extensions.gno-

me.org oder auch von https://
addons.mozilla.org/en-US/firefox/
addon/gnome-shell-integration.
2. Gnome braucht die neue 
Komponente „chrome-gnome-
shell“, um Firefox einzubinden. 
Das gleichnamige Paket findet 
sich unter diesem Paketnamen 
in den Standard-Paketquellen 
aller Linux-Distributionen mit 
Gnome und ist in Debian/Ubun-
tu beispielsweise mittels
sudo apt install chrome-

gnome-shell

installiert.
3. Abschließend ist noch ein 
Neustart von Firefox notwendig, 
um ab jetzt die Gnome-Erweite-
rungen einfach per Klick von 
der Webseite https://extensions.
gnome.org zu aktivieren.
Nach der Installation der Gno-
me-Erweiterung Colortint zeigt 
sich in der Gnome-Systemleiste 
das neue Symbol einer Farbpa-
lette; ein Klick darauf öffnet ein 
Menü mit Farbreglern, Alphaka-
nal und einem Hauptschalter 
zum generellen Aktivieren der 
Erweiterung. Im Hintergrund 
arbeitet Colortint nicht mit dem 
Tool Xrandr, denn dies würde 
unter Wayland nicht funktionie-
ren, sondern direkt mit der 
Gnome-Bibliothek Clutter, die 
den Desktop per Open GL auf 
den Bildschirm bringt.� -dw

Gnome-Desktop mit Farbstich: Die Erweiterung Colortint stattet das Panel mit 
RGB-Farbregler aus, die den Desktop und alle Programmfenster in das gewünsch-
te Licht tauchen.

http://www.florian-diesch.de/software/arronax/dist/arronax_0.7.1_all.deb
http://www.florian-diesch.de/software/arronax/dist/arronax_0.7.1_all.deb
http://www.florian-diesch.de/software/arronax/dist/arronax_0.7.1_all.deb
https://extensions.gnome.org/extension/1789/colortint
https://extensions.gnome.org/extension/1789/colortint
https://git.io/fjhW1
https://extensions.gnome.org/
https://extensions.gnome.org/
https://extensions.gnome.org/
https://extensions.gnome.org/
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mit aus der Verknüpfung ein 
Autostart wird, muss die  
„.desktop“-Datei nur im richti-
gen (versteckten) Ordner, näm-
lich unter „~/.config/autostart“ 
im Home-Verzeichnis abgelegt 
werden. Dazu ist es nötig, im 
Speichern-Dialog im Feld 
„Name“ den gesamten Pfad im 
Schema
~/.config/autostart/

[Name].desktop

anzugeben, denn der Datei
browser zeigt keine versteckten 
Verzeichnisse an.
Autostart testen: Funktioniert 
der Starter wie gewünscht? In 
einem Terminalfenster kann 
das Kommando
gtk-launch .config/

autostart/[Name].desktop

den Autostart-Eintrag ausfüh-
ren und zeigt dabei eventuelle 
Fehlermeldungen an.� -dw

Dash To Panel: Eine Taskleiste für 
Gnome

Ubuntu benutzt seit der Vor-
stellung des Gnome-Desktops 
als Standard-Arbeitsumge-
bung die Erweiterung Dash To 
Dock, die eine vertikale Leiste 
als Programmstarter und 
Taskleiste einblendet. Die 
seitliche Platzierung ist auf 
Notebookbildschirmen ideal, 
allerdings für Umsteiger von 
Windows oder von anderen 
Desktops ungewohnt.
Wer eine Starterleiste lieber am 
unteren Bildschirmrand hat, be-
kommt in Gnome mit der Erwei-
terung Dash To Panel eine alter-
native Leiste. Diese Erweiterung 
kann in Ubuntu das seitliche 
Panel ersetzen. Voraussetzung 

ist dazu zunächst, in Ubuntu 
das herkömmliche Favoriten-
dock mit dem Kommando
sudo apt remove gnome-

shell-extension-ubuntu-

dock

zu entfernen. Nach einer erneu-
ten Anmeldung am System 
grüßt der Standard-Gnome-
Desktop. Das alternative Panel 
für den unteren Rand liegt zur 
Installation im Verzeichnis der 
Erweiterungen unter der Adres-
se https://extensions.gnome.
org/extension/1160/dash-to-pa-
nel. Die Installation funktio-
niert, wie im Tipp auf der vorhe-
rigen Seite bereits gezeigt, über 
den Browser Firefox.� -dw

Unten statt vertikal: Die Gnome-Erweiterung Dash To Panel zeigt am unteren Bild-
schirmrand eine Leiste mit Favoriten und laufenden Tasks. Für Einsteiger ist dies 
das gewohntere Bild.

Gnome: Transparenz zurückholen

Das neue Gnome 3.32, das bei-
spielsweise im aktuellen 
Ubuntu und Fedora arbeitet, 
präsentiert sich wieder ein 
Stück schlichter als in der Ver-
sion zuvor. Die obere Leiste 
verzichtet jetzt auf Transpa-
renzeffekte, die das Panel 
weitgehend durchsichtig 
machten, wenn kein Pro-
grammfenster auf dem Desk-
top war.
Viele Anwender haben den ele-
ganten Transparenzeffekt ver-
misst und bereits einen Ersatz 
gefunden: In Zukunft kümmert 
sich eine optionale Gnome-Er-
weiterungen um die Füllung 
und Farbgebung des Gnome-
Panels. Die Erweiterung Dyna-
mic Panel Transparency  
(https://extensions.gnome.org/
extension/1011/dynamic-panel-
transparency) erlaubt dabei 
auch viele Feineinstellungen 
wie Hintergrundfarbe, Transpa-
renzgrad und Übergangszeit 
des Effekts, wenn ein Fenster im 
Vollbild geöffnet wird. 
Die Einrichtung dieser und an-
derer Erweiterungen über die 
zuvor angegebene URL ge-
schieht am besten über den 
Browser Firefox:
Dazu benötigt Gnome selbst 
zunächst die neue Komponen-
te „chrome-gnome-shell“, um 
Firefox einzubinden. Das 
gleichnamige Paket findet sich 

unter diesem Namen in den 
Standard-Paketquellen aller 
Linux-Distributionen mit Gno-
me-Desktop und ist in Ubuntu 
beispielsweise mit dem Kom-
mando
sudo apt-get install 

chrome-gnome-shell

schnell eingerichtet. Nach ei-
nem Neustart des Firefox-Brow-
sers gelingt die Aktivierung von 
Gnome-Erweiterungen wieder 
per Klick auf den Kippschalter 
einer Erweiterung. 
Transparenz des Docks: Auch 
das Favoritendock in Ubuntu, 
das auf der Erweiterung Dash-
to-Dock basiert, verzichtet auf 
Transparenz. Die Transparenz 
für dieses seitliche Dock kann 
aber auf einfachere Weise akti-
viert werden. Wer den grafi-
schen Dconf-Editor installiert, 
kann die untenstehenden Ein-
stellungen manuell eintragen. 
Es genügen aber auch die fol-
genden zwei gsettings-Kom-
mandos im Terminal:
gsettings set org.gnome.

shell.extensions.dash-

to-dock transparency-

mode 'FIXED'

gsettings set org.gnome.

shell.extensions.dash-

to-dock background-

opacity 0.2

Diese Befehle machen den Hin-
tergrund des Docks zu 80 Pro-
zent durchsichtig.� -dw

Durchsichtig: In Gnome 3.32 fehlen die eleganten Transparenzeffekte von Panel 
und Dock. Eine Shell-Erweiterung holt diese Effekte wieder zurück.
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Gnome: Wechselnden Hintergrund erzeugen

Hübsche Hintergrundbilder, 
die automatisch nach einer 
bestimmten Zeitspanne wech-
seln, sind auf dem Gnome-
Desktop schon seit ein paar 
Jahren zu sehen. Fedora Linux, 
gerade in Version 30 erschie-
nen, hat in jeder Gnome-Aus-
gabe einen wechselnden Hin-
tergrund mit dezenten Über-
gängen. Dahinter steht eine 
maßgeschneiderte XML-Datei 
für Gnome, die alle Bilder und 
das Zeitintervall definiert. Ein 
Script (auf Heft-DVD) kann 
eine passende XML-Datei 
auch aus beliebigen eigenen 
Bildern erstellen.
Die Syntax zur Beschreibung 
einer XML-Datei für den Gno-
me-Hintergrund ist auf https://
help.ubuntu.com/community/
SlideshowWallpapers zu finden. 
Anstatt eine Definitionsdatei 
manuell zu erstellen, ist es viel 
aber bequemer, dafür unser 
Script „mkwlppr.sh“ zu verwen-
den. Es handelt sich um ein ein-
faches Bash-Script mit einigen 
Fehlerabfragen, das keine wei-
teren Zusatzprogramme benö-
tigt. Das Script basiert auf dem 
Code von http://pastebin.
com/019G2rCy und ergänzt die-
ses mit einigen Bugfixes und 
deutschen Erklärungen. 

Um eine XML-Datei zu erzeu-
gen, kopieren Sie das Script von 
der Heft-DVD aus dem Unter-
verzeichnis „Software“ am bes-
ten gleich direkt in den Ordner 
mit den gewünschten Hinter-
grundbildern. Dort machen Sie 
das Script in einem Terminal mit 
dem Befehl
chmod +x mkwlppr.sh

ausführbar. Das Script erwartet 
folgende Parameter:
./mkwlppr.sh [zieldatei].

xml [Timeout in Minuten] 

[Bild1].jpg [Bild2].jpg

Die Zieldatei mit der Endung  
„.xml“ ist die Definitionsdatei 
für Gnome, die dann im An-
schluss als Hintergrund einge-
richtet wird. Der Time-out in 
Minuten gibt die Dauer vor, 
nach der die Bilder durchwech-
seln. Dahinter reiht sich dann 
die Liste der gewünschten Bil-
der mit Dateien im JPG- oder 
PNG-Format an. Bei den Datei-
endungen der Bilder ist darauf 
zu achten, dass diese in Klein-
buchstaben geschrieben sind.
Dann gilt es, die fertige XML-
Datei als Hintergrund einzurich-
ten. Die XML-Datei darf übri-
gens verschoben werden, die 
angegebenen Bilddateien je-
doch nicht, weil deren Speicher-
ort als absoluter Pfad gespei-

XML-Dateien für wechselnde Hintergrundbilder in Gnome: Das Script „mkwlppr.sh“ 
(auf Heft-DVD) erzeugt die benötigte XML-Datei mit Bildernamen und Zeitintervall.

Hintergrund in Gnome-Tweaks festlegen: Anders als die Systemeinstellungen in 
Gnome akzeptiert dieses Werkzeug zum Feintuning des Desktops auch die vorbe-
reitete XML-Datei als Hintergrund.

chert ist. Der einfachste Weg, 
den Hintergrund einzurichten, 
führt über das Gnome-Tweak-
Tool, das in Ubuntu mittels
sudo apt-get install 

gnome-tweak

und in Fedora über den Befehl
sudo dnf install gnome-

tweak-tool

in einem Terminal installiert 
wird. 
Das Tweak-Tool bietet unter  
„Erscheinungsbild –› Hinter-
grund“ die Möglichkeit, die vor-
bereitete XML-Datei auszuwäh-
len. � -dw

Gnome: Klebezettel für den Desktop

Für Textschnipsel und Erinne-
rungen legen viele Anwender 
kurzerhand eine Textdatei auf 
dem Desktop ab, die bei der 
Rückkehr zum Rechner gleich 
ins Auge fällt. Eine Gnome-
Erweiterung kann Notizen di-
rekt auf den Desktophinter-
grund kleben.
Die Gnome-Shell-Erweiterung 
Notes erstellt auf dem Gnome-
Desktop beliebig viele Notizzet-
tel, die sich bei Bedarf über al-
len anderen Fenstern einblen-

den lassen. Ganz unabhängig 
von der verwendeten Linux-
Distribution ist die Erweiterung 
über das offizielle Verzeichnis 
unter https://extensions.gnome.
org/extension/1357/notes im 
Browser installierbar. 
Momentan zeigt Firefox beim 
Besuch der Seite eine Meldung 
an, dass ein Browser-Add-on 
fehlt. Mit folgenden Schritten 
kommen Sie ans Ziel:
1. Zuerst macht die Installation 
der angebotenen Firefox-Erwei-

terung von https://extensions.
gnome.org oder auch von  
https://addons.mozilla.org/en-
US/firefox/addon/gnome-shell-
integration den Browser fit für 
Gnome.
2. Gnome selbst braucht auch 
noch die neue Komponente 
„chrome-gnome-shell“ als Er-
gänzung. Die gibt es in den ver-
schiedenen Linux-Distributio-
nen in den Standard-Paketquel-
len. Mit dem Kommando
sudo apt-get install 

chrome-gnome-shell

ist sie beispielsweise in Ubuntu 
installiert. 
Danach funktioniert nach ei-
nem Neustart von Firefox die 
Aktivierung von Gnome-Erwei-
terungen im offiziellen Ver-
zeichnis per Klick auf den dort  
angezeigten Kippschalter.
3. Nach der Installation der Er-
weiterung Notes zeigt sich oben 
im Panel ein Bleistiftsymbol. Ein 
Klick darauf blendet einen Edi-
tor für neue Notizen ein und 

https://help.ubuntu.com/community/SlideshowWallpapers
https://help.ubuntu.com/community/SlideshowWallpapers
https://help.ubuntu.com/community/SlideshowWallpapers
http://pastebin.com/019G2rCy
http://pastebin.com/019G2rCy
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Nichts vergessen: Die Gnome-Erweiterung Notes kann Notizzettel auf der Arbeits-
fläche verteilen. Eine Tastenkombination oder ein Klick auf ein Symbol im Panel 
blendet die Notizen ein.

zeigt alle schon vorhandenen 
Notizzettel. Dazu dient auch die 
vorgegebene Tastenkombinati-
on Windows-N. Per gedrückter 
Maustaste können die erzeug-
ten Zettel in dieser Notizansicht 

des Desktops dann auch ver-
schoben werden. Alle weiteren 
Optionen, etwa Farbe, Hinzufü-
gen und Löschen stehen über 
die Titelleiste jeder Notiz zur 
Verfügung.� -dw

Gnome: Feintuning für  
Dash To Dock

In Ubuntu mit Gnome-Desk-
top ersetzt die Gnome-Erwei-
terung Dash To Dock den von 
Unity bekannten Launcher 
auf der linken Seite des Bild-
schirms. Die Umstellung fällt 
nicht allen Anwendern leicht. 
Viele stören sich daran, dass 
der Button zur Anwendungs-
Übersicht ganz nach unten 
gewandert ist.
Die mitgelieferte Shell-Erweite-
rung in Ubuntu für das Panel 
auf dem Gnome-Desktop hat 
noch keine Einstellungen, die 
sich per Menü leicht anpassen 
ließen. 
Allerdings gibt es über die inter-
nen Einstellungen des Desktops 
einen Schalter, der das Symbol 
zur Anwendungsübersicht im 
Stil Unitys nach oben verlegt. 
Dazu genügt folgender Termi-
nalbefehl:

gsettings set org.gnome.

shell.extensions.dash-

to-dock show-apps-at-top 

true

Diese Änderung ist sofort wirk-
sam. Soll das Symbol wieder an 
den unteren Rand wandern, so 
verwenden Sie denselben Be-
fehl mit dem Wert „false“ an-
statt „true“ am Ende. � -dw

Ganz oben: Die Erweiterung Dash To 
Dock zeigt die Schaltfläche für die An-
wendungsübersicht auf Wunsch auch 
am oberen Ende der Leiste.

Gnome: Bessere Screenshots

Manchmal übertreiben es die 
Gnome-Entwickler mit der Re-
duktion sichtbarer Einstellun-
gen und Optionen in Gnome-
Programmen. Ein Paradebei-
spiel dafür ist das Screenshot-
tool in Ubuntu 18.10. Die Taste 
„Druck“ speichert automatisch 
ein Bildschirmfoto im Ordner 
„~/Bilder“ des Home-Verzeich-
nisses, zeigt aber keinen Dia-
log mit weiteren Optionen.
Wer häufiger Aufnahmen von 
Bildschirm und Programmfens-
tern macht, wird mit bei dieser 
stark vereinfachten Methode 
zumindest ein paar grundlegen-
de Einstellungsmöglichkeiten 
vermissen. Ein Trick kann in 
Gnome 3 den bewährten Dialog 
für Bildschirmfotos zurückho-
len, der nicht nur alle gewohn-
ten Optionen anbietet, sondern 
auch die Angabe von Dateina-
men und Speicherort erlaubt. 
Dazu braucht man noch nicht 
einmal zusätzliche Programm-
pakete zu installieren.
Das Programm, welches unter 
Gnome 3 und Unity für Bild-
schirmfotos zuständig ist, nennt 
sich gnome-screenshot und tritt 
automatisch nach den Hotkeys 
Druck sowie Alt-Druck in Aktion. 
Normalerweise wird dieses Pro-
gramm ohne Startparameter 
aufgerufen und es arbeitet da-

mit ohne Rückfragen. Ganz an-
ders verhält es sich, wenn man 
das Programm mit
gnome-screenshot -i

aufruft: Alle gewohnten Optio-
nen wie Aufnahmebereich, Zeit-
verzögerung, Dateiname und 
Ordner sind zurück.
Um das Screenshotprogramm 
immer auf diese Weise aufzuru-
fen, brauchen Sie nur die Stan-
dardhotkeys von Gnome 3 und 
Unity anzupassen. Dies erledi-
gen die Gnome-Einstellungen 
unter „Geräte –› Tastatur“. Dort 
muss man zunächst Standard-
Tastenkürzel für die normalen 
Bildschirmfotos deaktivieren. 
Dazu ist ein Klick auf den Ein-
trag „Ein Bildschirmfoto in Bil-
der speichern“ nötig, wo Sie die 
den Standardhotkey mit der 
Rücktaste deaktivieren. Weiter 
geht es dann unten auf das 
Plus-Symbol, um eine neue Tas-
tenkombination anzulegen. Als 
individuelle Tastenkombination 
geben Sie nun als Name 
„Screenshot“ und als Befehl 
„gnome-screenshot -i“ ein. Da-
nach klicken Sie den neuen Ein-
trag in der Liste an und betäti-
gen die Druck-Taste, um diese 
als Hotkey festzulegen. Ab so-
fort bekommen Sie wieder den 
gewohnten Dialog für Bild-
schirmfotos zu sehen.� -dw

Gut geschossen: Mit dem richtigen Startparameter zeigt das mitgelieferte 
Screenshotprogramm gnome-screenshot von Gnome 3 wieder alle Optionen an 
und ist damit wieder brauchbar.
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Gnome: Übersicht aller Erweiterungen

Um eine Übersicht aller instal-
lierten Gnome-Erweiterungen 
zu erhalten, gibt es nicht mehr 
nur das Gnome-Tweak-Tool 
beziehungsweise Gnome-
Tweaks auf neueren Versio-
nen dieser Desktopumge-
bung. Viel nützlicher ist die 
Übersicht der Gnome-Websei-
te im Browser.
Unter https://extensions.gnome.
org/local zeigt das offizielle Ver-
zeichnis der Gnome-Erweite-
rungen eine Liste der installier-
ten Erweiterungen an. Im Ge-
gensatz zum Gnome-Tweak-Tool 
gibt es hier aber eine Beschrei-
bung dazu, um unbekannte Er-
weiterungen besser identifizie-
ren zu können. Noch besser: 
Grüne Symbole neben einer 
Erweiterung zeigen an, ob es 
ein Update gibt, das auf die In-
stallation wartet.
Damit diese Übersicht im Brow-
ser funktioniert, sind in Gnome 

auf frischen Installationen noch 
Vorarbeiten nötig, denn die 
Gnome-Entwickler haben es aus 
unerfindlichen Gründen ver-
passt, eine optionale Browser-
integration mitzuliefern. 
Momentan zeigt Firefox beim 
Besuch der Seite noch eine 
Meldung an, dass ein Browser-
Add-on fehlt. 

Gnome-Extensions in 
der Übersicht: Ist der 
Browser erst mal mit 
den entsprechenden 
Gnome-Komponenten 
ausgestattet, verein-
facht sich die Verwal-
tung der Gnome-Er-
weiterungen.

Zuerst macht die Installation 
der angebotenen Firefox-Erwei-
terung von https://extensions.
gnome.org oder auch von  
https://addons.mozilla.org/en-
US/firefox/addon/gnome-shell-
integration den Browser fit für 
die Gnome-Extensions. 
Nun braucht aber Gnome auch 
noch selbst eine weitere Kom-

ponente namens „chrome-gno-
me-shell“ als Ergänzung. Diese 
gibt es in den verschiedenen 
Linux-Distributionen in den 
Standard-Paketquellen und ist 
mit dem Kommando
sudo apt install chrome-

gnome-shell

in Debian und Ubuntu schnell 
nachinstalliert.� -dw

Gnome: Papierkorb im Dock

Nach der Abkehr Ubuntus von 
Unity und dem Wechsel zu 
Gnome sorgt immer noch die 
Gnome-Erweiterung Dash To 
Dock für die Starterleiste am 
linken Bildschirmrand. Viele 
Anwender vermissen dort 
aber gewohnte Funktionen 
wie etwa das Symbol für den 
Papierkorb.
Mit etwas Aufwand und einem 
Script kann man das Papier-
korb-Symbol im Dock wieder 
nachbauen. Auf Heft-DVD findet 
sich dazu das Archiv „Trash.zip“, 
das in ein beliebiges Verzeichnis 
entpackt wird und die Script-
Datei sowie die Sounddatei 
„trash-empty.oga“ enthält:
1. In einem Terminal macht der 
Befehl
chmod +x trash.sh

die Script-Datei ausführbar und 
das Kommando

sudo cp * /usr/loca/sbin

kopiert beide Dateien ins Ver-
zeichnis „/usr/local/sbin“.
2. Zur Erstellung eines Papier-
korb-Symbols geben Sie an-
schließend
./trash.sh -s

ein. Dieser Aufruf erzeugt ei-
nen Autostart-Eintrag in Gno-
me sowie ein neues Symbol im 
Ordner der Anwendungsver-
knüpfungen.
3. Jetzt ist eine erneute Anmel-
dung am System nötig, damit 
das Autostart-Script aktiv wird. 
Es überprüft dann mit Bordmit-
teln, ob sich gelöschte Dateien 
im Papierkorb befinden, und 
passt das Symbol im Dock ent-
sprechend an. Dabei ist es egal, 
über welches Menü der Papier-
korb geleert wird.
4. Danach geht es in Gnome 
oben links in die „Aktivitäten“, 

Papierkorb im Dock 
von Ubuntu: Mit dem 
Einbau des Scripts 
„trash.sh“ (auf Heft-
DVD) wird Dash To 
Dock in Gnome dem 
Launcher von Unity 
ein Stück ähnlicher.

wo sich jetzt über die Eingabe 
„Trash“ ein Papierkorbsymbol 
findet. Mit einem Rechtsklick 
und „Zu Favoriten hinzufügen“ 
befördern Sie dieses Symbol in 
das Dock.
Deinstallation: Um das Auto-
start-Script und das Papierkorb-

symbol wieder loszuwerden, 
kann man es einfach per 
Rechtsklick wieder aus dem 
Dock werfen. 
Danach können Sie die Auto-
startdatei unter „~/.config/au-
tostart/trash.desktop“ manuell 
löschen.� -dw
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Gsconnect: Verbindung von Gnome zu Android

Eine Besonderheit von KDE ist 
das Programm KDE-Connect, 
das über ein gemeinsames 
Protokoll WLAN-Android-Ge-
räte an den Desktop anbin-
det. Gnome-Nutzer müssen 
aber auch nicht mehr darben, 
denn die Erweiterung Gscon-
nect ist eine Portierung von 

KDE-Connect für Gnome, die 
in den letzten Monaten be-
merkenswerte Fortschritte 
gemacht hat.
Die Entwickler Ubuntus hatten 
zunächst geplant, Gsconnect in 
Ubuntu 18.10 vorinstalliert aus-
zuliefern. 
Zu diesem Zeitpunkt schien die 
Erweiterung aber noch nicht 
ausreifend gereift. In den Ubun-
tu-Paketquellen gibt es deshalb 
nur ein optionales Paket zur 
nachträglichen Installation. 
Jetzt ist Gsconnect aber einen 
Schritt weiter und für Anwender 
von Ubuntu 18.10 und darauf 
folgenden Ubuntu-Versionen 
interessant, weil es sich gut ak-
tualisieren lässt.
Zunächst installiert der Befehl
sudo apt install gsconnect 

gnome-tweaks

ab Ubuntu 18.10 aufwärts alle 
Bibliotheken und die Gnome-
Erweiterung. Nach einem Neu-
start aktualisiert ein Besuch der 
URL https://extensions.gnome.
org/local die installierte Version 

Gsconnect in Aktion: Dies ist die Versi-
on 16 der Gnome-Variante von KDE-
Connect. Das angebundene Android-
Gerät ist hier gut über das 
Gnome-Panel erreichbar.

Neue Funktionen für Gsconnect: Das Pendant von KDE-Connect für die Gnome-
Oberfläche ist fast gleichauf mit dem KDE-Vorbild. Besonders nützlich ist hier wie 
dort der Dateiaustausch.

von Gsconnect auf die aktuells-
te Ausgabe. Die Konfiguration 
von Gsconnect findet sich übri-
gens über die Gnome-Tweaks, 
die in den Aktivitäten „Optimie-
rungen“ heißen (siehe dort „Er-
weiterungen –› Gsconnect“). Auf 
Android-Geräten ist zur Kon-
taktaufnahme zu Gnome noch 
die übliche KDE-Connect-App 
nötig, die bei Google Play unter 

https://play.google.com/store/
apps/details? id=org.kde.kdecon-
nect_tp bereitliegt.
Hinweis: Gsconnect ist in ande-
ren Gnome-affinen Distributio-
nen ebenfalls in den Standard-
Paketquellen vorrätig. In Fedora 
ab 29 Workstation ist diese Er-
weiterung einschließlich Biblio-
theken über den Paketmanager 
installierbar.� -dw

Gnome: Vereinfachte Lautstärkeregelung

Das Lautstärkesymbol im 
Gnome-Panel reagiert auf das 
Mausrad, um die Lautstärke 
bequem anzupassen. Weniger 
bequem: Bei hohen Auflösun-
gen fällt das Symbol sehr klein 
aus und ist mit dem Mauszei-
ger schwer zu treffen.
Eine simple, aber clevere Gno-
me-Shell-Erweiterung verwan-
delt die gesamte obere Leiste in 
Gnome in einen Bereich, der auf 
das Mausrad reagiert und so die 
Lautstärke regelt. 
Dies funktioniert dann über die 
gesamte Leiste, wonach das Na-
vigieren zum kleinen Lautspre-
chersymbol nicht mehr nötig 
ist. Die Gnome-Erweiterung 
steht unter https://extensions.
gnome.org/extension/1420/ 

volume-scroll/ zur Installation 
bereit und funktioniert ab der 
Gnome-Version in Fedora 29 
Workstation, das mit Gnome 
3.30 ausgeliefert wird. 
Zur einfachen Installation von 
Gnome-Erweiterungen über die 
Webseite https://extensions.gno-
me.org benötigen Sie die Brow-
seranbindung an Gnome. Falls 
noch nicht erledigt, holen Sie 
dies auf folgendem Weg nach: 
1. Zuerst macht die Installation 
der angebotenen Firefox-Erwei-
terung von https://extensions.
gnome.org fit für Gnome.
2. Gnome selbst braucht auch 
noch die neue Komponente 
„chrome-gnome-shell“ als Er-
gänzung. Die gibt es mittlerwei-
le ab Ubuntu 18.04 und Fedora 

Lautstärke einfach per Mausrad regeln: Mit dieser Gnome-Erweiterung reagiert die 
ganze obere Leiste auf einen Dreh am Mausrad und passt die Lautstärke an.

29 in den Standard-Paketquel-
len. Mit dem Kommando
sudo apt-get install 

chrome-gnome-shell

ist sie beispielsweise in Ubuntu 
installiert. 

Danach funktioniert nach ei-
nem Neustart des Firefox-
Browsers die Aktivierung von 
Gnome-Erweiterungen per 
Klick auf den angezeigten Kipp-
schalter. � -dw
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Gnome: Keine Hot-Corner-Aktion in der linken oberen Ecke

Eine der irritierenden Eigen-
schaften des Gnome-Desktops 
ist die automatische Über-
sichtsseite, die sich beim Be-
rühren der linken oberen Ecke 
mit dem Mauszeiger öffnen.
In Ubuntu ist diese Eigenschaft 
abgeschaltet und die Ecke re-
agiert nur noch auf einen Klick. 
Dieses Verhalten würde sich 
auch auf Gnome-Desktops an-
derer Distributionen gut ma-
chen. Das Verhalten kann eine 
Gnome-Shell-Erweiterung nach-
bilden: „No Topleft Hot Corner“ 
steht auf  https://extensions.
gnome.org/extension/118/ 
no-topleft-hot-corner/ zur Instal-
lation in alle Gnome-Versionen 

bereit. So gelingt die Einrich-
tung dieser und anderer Gno-
me-Erweiterungen über Firefox:
1. Zuerst macht die Installation 
der angebotenen Firefox-Erwei-
terung von https://extensions.
gnome.org oder auch von  
https://addons.mozilla.org/en-
US/firefox/addon/gnome-shell-
integration den Browser fit für 
Gnome-Erweiterungen.
2. Gnome selbst braucht auch 
noch die neue Komponente 
„chrome-gnome-shell“, um 
Firefox einzubinden. Das gleich-
namige Paket findet sich unter 
diesem Namen in den Stan-
dard-Paketquellen aller Linux-
Distributionen mit Gnome.

Damit die Maus nicht mehr aneckt: Die Gnome-Erweiterung „No Topleft Hot Cor-
ner“ schaltet den Wechsel zur automatischen Übersichtsseite in der linke obere 
Ecke ab. Ab jetzt ist ein Klick nötig.

3. Abschließend ist noch ein 
Neustart von Firefox notwendig, 
um ab jetzt die Gnome-Erweite-

rungen einfach per Klick von 
der Webseite https://extensions.
gnome.org zu aktivieren.� -dw

Gnome: Animationen abschalten

Auf Notebooks mit integrier-
tem Grafikchip sowie in virtu-
ellen Umgebungen kommt 
Gnome mit seinen Animatio-
nen gerne mal ins Stocken. 
Der Gnome-Desktop läuft mit 
einer kleinen Anpassung aber 
auch mit geringeren Grafikan-
sprüchen.
Wer ein schnelles Testsystem 
mit Gnome in einer virtuellen 
Maschine benötigt, wird auf die 
schicken Animationen in Gno-
me gut verzichten können. Zum 
Abschalten aller grafischen 
Spielereien genügt dieser Be-
fehl im Terminal:
gsettings set org.gnome.

desktop.interface 

enable-animations false

Dies gilt jedoch nur für die lau-
fende Sitzung. Dazu, dass Gno-
me die Animationen nach ei-

nem Neustart nicht wieder ein-
schaltet, was automatisch ge-
schieht, wenn die GPU als leis-
tungsfähig genug erscheint, 
dient der Befehl
gsettings set org.gnome.

settings-daemon.plugins.

remote-display active 

false

Wieder einschalten können Sie 
die Animationen, wenn Sie in 
den genannten Befehlen „false“ 
durch „true“ ersetzen. Ein Neu-
start des Desktops ist dazu in 
beiden Fällen nicht erforderlich.
Tipp: Bei der Änderung von 
Gnome-Einstellungen über das 
Terminal mit dem Tool gset-
tings kann ein Druck auf die 
Tab-Taste den Pfad zur ge-
wünschten Gnome-Option au-
tomatisch ergänzen bezie-
hungsweise vorschlagen.� -dw

Gnome: Anmeldung auf dem  
richtigen Monitor

Arbeit mit mehreren Bildschirmen: Damit in Gnome das Log-in-Fenster auf dem 
primären Monitor erscheint, muss eine Konfigurationsdatei kopiert werden.

Bei der Verwaltung mehrerer 
angeschlossener Monitore 
oder eines TV-Geräts per 
HDMI macht Gnome eine gute 
Figur. Davon profitieren vor 
allem IT-Professionelle, die 
häufig mit mehreren Bild-
schirmen arbeiten. 
Ein Problem bleibt aber vorerst: 
In einigen Setups erscheint die 
Systemanmeldung nicht auf 
dem gewünschten primären 
Monitor. Der Displaymanager 

GDM von Gnome arbeitet mit 
eigenen Konfigurationsdateien 
zum Bildschirm, die individuelle 
Multimonitor-Einteilung wird 
erst nach der Anmeldung gela-
den und ist folglich erst nach 
der Anmeldung gültig. Man 
kann aber die individuellen be-
nutzerspezifischen Konfigurati-
onsdateien in das Verzeichnis 
von GDM kopieren, um die Ein-
stellungen zu übernehmen. 
Dazu legt man in den Gnome-

Einstellungen unter „Geräte –› 
Anzeigegeräte“ die Anordnung 
der Monitore fest und kopiert 
dann mit folgendem Befehl im 
Terminal die resultierende Kon-
figurationsdatei:

sudo cp ~/.config/

monitors.xml ~gdm/.

config/

Ab der nächsten Anmeldung er-
scheint der Log-in-Dialog auf 
dem richtigen Monitor.� -dw
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Bunte Ordner und Symbole

Für bessere Übersicht im Da-
teimanager bieten viele 
Oberflächen eine Auszeich-
nung von Ordnersymbolen 
durch Farben oder Icons. 
Auch Cinnamon kennt alle 
Optionen, um wichtige Ord-
ner hervorzuheben. 
Nach Rechtsklick auf ein Ord-
nericon gibt es im Kontextmenü 
ganz unten eine Farbpalette, 
mit der Sie den aktuellen Ord-
ner farbig auszeichnen können. 
Über den Punkt „Eigenschaften“ 
besteht darüber hinaus die 

Möglichkeit, dem Ordner ein 
zusätzliches kleines „Emblem“ 
oder nach Klick auf das bisheri-
ge Icon ein beliebiges anderes 
Symbol zuzuweisen.
Zur Komplettierung dieser Aus-
zeichnungsoptionen kann der 
Cinnamon-Dateimanager Ord-
ner wie Dateien in seiner Liste 
nach oben sortieren: Der Menü-
punkt „Anheften“ sortiert ein 
Dateiobjekt an die oberste Stel-
le – ungeachtet der Darstel-
lungsansicht und der gewählten 
Sortiermethode.� -ha

Auszeichnungen für wichtige Ordner: Cinnamon und der Dateimanager können 
Dateiobjekte durch Icons, Zusatzembleme, Färbung und Leistenposition hervorhe-
ben.

Abgespecktes Menü: Wenn andere Applets die Rolle übernehmen, kann das 
Hauptmenü (Leistenapplet „Menü“) Angebote wie „Favoriten“ oder Shutdown-Op-
tionen ausblenden.

Hauptmenü individuell anpassen

Das Cinnamon-Menü ist ein 
Applet der Systemleiste. Es 
lässt sich optisch individuali-
sieren und inhaltlich abspe-
cken und erweitern. 

Standardicons am Desktop 

Wenn Sie den Desktop 
(„Schreibtisch“) hauptsächlich 
als Dateiablage nutzen, kön-
nen zusätzliche Icons wie „Pa-
pierkorb“, „Netzwerk“ stören. 

Insbesondere gemountete ex-
terne Datenträger beeinträch-
tigen den Desktopüberblick.
Welche Symbole Cinnamon am 
Desktop anzeigt, ist unter „Sys-

Nach Rechtsklick auf das Me-
nüsymbol und „Einrichten“ gibt 
es eine Reihe von Basiseinstel-
lungen, welche Elemente das 
Menü anzeigen soll. Relativ neu 

ist die Option „Favoriten und 
Sitzungsknöpfe anzeigen“. Die 
ist standardmäßig aktiv, lässt 
sich aber abschalten, was das 
schnell übergewichtige Menü 
erheblich verkleinert. Eine sanf-
tere Reduzierung bietet die 
„Mindesthöhe des Favoritenbe-
reichs“ (etwa auf 350 Pixel). Sol-
che Maßnahmen eignen sich 
vor allem dann, wenn Favoriten 
und Shutdown-Optionen von 
einem Leistenapplet übernom-
men werden.
Für den Inhalt des Menüs gibt 
es einen speziellen Editor, den 

Sie nach Rechtsklick auf den 
Menüknopf und „Einrichten“ im 
Register „Menü“ erreichen: Mit 
„Die Menübearbeitung öffnen“ 
startet der cinnamon-menu-
editor. 
Hier deaktivieren Sie einfach 
per Klickbox unnötige Kategori-
en oder Einzelprogramme. Der 
Schalter „Neues Menü“ erstellt 
eine neue Kategorie, der Schal-
ter „Neuer Eintrag“ einen neuen 
Programmstarter. Achten Sie 
bei neuen Startern darauf, dass 
Sie sich in der richtigen Katego-
rie befinden. � -ha

Der Desktop Cinnamon ist nicht nur das Markenzeichen von Linux Mint, sondern hat über diese 
Distribution hinaus mit seinem klaren, klassischen Aufbau viele Freunde. 

So holen Sie mehr aus dem  
Cinnamon-Desktop heraus 
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temeinstellungen –› Schreib-
tisch“ festgelegt. Hier finden Sie 
auch die Option „Eingehängte 
Datenträger“ und können ein-
zeln festlegen, welche Symbole 
die Oberfläche anzeigen soll, 

welche nicht. Unabhängig von 
dieser Feineinstellung kann die 
Drop-down-Liste rechts oben 
mit „Keine Schreibtischsymbo-
le“ sämtliche Icons am Desktop 
auch komplett abschalten. � -ha

Arbeiten mit virtuellen  
Arbeitsflächen

Sparsam mit „aktiven Ecken“

Virtuelle Arbeitsflächen sind 
umso nützlicher, je kleiner 
der Bildschirm ausfällt. Cinna-
mon sorgt per Hotkey für be-
quemen Desktopwechsel und 
erlaubt eine selbst definierte 
Anzahl der Arbeitsflächen. 
Das optionale Leistenapplet 
„Arbeitsflächenwechsler“ wech-
selt per Klick auf eines der vier 
kleinen Fenster zur betreffen-
den Arbeitsfläche. 
Alternativ arbeitet man oft ef-
fektiver mit den Tastenkombi-
nationen Strg-Alt-Cursor-
rechts/links. Der Hotkey Strg-
Alt-Cursor-oben zeigt die Über-
sicht aller Arbeitsflächen. Wenn 
Sie das gerade aktive Pro-

Cinnamon kann Fensteraktio-
nen oder Programme durch 
eine Mausbewegung zu den 
Bildschirmrändern starten. 
Um diese an sich nützliche 
Funktion nicht dauernd verse-
hentlich auszulösen, begrenzt 
sich Cinnamon inzwischen auf 
die vier Bildschirmecken –
aber auch davon sollten Sie 
nur eine oder zwei nutzen. 

grammfenster auf die nächste 
Arbeitsfläche verschieben 
möchten, nehmen Sie die Um-
schalt-Taste dazu: Strg-Alt-Um-
schalt-Cursor-rechts verschiebt 
das aktive Fenster zum nächs-
ten Desktop. 
Standardmäßig hat Cinnamon 
vier virtuelle Desktops aktiviert. 
Dies können Sie in der Arbeits-
flächenübersicht (Strg-Alt-Cur-
sor-oben) anpassen. Auch das 
Leistenapplet „Arbeitsflächen-
wechsler“ bietet Kontextmenüs, 
um die Anzahl der Desktops zu 
vergrößern oder zu verringern 
(„Neue Arbeitsfläche hinzufü-
gen“ beziehungsweise „Aktuelle 
Arbeitsfläche entfernen“). � -ha

Aktive Ecken neben wichtigen 
Klickzielen wie das Hauptmenü 
oder die Fenstercontrols von 
Titelleisten sind kontraproduk-
tiv. Da die Titelleisten standard-
mäßig oben sind, die System-
leiste standardmäßig unten, 
gibt es eigentlich keinen stö-
rungsfreien Platz für aktive 
Ecken. Strategisch gibt es nur 
ein brauchbares Szenario: Die 

Mausgeste mit Wirkung: Eine oder zwei „Aktive Ecken“ sind prädestiniert für wichti-
ge Fensteraktionen. Die Ecke muss gut gewählt sein und darf keine anderen Klick-
ziele enthalten.

Systemleiste mit Menü und Sys-
tembereich wird nach oben ver-
legt. Dann können unten zwei 
aktive Ecken links und rechts 
scharf gestellt werden. Als Akti-
onen bietet der Dialog „System
einstellungen –› Aktive Ecken“ 
Fensteraktionen wie „Alle Fens-
ter anzeigen“ oder „Einen Be-
fehl ausführen“, den Sie darun-

ter manuell eintragen – etwa 
„gnome-terminal“ oder 
„firefox“. Beachten Sie, dass 
sich die angebotenen Fenster-
aktionen auch durch Icons in 
der Systemleiste, also durch 
Applets, realisieren lassen 
(„Fensterübersicht“, „Arbeitsflä-
chenübersicht“, „Schreibtisch 
anzeigen“)� -ha

Eingebaute Cinnamon- 
Problemlöser

Jeder Desktop hat Hänger –
auch Cinnamon. Diese Ober-
fläche bringt für den Fall der 
Fälle ein eingebautes Trouble-
shooting mit, das Sie je nach 
Kompetenz unterschiedlich 
einsetzen.
Bei Oberflächen-Hängern gibt 
es den sanften Hotkey Strg-Alt-
Esc, der Cinnamon beendet und 
neu lädt, die laufenden Pro-
gramme aber bestehen lässt. 
Dieser Hotkey ist identisch mit 
dem Rechtsklick auf die System-
leiste und Auswahl der Option 
„Fehler suchen –› Cinnamon 
neustarten“. Wenn Strg-Alt-Esc 
nichts mehr bewirkt, hilft meist 

der Hotkey Strg-Alt-Rücktaste, 
der die komplette Sitzung been-
det und zum Anmeldebild-
schirm zurückführt. 
Für Anwender sind diese beiden 
Methoden meist ausreichend. 
Wer die Ursache genauer analy-
sieren will, kann cinnamon-loo-
king-glass starten. Hier gibt es 
unter der Schaltfläche „Actions“ 
(ganz rechts) die radikale Mög-
lichkeit, die Cinnamon-Konfigu-
ration auf den Standard zurück-
zusetzen („Reset Cinnamon 
Settings“). Das löscht alle Ein-
stellungen unter „~/.cinnamon“, 
„~/.config/cinnamon-session“ 
und „~/.config/dconf“.� -ha

Eingebaute Prob-
lemlöser: Bei 
Desktophängern 
helfen Hotkeys so-
wie diese Optio-
nen, die Sie über 
die Systemleiste 
erreichen.

Spices (1): Externe Cinnamon- 
Gewürze

Der Mint-Desktop kann durch 
die Cinnamon-Spices („Gewür-
ze“) erheblich verändert und 
erweitert werden. Die Sam-
melstelle dieser Spices lautet 

https://cinnamon-spices.linux-
mint.com. Im Prinzip können 
Sie hier alle Spices beziehen 
und in jene Ordner entpa-
cken, wie es die Website be-

https://cinnamon-spices.linuxmint.com
https://cinnamon-spices.linuxmint.com
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schreibt. Der normale und in 
der Regel einfachere Weg 
führt aber über die „System­
einstellungen“.
Die Cinnamon-Spices untertei-
len sich in vier Kategorien – The-
mes („Themen“), Applets, 
Desklets und Extensions („Er-
weiterungen“). Ihre Relevanz ist 
sehr unterschiedlich, von un-
entbehrlich über nützlich bis 
marginal. Empfehlungen und 
Einrichtungstipps folgen in den 
anschließenden Tipps – hier 
geht es zunächst um das Instal-
lieren und Aktivieren in den 
„Systemeinstellungen“. Wenn 
Sie einen der Unterpunkte „Ap-
plets“, „Desklets“, „Erweiterun-
gen“ wählen, zeigt das Register 
„Verwalten“ die auf dem System 
vorhandenen Spices, die Sie un-
ten mit der Plus- oder Minus-
Taste aktivieren oder abschal-
ten könnten. Spices, die nicht 
zum Systemstandard gehören, 

lassen sich durch das Lösch-
symbol auch komplett entfer-
nen. Das zusätzliche Zahnrad-
symbol neben vielen Spices 
bietet den Dialog zur Feinein-
stellung. 
Neben den Standard-Spices gibt 
es weitere optionale, die Sie 
über das Internet nachladen 
können. Dazu dient das Register 
„Herunterladen“ (für „Themen“ 
das Register „Hinzufügen/Ent-
fernen“). Sobald Sie ein Element 
durch Auswahl und Klick auf 
das Pfeil-Symbol vom Server 
geladen haben, erscheint es in 
der Liste unter „Verwalten“ und 
kann dort aktiviert werden. Für 
die Auswahl der optionalen Spi-
ces sortiert der Dialog standard-
mäßig nach „Beliebtheit“, was 
durchaus Sinn macht. Aller-
dings gibt es auch nützliche Spi-
ces, die nur deshalb nicht so 
beliebt sind, weil sich ihr Wert 
nicht sofort erschließt. � -ha

Spices (2): Themen und Optik

Über den Punkt „Systemein­
stellungen –› Themen“ bestim­
men Sie das Aussehen des 
Mint-Desktops entscheidend. 
Ganz einfach ist das nicht im­
mer, weil Cinnamon zwischen 
kleinteiligen Feineinstellun­
gen unterscheidet.
Der wichtigste Unterpunkt ist 
„Schreibtisch“, weil dieser die 
Farben des Hauptmenüs und 
der Systemleiste festlegt. Wenn 

Sie im Register „Hinzufügen/
Entfernen“ Themen aus dem 
Internet nachladen, dann be-
trifft meist ausschließlich die-
sen Punkt „Schreibtisch“. Nur 
wenige Themen liefern auch 
eigene Fensterrahmen oder 
Schaltflächen mit. Eines der 
vollständigsten und attraktivs-
ten externen Themen ist „Cin-
namox-Kashmir-Blue“, das auch 
eigene Fensterrahmen und But-

„Themen“ bestimmen die Cinnamon-Optik. Damit alles harmonisch zusammen-
passt, müssen die Elemente je einzeln eingestellt werden.

Spices (3): Desklets sind out!

Während moderne Oberflä­
chen dazu tendieren, den 
Desktop komplett freizuräu­
men (Gnome, Pantheon, Bud­
gie), kennt Cinnamon keine 
Einschränkungen, den Desk­
top als Dateiablage, Pro­
grammstarter oder Infofläche 
zu nutzen. Die Spices-Katego­
rie „Desklets“ ist aber ein aus 
der Zeit gefallenes Angebot, 
die Oberfläche mit rahmenlo­
sen Gadgets zu füllen.
Aus funktionaler Sicht werden 
Sie unter den Desklets kaum ein 
Exemplar finden, das sich nicht 
platzsparender durch ein Leis-
tenapplet oder durch einen 
schnellen Hotkey ersetzen lie-
ße. Hinzu kommt, dass diese 
Spices-Kategorie eine Reihe ver-

alteter Tools anbietet, die unter 
neuem Cinnamon nicht korrekt 
funktionieren. 
Wer sich mit diesen Spices ein-
lässt, trifft häufig auf Warnmel-
dungen unter „Systemeinstel-
lungen –› Desklets –›Verwalten“ 
oder auf schlicht nicht funktio-
nierende Tools. Trotzdem: Ein 
Hingucker sind die Desklets al-
lemal. 
Die brauchbarsten Desklets „Di-
gitaler Bilderrahmen“ für eine 
kleine Diashow und das „Uhr-
Desklet“ hat Mint standardmä-
ßig an Bord. Spices können am 
Desktop verschoben und nach 
Rechtsklick direkt am Objekt 
über die Kontextoption „Ein-
richten“ genauer konfiguriert 
werden. � -ha

Desklets für verspielte 
Nutzer: Diese Cinna-
mon-Spices platzieren 
an beliebiger Desk-
topstelle Rahmen für 
Bilder, Zeitanzeige, Sys-
teminfos, Notizen oder 
Taschenrechner.

tons mitbringt, allerdings relativ 
dunkel ausfällt. Für eine harmo-
nische Optik ist es immer rat-
sam, für „Schreibtisch“, „Steue-
rung“ und „Symbole“ dasselbe 

Schema zu wählen. Das gilt 
auch für die mitgelieferten 
Standardthemen wie etwa 
„Mint-Y-Aqua“ oder „Mint-Y-
Sand“. � -ha

Spices (4): Brauchbare  
„Erweiterungen“

Die Spices-Kategorie „Erweite­
rungen“ bietet hauptsächlich 
optische Ergänzungen wie 
„Desktop Cube“ oder „Opacify 
Windows“. Unterm Strich sind 
Erweiterungen eher marginal, 
aber es gibt Ausnahmen. 
Für Erweiterungen gilt Ähnli-
ches wie bei den Desklets: Eine 
Reihe veralteter Extensions 
funktionieren im aktuellen Cin-
namon nicht und müssen durch 

Ausprobieren getestet und 
eventuell wieder entfernt wer-
den. Folgende Erweiterungen 
sind ohne Einschränkung zu 
empfehlen:
„Transparent Panels“ ist auf 
Platz eins der Beliebtheitssor-
tierung der Erweiterungen und 
eigentlich längst ein Fall für die 
direkte Integration in Cinna-
mon. Die simple, monofunktio-
nale Erweiterung tut nicht 
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Systemleiste nor-
mal (oben) und 
transparent (dar-
unter): Für diesen 
Effekt benötigt 
Cinnamon die Er-
weiterung „Trans-
parent Panels“.

Spices (5): Unentbehrliche  
Leistenapplets

Spices (6): Die „Gruppierte  
Fensterliste“

Das Angebot der System-
leiste(n) wird durch Applets 
geregelt. Selbst so wichtige 
Elemente wie das Hauptmenü 
oder die Fensterliste sind Ap-
plets, die sich auch abschalten 
lassen. 
Die Applets insgesamt verwal-
ten Sie in der Übersicht 
„Systemeinstellungen –› Ap-
plets“, die Konfiguration einzel-
ner Applets gelingt auch direkt 
am Objekt nach Rechtsklick und 
„Einrichten“. Das Arrangieren 
von Applets ist etwas kniffliger. 
Nicht benötigte Leistenapplets 

Zur komfortablen Task- und 
Favoritenverwaltung war un-
ter Linux Mint lange Zeit ein 
externes Tool wie das Plank-
Dock zu empfehlen. Mit Cin-
namons jüngerem Leisten-
applet „Gruppierte Fensterlis-
te“ wird dies überflüssig. Das 
Applet orientiert sich an der 
Windows-Taskleiste, ist aber 
detaillierter konfigurierbar.
Das Applet „Gruppierte Fenster-
liste“ ist ein absoluter Gewinn 
gegenüber der älteren „Fenster-
liste“. Es kombiniert eine dyna-
mische Taskliste der laufenden 
Programme (Symbol erhält far-
bigen Strich) mit einem Favori-
tenstarter. Für Letzteres wählen 
Sie bei einem laufenden Task 
einfach nach Rechtsklick die 
Option „An der Leiste anhef-
ten“. Alternativ bestücken Sie 
die Favoriten über das Haupt-

können Sie sowohl direkt am 
Objekt mit der Kontextoption 
„[…] entfernen“ oder im zentra-
len Dialog „Systemeinstellun-
gen –› Applets“ entfernen. 
Für das Verschieben von Ap-
plets benötigen Sie nach Rechts-
klick auf der Systemleiste den 
„Leistenbearbeitungsmodus“. 
Danach lassen sich die Applets 
mit der Maus an die gewünsch-
te Stelle ziehen. 
Beachten Sie, dass im Leisten-
bearbeitungsmodus sämtliche 
Applets inaktiv sind. Sie müssen 
diesen Modus erst abschalten, 

menü durch Rechtsklick auf ein 
Programm und „Zur Leiste hin-
zufügen“. 
Das Applet bietet nach Rechts-
klick und „Einstellungen –› Ein-
richten“ zahlreiche Optionen auf 
vier Registerkarten. Hier geht es 
zum einen darum, wie gestarte-
te Programme in der Fensterlis-
te repräsentiert werden sollen 
(nur Icon? Name?), um Gruppie-
rung und Zusammenfassen zu-
sammengehöriger Fenster (etwa 
beim Dateimanager), zum ande-
ren um die Darstellung von sta-
tischen Programmfavoriten. 
Zusammengefasste Tasks erhal-
ten eine Bezifferung. Durch 
Mouse-over kann man Vor-
schaubilder (in Größe und An-
ordnung einstellbar) einblen-
den, um darüber das gewünsch-
te Unterfenster zu aktivieren 
oder zu schließen.� -ha

Shutdown-Applet: Leistenapplets wie der „Sitzungsmanager“ sind funktional nicht 
notwendig, erhöhen aber den Klickkomfort und sind hübsch.

mehr, als der Name sagt: Sie 
macht die Systemleiste(n) trans-
parent – auf Wunsch mit Schat-
tenwurf, um die Leiste optisch 
ein wenig vom Hintergrundbild 
des Desktops abzuheben.
Die simple Erweiterung „Nega-
te Window in Super+I“ ist für 
Notebooks in unterschiedlichen 
Lichtverhältnissen zu empfeh-
len. Ist das einfache Tool akti-
viert, dann invertiert der Hotkey 
Windows-I (Super-I) im aktiven 
Programmfenster die Farben. 
Das verbessert die Lesbarkeit 
bei heller Umgebung.
Eine interessante Erweiterung 
nennt sich „Smart Panel“. Das 
Tool ist etwas komplizierter 
und erlaubt komfortable Klicks 
für die Cinnamon-Systemleiste 
(nur für die primäre). In den 
Einstellungen ist an oberster 

Stelle unter „Mouse scroll op-
tions“ eine „Action on scrolling“ 
angegeben. Das meint das Be-
tätigen der Mausrolltaste auf 
einer freien Stelle der System-
leiste. 
Die Wahl „Switch between 
workspaces“ dürfte die be-
quemste Möglichkeit sein, zwi-
schen den virtuellen Arbeitsflä-
chen zu wechseln (per Scroll-
rad). Unter den „Click options“ 
kann man für den Doppelklick 
und den Mittelklick (Mausrad) 
auf der Systemleiste eine Fens-
teraktion wie die „Arbeitsflä-
chenübersicht“ oder einen be-
liebigen Programmstart definie-
ren. Die Option „Run 1st Cus-
tom Command“ wird dann je-
nes Programm starten, das un-
ter „Custom Commands“ einge-
tragen ist. � -ha

um die Applets wieder nutzen 
zu können.
Applet-Empfehlungen: Im Nor-
malfall unentbehrlich sind die 
Applets „Menü“ und eine „Fens-
terliste“ – vorzugsweise die 
„Gruppierte Fensterliste“ (siehe 
unten). Typischerweise sollten 
auch „Klang“, „Netzwerkverwal-
tung“, „Kalender“ und „Meldun-
gen“ nicht fehlen, die allesamt 
den schnellen Zugriff zu funda-
mentalen Daten oder Aktionen 
gewährleisten. Weitere Applets 
wie „Wechseldatenträger“ oder 

„Places Center“ erlauben den 
Sofortzugriff auf lokale Daten-
träger und Netzwerkfreigaben. 
Am umfassendsten ist „Places 
Center“, das erst nachinstalliert 
werden muss. Es gibt weitere 
Applets, die eine kleine Aufgabe 
besser oder funktionsreicher an-
bieten, als dies das Menü oder 
die Standardapplets tun: So lie-
fert der „Session Manager“ („Sit-
zungsmanager“) alle Optionen 
zum Abschalten und Abmelden 
direkter, als sie über das Haupt-
menü zu erreichen sind.� -ha
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Gnome-Alternative: Ubuntu 20.04 
mit Cinnamon

Unter den alternativen Desk-
tops, die Gnome 3 traditionel-
ler interpretieren, dabei aber 
teilweise auf Gnome-Kompo-
nenten aufbauen, hat sich 
Cinnamon (Linux Mint) gut 
etabliert. Mittlerweile gibt es 

Cinnamon nicht mehr nur in 
Linux Mint, sondern auch für 
Debian, Fedora, Arch Linux 
und auch Ubuntu. 
Wer den Desktop unverbindlich 
und ohne Installation unter 
Ubuntu 20.04 testen möchte, 

Ubuntu mit Cinnamon: Diese Ausgabe gibt es seit Ubuntu 19.10 und macht sich 
auf den Weg, ein offizielles Ubuntu zu werden. Cinnamon liegt auch bereits in den 
Standardpaketquellen vor.

bekommt mittlerweile ein Live-
system unter https://ubuntucin 
namon.org als ISO-Datei zum 
Download (2,0 GB). Der Ent-
wickler arbeitet seit zwei Ausga-
ben an der sorgfältigen Einbet-
tung von Cinnamon in die 
Ubuntu-Umgebung und be-
müht sich derzeit darum, in den 
Kreis der offiziellen Ubuntu-Va-
rianten aufgenommen zu wer-
den. Die Besonderheit der aktu-
ell noch inoffiziellen Ubuntu-
Ausgabe ist die Aufnahme des 
eigenen PPA https://launchpad.
net/~ubuntucinnamonremix/+ar
chive/ubuntu/all für einige An-
passungen in Cinnamon, das 
hier in Version 4.4.8 vorliegt. 
Der Aufwand, den neuen Desk-
top zusätzlich in ein bereits ins-

talliertes Ubuntu 20.04 zu ho-
len, ist ebenfalls vertretbar: 
Cinnamon liegt auch in den 
Standard-Paketquellen Ubun-
tus. In Ubuntu 20.04 installiert 
sudo apt install cinnamon-

desktop-environment

die gesamte Desktopumgebung 
mit einigen Basisprogrammen, 
aber ohne die Mint-typischen 
Tools, die nur in den Linux-Mint-
Repositorys bereitstehen. 
Der zusätzliche Platzbedarf auf 
der Festplatte beträgt 1,5 GB; 
die dafür heruntergeladene Da-
tenmenge beläuft sich auf 
470 MB. Die Desktopumgebung 
hat keine Konflikte mit einem 
primären Gnome und steht am 
Anmeldebildschirm zur Aus-
wahl. � -dw

UBUNTU 19.10: CINNAMON ALS DESKTOP

Der Desktop Cinnamon ist nicht nur das Markenzeichen von Linux 
Mint, sondern hat über diese Distribution hinaus mit seinem kla-
ren, klassischen Aufbau viele Freunde. 
So gibt es eigene Ausgaben von Debian und Fedora mit Cinna-
mon-Desktop. Eine offizielle Ubuntu-Version mit Cinnamon 
fehlt allerdings.
Wer Cinnamon anstatt des Gnome-Desktops im aktuellen Ubun-
tu 19.10 nutzen möchte, braucht nicht lange zu suchen. Das ak-
tuelle Cinnamon 4.0 liegt in der Standard-Paketquelle „Universe“ 
zur nachträglichen Installation parallel zum Gnome-Desktop. Die 
Umgebungen kommen sich nicht in die Quere und stehen auf 
der Log-in-Seite zur alternativen Auswahl. In Ubuntu 19.10 ins-
talliert das Kommando
sudo apt install cinnamon-desktop-environment

die gesamte Desktopumgebung mit einigen Basisprogrammen, 

Cinnamon in Ubuntu 
19.10: Die Standard-Pa-
ketquellen liefern Cinna-
mon in der neusten Version 
auch für Ubuntu. Mit dem 
installierten Gnome geraten 
die Pakete nicht in Konflikt.

aber ohne die Mint-
Tools, welche nur in 
den Mint-Paketquel-
len bereitstehen. Der 
zusätzliche Platzbedarf auf der Festplatte beträgt 1,3 GB und 
die Download-Datenmenge etwa 400 MB.

Cinnamon: Leiste wiederherstellen

Mit etwas Pech ist es möglich, 
auf dem Cinnamon-Desktop 
alle Leisten zu löschen. Zwar 
zeigt die Desktopumgebung 
einen Hinweis an, wenn man 
gerade daran ist, die einzige 
Leiste zu löschen. Aber mit 
der Bestätigung dieses Dia-
logs ist es dann um die Leiste 
und das Anwendungsmenü 
geschehen.
Dies ist natürlich keine Sackgas-
se in der Konfiguration des 
Desktops, sondern lediglich 
eine kleinere Lästigkeit, die 
schnell behoben ist: Auf dem 
Cinnamon-Desktop ohne Leis-
ten und Menüs öffnet die Tas-
tenkombination Strg-Alt-T ein 
Terminalfenster, über das man 
mit der Eingabe

dconf reset /org/

cinnamon/panels-enabled

die Systemleiste von Linux Mint 
gemäß den Installationsstan-
dards wiederherstellt. Soll die-
ser Standard nicht wiederher-
gestellt werden, so ruft im Ter-
minal die Eingabe
cinnamon-settings panel

die Systemeinstellungen zu den 
Leisten auf. Das Menü dort bie-
tet mit der Schaltfläche „Neue 
Leiste hinzufügen“ an, ein neu-
es Panel an einem beliebigen 
Bildschirmrand zu platzieren. 
Diese neu gesetzte Leiste erhält 
dann auch gleich alle Applets 
der Standardeinstellung des 
Cinnamon-Desktops, nicht zu-
letzt das wichtige Hauptmenü 
und die Fensterliste.� -dw

https://ubuntucinnamon.org/
https://ubuntucinnamon.org/
https://launchpad.net/~ubuntucinnamonremix/+archive/ubuntu/all
https://launchpad.net/~ubuntucinnamonremix/+archive/ubuntu/all
https://launchpad.net/~ubuntucinnamonremix/+archive/ubuntu/all
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Anpassungen: KDE Plasma 5.18 ohne Designbox

Sie wollen den neuen Plasma-
Desktop mit Widgets erwei-
tern, finden aber das ge-
wohnte Icon nicht mehr? Da-
für gibt es jetzt einen neuen 
Weg zum Ziel.
Das in der rechten oberen Ecke 
platzierte Icon auf dem Desktop 
von KDE hat seit seiner Einfüh-
rung polarisiert. Ein Teil der An-
wender fühlte sich gestört, an-
dere fanden es genau richtig. In 
Plasma 5.18 ist es verschwun-
den. Deswegen müssen Sie 
aber natürlich nicht auf die in-

dividuelle Gestaltung der Ar-
beitsfläche verzichten. Um Wid-
gets zu platzieren oder den 
Desktop einzurichten, müssen 
Sie in der Plasma-Version 5.18 
nur mit rechter Maustaste auf 
eine freie Stelle des Desktops 
klicken. Aus dem Kontextmenü 
wählen Sie dann „Customize 
Layout”. Damit öffnet sich der 
neue „Global Edit Mode”. Über 
die kleine Leiste erreichen Sie 
die verschiedenen Abschnitte 
zur Anpassung der Arbeitsum-
gebung. � -sl

Über einen neuen globalen Editmodus verändern Sie die Plasma-Arbeitsfläche 
nach Wunsch.

KDE Plasma: Sitzung wiederherstellen? Weg damit!

Sie gehören zu den ungeduldi-
gen Naturen, die am Ende der 
Arbeit schnell das System he-
runterfahren? Dann kennen 
Sie das Problem, dass etwa 
Libre Office später selbst lee-
re Dateien wiederherstellen 
will. Das können Sie abstellen.
Plasma will standardmäßig 
beim Start den Zustand der 
letzten Arbeitssitzung wieder-
herstellen. Alle Programme, die 
Sie gestartet hatten, werden 
erneut geöffnet. Das soll kom-
fortabel sein, erweist sich aber 
eher als lästig. Ganz ärgerlich 
wird’s, wenn ein Programm wie 
Libre Office eine eigene Resto-
refunktion verwendet und das 
Herunterfahren des Desktops 
als nicht ordnungsgemäßes Be-
enden interpretiert. Dann wer-
den Sie gefragt, ob Sie das zu-

letzt bearbeitete Dokument 
wiederherstellen wollen – 
selbst wenn es leer war. 
Sie können unter KDE das Spei-
chern der Arbeitssitzung kom-
plett deaktivieren. Rufen Sie 
dazu die „Systemeinstellungen” 

Wiederherstellen der Sit-
zung: Die Plasma-Funk-
tion lässt sich komplett 
abschalten oder – wie 
hier – bedarfsweise akti-
vieren. Als Standard ist 
sie meistens lästig.

auf. Gehen Sie unter „Arbeits-
bereich” auf „Starten und Been-
den”. Im nachfolgenden Dialog 
markieren Sie „Arbeitsflächen-
Sitzung”. Dort finden Sie unter 
„Bei der Anmeldung” die Option 
„Vorherige Sitzung wiederher-

stellen”. Wenn KDE sich niemals 
merken soll, woran Sie gearbei-
tet haben, verwenden Sie die 
Option „Mit leerer Sitzung star-
ten“. Um die Features bei Be-
darf zu nutzen, aktivieren Sie 
„Manuell gespeicherte Sitzung 

Alternative Menüs und Hintergründe, Hotkeys und jede Menge weitere Tricks zum KDE-Desktop 
finden Sie hier. Auch Tipps zum Troubleshooting für den eigentlich zuverlässigen Desktop gibt es.

Tipps für den beliebten Desktop 
KDE Plasma und seine Tools 
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SO (DE-)INSTALLIEREN SIE  
KDE PLASMA 5.18

Der Plasma-Desktop 5.18 lässt sich sowohl in seinem ange-
stammten Kubuntu-Milieu installieren als auch auf einem 
Ubuntu mit bislang anderem Desktop.
Der erste Schritt ist in allen Fällen identisch. In einem Termi-
nal hinterlegen Sie zunächst die Backportquelle von Plasma 
in den Paketquellen:
sudo add-apt-repository ppa:kubuntu-ppa/backports

Wenn Sie Kubuntu verwenden, führen Sie dann ein Update 
aller Pakete und danach das Upgrade aus: 
sudo apt update 

sudo apt full-upgrade

Wenn Sie bislang einen anderen Desktop benutzen, bringen 
Sie ebenfalls erst alle Pakete auf den neuesten Stand und in-
stallieren danach Plasma: 
sudo apt update 

sudo apt install plasma-desktop

Wollen Sie nicht nur den Plasma-Desktop, sondern die voll-
ständige KDE-Umgebung installieren, dann verwenden statt-
dessen apt install kubuntu-desktop. 
Sie haben sich mehr von der neuen Version versprochen 
oder wollen aus einem anderen Grund wieder ein Downgra-
de vornehmen? Auch das ist kein Problem: Wenn Sie das PPA 
vom System entfernen, wird wieder der mit Ihrem Ubuntu 
ausgelieferte originale Desktop eingerichtet. Sie müssen le-
diglich die beiden Befehle
sudo apt install ppa-purge 

sudo ppa-purge ppa:kubuntu-ppa/backports

in einem Terminal ausführen.

wiederherstellen”. Bei dieser 
Einstellung finden Sie beim Ab-
melden den zusätzlichen Punkt 
„Sitzung speichern”. Stört Sie 

lediglich das Verhalten einer 
App, tragen Sie den Programm-
namen in das Feld „Auszuschlie-
ßende Programme” ein. � -sl

Hotkey: Emojis stets griffbereit

Das hätten die Väter der E-
Mail nicht erwartet: Aus dem 
klassischen Smiley haben sich 
mit den Emojis die Hierogly-
phen des Onlinezeitalters ent-
wickelt. Bei der jüngeren Ge-
neration ersetzen die kleinen 
Icons zunehmend ganze Text-
passagen. Plasma 5.18 re-
agiert auf diesen Trend.
Um in Mails, Social-Media-An-
wendungen, Textverarbeitung 
oder sogar im Terminal ein 
Emoji einzusetzen, können Sie 

die „Emoji-Auswahl“ verwen-
den. 
Diese finden Sie schnell über 
die Suchfunktion aus dem 
Startmenü. Noch schneller 
geht es über das Tastenkürzel 
„Super-.“ (also Windows-Taste 
und Punkt). Dort entscheiden 
Sie sich in den verschiedenen 
Sammlungen für eines der 
Symbole, übernehmen es per 
Mausklick in die Zwischenabla-
ge und von dort in die Zielan-
wendung.� -sl

Downloads schneller aufräumen

Plasma 5.18 erspart so man-
chen Klick, nachdem ein 
Download erfolgreich war. 
Denn Sie können die herun-
tergeladene Datei viel schnel-
ler über die Statusleiste ver-
schieben.
Damit Plasma mitbekommt, 
dass Sie mit Firefox eine Datei 
herunterladen, sollten Sie sich 
die Erweiterung „Plasma-Inte
gration für Browser” installie-
ren. Sie finden die App über die 
„Erweiterungen” für Firefox. 
Einmal aktiviert, werden Sie 

über laufende Downloads über 
eine Benachrichtigung in der 
Kontrollleiste informiert. 
Das Dateisymbol des erfolgrei-
chen Downloads ist dabei inter-
aktiv: Sie können es mit der 
Maus anklicken und dann an 
eine freie Stelle auf dem Desk-
top oder einen Ordner im Datei-
manager ziehen. 
Lassen die Maustaste los, ha-
ben Sie anschließend die Wahl, 
die Datei an diese Stelle zu ver-
schieben, zu kopieren oder zu 
entpacken.� -sl

Das Icon in der Kontrollleiste zeigt den 
Fortschritt von Downloads und ist inter-
aktiv. Damit bewegen Sie eine Datei 
ans Ziel oder entpacken ein Archiv.

Nachtfarben anschalten

Die Frage, ob der blaue Licht-
anteil von Bildschirmen nun 
wirklich den Schlafrhythmus 
beeinträchtigt, wartet wohl 
noch auf eine akademische 
Entscheidung. Doch empfin-
den viele Anwender in den 
Abendstunden die PC-Arbeit 
angenehmer, wenn der Rot-
lichtanteil dominiert. So akti-
vieren Sie den Modus.
Ein dunkler Bildschirmmodus 
gehört zum guten Ton für jeden 
Desktop und natürlich bietet 
auch KDE in seinen Designs 
dunkle Themen. Davon unab-
hängig arbeitet der Nachtfar-

benmodus. Dabei wird die Farb-
temperatur in Abhängigkeit der 
Tageszeit geregelt. Unter Plasma 
5.18 können Sie den Nachtmo-
dus jetzt direkt aus dem Ab-
schnitt „Status und Benachrich-
tigungen” aus dem Systemab-
schnitt der Kontrollleiste aktivie-
ren oder ausschalten. Die Optio-
nen für das Dimmen regeln Sie 
über die Systemeinstellungen. 
Dort legen Sie die gewünschte 
Farbtemperatur fest. Dabei ha-
ben Sie die Wahl, ob der Modus 
ab Sonnenuntergang am ermit-
telten Standort oder zu festen 
Zeiten erfolgen soll.� -sl

Den Nachtfarbenmodus können Sie jetzt über die Kontrollleiste aktivieren. Fein-
einstellungen erledigen Sie in den allgemeinen „Systemeinstellungen“.
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KDE Plasma: Vollbild ohne Titelzeile

Ein zuvorkommendes Verhal-
ten von Arbeitsumgebungen 
ist auf Notebookmonitoren 
das automatische Verbergen 
von Titelleisten maximierter 
Programmfenster. Für Anwen-
der, die hauptsächlich im 
Browser, in einer Textverar-
beitung oder Tabellenkalkula-
tion unterwegs sind, ist die 
Titelleiste schließlich nur ver-
schwendeter Platz.
KDE Plasma benötigt keine Er-
weiterung, um Titelleisten ma-
ximierter Fenster verschwinden 
zu lassen. Diese Fähigkeit be-
herrscht der Window-Manager 
Kwin von Haus aus. Allerdings 
gibt es derzeit noch keine Opti-
on in den Einstellungsmenüs, 

um Titelleisten automatisch ein- 
oder auszuschalten. Stattdes-
sen ist Handarbeit gefragt.
1. In einem Terminal lädt man 
etwa mit dem Kommando
nano ~/.config/kwinrc

die Konfigurationsdatei von 
Kwin in den Texteditor Nano.
2. Dort geht es zum Abschnitt 
„[Windows]“, der schon eine 
Menge Einträge erhält. Als letz-
ten Eintrag vor dem nächstfol-
genden Abschnitt setzen Sie 
nun diese zusätzliche Zeile: 
BorderlessMaximized 

Windows=true

3. Nach dem Speichern der Da-
tei lädt dann der Befehl
qdbus org.kde.KWin /KWin 

reconfigure

Ohne Titelleiste ganz groß: KDE Plasma kann über diese Ergänzung der Kwin-Kon-
figuration die Titelleisten maximierter Fenster ausblenden, um Platz zu sparen.

die Kwin-Einstellungen neu und 
die neue Einstellung ist somit 
aktiv. Um wieder das alte Ver-
halten herzustellen, ersetzen 
Sie in der hinzugefügten Zeile 
„true“ durch „false“ und ver-
wenden erneut den zuletzt an-
gegebenen qdbus-Befehl.

Firefox: Der Browser braucht 
übrigens keine eigenen Fenster-
regeln mehr, um seine Titelleis-
te auszublenden. Diese Funkti-
on beherrscht das Programm 
selbst, wenn unter „Anpassen“ 
die Option „Titelleiste“ (ganz un-
ten rechts) deaktiviert wird.� -dw

KDE: Anmeldefenster nur auf einem Monitor

Ist am Rechner ein weiterer 
Bildschirm oder ein Smart-TV 
angeschlossen, so zeigt KDE 
die Anmeldeseite von SDDM 
immer auf allen Bildschirmen. 
Bei einem angeschlossenen 
TV oder Beamer wirkt das 
nicht gerade professionell. Es 
geht aber auch eleganter.
Mit der Darstellung der Anmel-
deseite auf allen angeschlosse-
nen Bildschirmen umgehen 
aktuelle Versionen von KDE 
Plasma einen älteren Bug, der 
die Anmeldung häufig nur auf 
dem sekundären Bildschirm an-
zeigte. Bei einem angeschlosse-
nen TV, der gerade nicht einge-
schaltet war, sorgte die fehlen-
de Anmeldung für erhebliche 
Irritationen. Wer das neue Ver-
halten des KDE-Display-Mana-
gers SDDM aber nicht schätzt, 
kann die Anzeige der Anmel-
dung mit der manuellen Ergän-
zung einer Konfigurationsdatei 
auf einen bestimmten Monitor 
beschränken.
1. Zuerst gilt es zu ermitteln, 
welche interne Kennung die an-

geschlossenen Monitore bezie-
hungsweise Ausgabegeräte ha-
ben. Die Systemeinstellungen 
zeigen das nicht an. Stattdessen 
hilft in einem Terminalfenster 
dieser Befehl:
xrandr 

--listactivemonitors

Geräte am HDMI-Ausgang ha-
ben stets die Kennung nach dem 
Schema „HDMIx“, wobei „x“ die 
Nummer des Ausgangs ist.
2. Angenommen, das SDDM-
Anmeldefenster soll auf dem 
Bildschirm „HDMI2“ nicht er-
scheinen, dann öffnen Sie die 
Konfigurationsdatei „/usr/share/

Anmeldebildschirm auf ei-
nem Monitor verbergen: In 
der Konfigurationsdatei  
„/etc/sddm.conf“ muss 
das Script „Xsetup“ einge-
tragen sein, das einen Mo-
nitor zunächst abschaltet.

sddm/scripts/Xsetup“ in einem 
beliebigen Texteditor, aber mit 
root-Recht oder mit vorange-
stelltem „sudo“:
sudo nano /usr/share/

sddm/scripts/Xsetup

Diese Datei erhält nun folgende 
zwei Zeilen als Inhalt, um 
HDMI2 (nur) zur Anmeldung ab-
zuschalten:
#!/bin/sh

xrandr --output HDMI2 

--off

3. Jetzt ist noch ein prüfender 
Blick in die Konfigurationsdatei 
„/etc/sddm.conf“ von SDDM nö-
tig. Hier müssen im Abschnitt 

„[X11]“ die Zeilen
[X11]

DisplayCommand=/usr/

share/sddm/scripts/

Xsetup

eingetragen sein. Bei den meis-
ten KDE-Distributionen ist das 
standardmäßig der Fall. In Ku-
buntu fehlt die Datei „/etc/
sddm.conf“ dagegen. Hier muss 
man sie manuell erstellen und 
die beiden Zeilen eintragen.
4. Nach einem Neustart bleibt 
der angegebene Monitor, in die-
sem Beispiel „HDMI2“ bis zum 
Aufbau der KDE-Arbeitsfläche 
abgeschaltet.� -dw
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KDE Plasma: Dolphin setzt  
Bilddateien als Hintergrund

Auch der Dateimanager Dol­
phin von KDE Plasma erlaubt 
benutzerdefinierte Erweite­
rungen, um Aktionen per 
Rechtsklick auf Dateien anzu­
wenden. Eine charmante klei­
ne Erweiterung kann damit 
den Menüpunkt „Als Desktop­
hintergrund festlegen“ bei 
Bilddateien ergänzen.
Erweiterungen für Dolphin be-
stehen im einfachsten Fall (und 
darum handelt es sich hier) aus 
einer einzigen „.desktop“-Datei, 
welche die zulässigen Dateity-
pen als MIME-Typ definiert und 
einen Aufruf als Aktion enthält. 
Alle benutzerdefinierten Erwei-
terungen für Dolphin müssen 
im Verzeichnis „~/.local/share/

kservices5/ServiceMenus“ ab-
gelegt werden. Der erste Schritt 
ist also, dieses Verzeichnis mit 
dem Kommando
mkdir -p ~/.local/share/

kservices5/

ServiceMenus/

in einem Terminalfenster zu er-
stellen. Im zweiten Schritt ge-
hen Sie dann auf die Webseite 
https://store.kde.org/p/11695 
83, wo die Erweiterung „Set as 
Wallpaper“ fertig zum Down-
load als „.desktop“-Datei liegt. 
Sobald diese Datei im erstellten 
Verzeichnis abgelegt ist, zeigt 
Dolphin bei einem Rechtsklick 
auf Bilddateien den neuen 
Menüpunkt „Als Desktophinter-
grund festlegen“.� -dw

In den Hintergrund tapezieren: Dolphin ermöglicht mit einfachen Mitteln eine  
Erweiterung der Kontextmenüs zu Dateitypen.

KDE Plasma: Schnell zum  
Ausführen-Dialog

Eine nützliche Abkürzung in 
KDE Plasma 5 sind aktive Bild­
schirmränder, die bei der län­
geren Berührung mit dem 
Mauszeiger eine vordefinierte 
Aktion ausführen. In KDE 
kann beispielsweise der Dia­
log von Krunner einfach per 
Mausgestik in den Vorder­
grund geholt werden.
Die Funktion der aktiven Ränder 
haben sich die KDE-Entwickler 
bei Gnome 3 abgeschaut, wo 

beispielsweise der Mauszeiger 
in der linken oberen Ecke die 
Übersichtsseite aufruft. KDE 
Plasma 5 erlaubt die Konfigura-
tion benutzerdefinierter Aktio-
nen in Ecken und Rändern. Es 
ist dabei wichtig, dem Desktop 
diese Funktion nur in kleiner 
Dosis zu verabreichen, sonst 
werden die aktiven Ränder und 
Ecken sehr schnell lästig und 
kollidieren mit anderen wichti-
gen Controls der Systemleiste 

Ausführen-Dialog per Mausgestik: Die aktiven Bildschirmränder in KDE Plasma 5 
sind bei richtiger Dosierung durchaus nützlich – so etwa, um Krunner einzublen-
den (Ausführen-Dialog).

oder der Programmfenster. Als 
nützlich kann sich aber der Aus-
führen-Dialog von Krunner als 
Aktion am oberen Bildschirm-
rand erwiesen. Um diese Aktion 
zu aktivieren, gehen Sie in den 

Systemeinstellungen von KDE 
auf „Arbeitsflächen-Verhalten –› 
Bildschirmränder“, klicken auf 
den oberen Rand und wählen 
im angezeigten Dialog „Befehl 
ausführen“. � -dw

KDE Plasma 5: Programme im  
Panel ausblenden

Es gibt Programme, deren 
Symbol in der Taskleiste nicht 
wirklich benötigt wird – etwa 
System- und Statusmonitore, 
die im Hintergrund laufen sol­
len. KDE hat eine elegante Me­
thode, Programmfenster an­
hand ihres Namens auf der 
Taskleiste auszublenden.
Der Window-Manager in KDE 
kann per Fensterregeln einige 
Aspekte im Verhalten von Pro-
grammen einzeln steuern. Das 
Regelwerk dazu ist in den KDE-
Systemeinstellungen unter „Ar-
beitsbereich –› Fensterverwal-
tung –› Fensterverhalten“ unter-
gebracht. Dort erzeugt die 
Schaltfläche „Neu“ rechts oben 
ein neues Regelwerk. Ein Klick 
auf „Fenstereigenschaften er-
mitteln“ verwandelt den Maus-
zeiger in ein Fadenkreuz, mit 

dem Sie nun auf das gewünschte 
Fenster klicken, um dessen Be-
zeichnung in die Regeln zu über-
nehmen. Das Auswahlfeld ne-
ben „Fensterklasse (Programm)“ 
erlaubt noch ein Feintuning der 
Fensterregel und legt beispiels-
weise fest, ob eine Regel auch 
auf einen Teilnamen des Pro-
grammfensters anspringen soll.
Im Untermenü „Anordnung 
und Zugriff“ („Arrangement & 
Access“ in älteren KDE-Versio-
nen) sorgt dann die Option 
„Nicht in Kontrollleiste“ bezie-
hungsweise „Skip taskbar“ da-
für, dass ein Programmfenster 
nicht mehr in der Taskleiste 
auftaucht. Diese Regel wird ak-
tiv, sobald Sie das Auswahlfeld 
auf „Jetzt anwenden“ setzen 
und die Checkbox „Ja“ dahinter 
anklicken.� -dw

Bestimmte Fenster nicht in 
der Taskleiste zeigen: KDE 
Plasma 5 kann die Anzeige 
ausgewählter Programme 
oder auch von deren Dialog-
fenstern in der Liste laufen-
der Tasks unterbinden.
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KDE Plasma 5: Dateilisten filtern

Wo ist die gesuchte Datei? In 
gut gefüllten Ordnern geht 
schnell der Überblick verloren.
Der KDE-Dateimanager Dolphin 
hilft dabei, eine gesuchte Datei 
anhand eines Namensteils 
schnell aufzufinden. Was in Dol-
phin immer funktioniert: Die 

Eingabe der Anfangsbuchsta-
ben eines gesuchten Datei- 
oder Ordnernamens im aktuel-
len Verzeichnis führt sofort zum 
passenden Dateiobjekt. Dazu 
muss nichts weiter aktiviert 
werden – es handelt sich um 
das Standardverhalten von Dol-

phin. Der Dateimanager kennt 
aber auch einen Filter, der sich 
auch auf die Eingabe von Platz-
haltern versteht. Dieser Filter, 
der als Fußleiste eingeblendet 
wird, ist nicht Standard, son-
dern wartet in den Einstellun-
gen unter „Dolphin einrichten –› 

Start –› Filterleiste anzeigen“ 
noch auf seine Aktivierung. Au-
ßer Zeichenketten, die im ge-
suchten Namen auftauchen, 
akzeptiert dieses Eingabefeld 
auch Ausdrücke wie „*.py“, um 
beispielsweise nur Dateien mit 
dieser Endung anzuzeigen.� -dw

KDE Plasma 5: Gnome-Dashboard statt Menü

Auf kleineren Notebookbild-
schirmen erscheint das übli-
che Anwendungsmenü von 
KDE Plasma 5 klein und un-
übersichtlich. Das Plasma-

Widget Navdexie für das KDE-
Panel kann das Anwendungs-
menü durch ein ganzseitiges 
Dashboard im Stil von Gnome 
ersetzen und dient zudem 

Übersichtsseite statt dem klassischen KDE-Menü: Das großzügige Dashboard von 
Navdexie macht sich auf kleineren Notebookbildschirmen besonders gut.

noch als Starter für konfigu-
rierbare, häufig benötigte An-
wendungen.
Ganz egal, welche Linux-Distri-
bution zum Einsatz kommt, ge-
lingt die Installation dieses KDE-
Widgets ganz einfach über die 
KDE-Einstellungen. Nach einem 
Rechtsklick auf die KDE-Leiste 
geht es dort auf „Kontrollleiste-
Optionen“ und dann zu „Mini-
programme hinzufügen –› Neue 
Miniprogramme holen –› Neue 
Miniprogramme herunterla-
den“. Dieser Menüpunkt stellt 
eine Verbindung zum Online-
verzeichnis der KDE-Applets her 
und findet das Navdexie schnell 

über das Feld „Suchen“. Nach 
der Installation gehen Sie wie-
der zum Kontextmenüpunkt 
„Miniprogramme hinzufügen“ 
der KDE-Leiste. In dessen Aus-
wahl steht jetzt Navdexie zur 
Verfügung, das als eleganter 
Ersatz für das herkömmliche 
Menü dienen kann. Das erste 
Symbol zeigt ein Dashboard an, 
das zweite Symbol zeigt alle lau-
fenden Anwendungen und das 
dritte Icon gibt den Blick auf 
den Desktop frei. Ein Rechts-
klick erlaubt die weitere Konfi-
guration des Aussehens und 
Ergänzungen mit Programmver-
knüpfungen.� -dw

KDE Plasma 5: Gekacheltes Anwendungsmenü

Es passiert häufiger, dass De-
tails des Desktops von Win-
dows 10 auch ihren Weg auf 
den Linux-Desktop finden. 
Gerade für Umsteiger kann es 
durchaus von Vorteil sein, hin 
und wieder bekannte Ele-
mente zu Gesicht zu bekom-
men. So gibt es unter KDE 
jetzt Kacheln für das Anwen-
dungsmenü.
Das gekachelte Anwendungs-
menü liegt für KDE als Plasma-
Widget vor. Dessen Entwickler 
gibt ganz unverhohlen an, dass 
die Inspiration dazu von Win-
dows 10 stammt. Es ist über das 
Onlineverzeichnis der Plasma-
Widgets in KDE auch nicht wei-
ter schwer, einen Blick darauf 

zu werfen, egal unter welcher 
Linux-Distribution: Nach einem 
Rechtsklick auf die KDE-Leiste 
geht es dort auf die „Kontroll-
leiste-Optionen“ und dann auf 
„Miniprogramme hinzufügen –› 
Neue Miniprogramme holen –› 
Neue Miniprogramme herun-
terladen“. Dieser Menüpunkt 
stellt eine Verbindung zum Re-
pository der KDE-Applets her 
und findet dort schnell das 
neue Menü über die Eingabe 
Tiled Menu im Suchfeld. 
Nach der Installation gehen Sie 
wieder auf den Kontextmenü-
punkt „Miniprogramme hinzu-
fügen“ der KDE-Leiste. Dort 
steht jetzt das Tiled Menu zur 
Verfügung, das als Ersatz für 

Ein Hauch von Windows 10: Ein Widget ersetzt in KDE Plasma 5 das herkömmli-
che Anwendungsmenü durch ein gekacheltes Menü im Stil von Windows.

das herkömmliche Anwen-
dungsmenü dienen kann. Ein 
Rechtsklick auf einen Pro-

grammeintrag kann diesen als 
Kachel im rechten Teil des neu-
en Menüs anheften.� -dw
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KDE Plasma 5: Programme mit 
sudo starten

Es gibt in KDE einige Anwen-
dungen, die einfacher aus ei-
nem Terminal heraus zu star-
ten sind, dabei allerdings 
root-Recht oder ein vorange-
stelltes „sudo“ erwarten. Ein 
Beispiel dazu ist das Konfigu-
rationswerkzeug „software-
properties-kde“ zur Einrich-
tung von Paketquellen und 
der Aktualisierungsfrequenz 
in Kubuntu. 
Bei einem Aufruf des Tools in 
einem Terminal oder über den 
Ausführen-Dialog (Alt-F2) er-
scheint ein Hinweis, man möge 
doch bitte „kdesudo“ verwen-
den, um dieses Programm zu 
starten. Nur: Es gibt kein 
„kdesudo“ mehr in Kubuntu 
und anderen Linux-Distributio-

nen mit KDE. Die Lösung sieht 
jetzt anders aus: Über die Kon-
sole dient jetzt nur mehr der 
Befehl
sudo -H [Programm]

dazu, eine grafische Anwen-
dung mit root-Rechten auszu-
führen. Der Parameter „-H“ 
bewirkt, dass dabei für tempo-
räre Dateien und für abgelegte 
Programmdateien nur das 
Home-Verzeichnis von root 
verwendet wird. 
Dies verhindert, dass Program-
me im eigenen Home-Verzeich-
nis Konfigurationsdateien als 
root ablegen oder deren Zu-
griffsrechte abändern, sodass 
sich diese Dateien dann nur 
noch von root lesen und schrei-
ben lassen. � -dw

Bei Bedarf root-Recht unter KDE: Der Hinweis von KDE Plasma 5 auf das Pro-
gramm kdesudo ist ein Fehler. Nur dieser Aufruf kann grafische Programme per 
„sudo“ starten.

KDE Plasma 5: Terminal im  
Hintergrund

Etliche verspielte bis nützli-
che Applets bieten sich in KDE 
Plasma 5 als Systemmonitor 
an, um Auslastung und Leis-
tungsparameter im Auge zu 
behalten. Die besten System-
monitore und die breiteste 
Auswahl an Überwachungs-
tools gibt es aber für das Ter-
minal. Über einen allerdings 
nicht ganz unkomplizierten 
Trick kann KDE ein Terminal 

auf dem Desktophintergrund 
einblenden.
Unter KDE Plasma 5 dient das 
Plasma-Widget Termoid dazu, 
ein Terminalfenster hinter allen 
laufenden Programmfenstern 
auf den Hintergrund zu projizie-
ren. Besonders nützlich ist die-
ses Applet für die Darstellung 
eines Prozessmonitors wie htop 
oder eines Netzwerk-Überwa-
chungsprogramms wie nethogs. 

Terminal als ständiger Begleiter: Das KDE-Widget Termoid tapeziert ein skalierba-
res Terminalfenster auf den Hintergrund. In Ubuntu benötigt das Widget zusätzliche 
Bibliotheken.

Zur Einrichtung des Applets Ter-
moid geht es mit einem Klick 
auf das Einstellungssymbol in 
der linken oberen Ecke des 
Desktops auf den Dialog „Mini-
programm hinzufügen“. Die ein-
geblendete Seitenleiste zeigt 
dann den bekannten Menü-
punkt „Neue Miniprogramme 
holen –› Neue Miniprogramme 
herunterladen“ an, der auch im 
Tipp auf Seite 88 oben zur Ins-
tallation eines Widgets dient. 
Hier installiert man jetzt das 
Widget Termoid.
Bevor dieses Widget in Kubuntu 
und KDE Neon funktionieren 
kann, ist noch die Installation 
der Qt-Bibliothek „QMLTerm-
Widget“ notwendig, die nicht in 
den Paketquellen der Ubuntu-
Distributionen vorliegt. In Ku-
buntu ab 18.4 und KDE Neon 
liefert die verspielte Anwen-

dung Cool Retro Term, die ein 
Termin auf einem alten Röhren-
monitor simuliert, die gesuchte 
Bibliothek. Dazu muss das Pro-
gramm mit den Befehlen
sudo add-apt-repository 

ppa:vantuz/cool-retro-

term

sudo apt update

und schließlich mit
sudo apt install cool-

retro-term

installiert werden. 
KDE Plasma kennt die Biblio-
thek nach einem Neustart des 
Systems und jetzt funktioniert 
auch die Positionierung von Ter-
moid  als Widget auf der KDE-
Arbeitsfläche. 
Übrigens: Durch einen langen 
Klick auf den Rahmen von Ter-
moid kann man dieses Widget 
auf die gewünschte Größe ska-
lieren und verschieben.� -dw

KDE Plasma 5: Tastaturindikatoren

Ab KDE Plasma 5.13 gibt es ei-
nen Indikator im Panel, der 
immer anzeigt, ob die Fest-
stelltaste und Numlock einge-
schaltet sind. Für die älteren 
KDE-Versionen gibt es ein Ap-
plet, das diese Funktion nach-
rüstet.
Der Plasma Keyboard Indicator 
liegt in allen KDE-Versionen im 
offiziellen Onlineverzeichnis 

der KDE-Applets bereit. Des-
halb ist die eigentliche Installa-
tion erfreulich schnell unter 
allen Distributionen erledigt: 
Nach einem Rechtsklick auf das 
KDE-Panel geht es dort auf die 
„Kontrollleiste-Optionen“ und 
dann zu „Miniprogramme hin-
zufügen –› Neue Miniprogram-
me holen –› Neue Miniprogram-
me herunterladen“. 
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Betätigung der Feststelltaste anzeigen: 
Ab KDE Plasma 5.15 zeigt sich dieser 
Hinweis automatisch. Für ältere KDE-
Versionen gibt es ein schnell installier-
tes Applet.

Dieser Menüpunkt stellt eine 
Verbindung zum Onlinever-
zeichnis der KDE-Applets her 
und findet den „Plasma Key-
board Indicator“ schnell über 
das Feld „Suchen“. 
Nach der Installation geht es 
wieder zum Kontextmenü-
punkt „Miniprogramme hinzu-
fügen“ des KDE-Panels. In des-
sen Auswahl steht jetzt das 
neue Applet zur Platzierung auf 
dem Panel bereit.
Generell gehört die Feststell-
taste zu jenen Funktionen der 
Computertastatur, die im Alltag 
eher stören als hilfreich sind. 
Denn Situationen, in welchen 
durchgehend Großbuchstaben 
verlangt sind, treten selten ein. 
Wer die Feststelltaste ganz ab-
schalten möchte, um verse-
hentliches Auslösen zu vermei-
den, kann dies auch über KDE 

tun. KDE Plasma bietet in den 
Systemeinstellungen unter 
„Hardware –› Eingabegeräte –› 
Tastatur –› Erweitert“ etliche 
Detaileinstellungen zur Tasten-
belegung. Dort aktivieren Sie 
erst die Option „Tastaturein-
stellungen ändern“ und klap-
pen dann weiter unten den 
Menüpunkt „Verhalten der 
Feststelltaste“ aus. 
Unter diesem Punkt ist dann die 
Einstellung „Feststelltaste ist 
deaktiviert“ zu finden. � -dw

KDE Plasma 5: Bildschirmfüllendes 
Menü

Auf Notebooks mit eher klei-
nen Bildschirmen können 
großzügige Anwendungsme-
nüs durchaus von Vorteil sein. 
Für KDE Plasma 5.x gibt es den 

alternativen Programmstar-
ter Umenu, der ein bild-
schirmfüllendes Anwendungs-
menü mit Suchfunktion ein-
blendet.

Raumfüllendes Anwendungsmenü: Das Plasma-Widget (Miniprogramm) Umenu 
für KDE nutzt den gesamten Bildschirm für ein durchsuchbares Programmmenü.

KDE Connect: Smartphone im Dateimanager 

Eine Besonderheit von KDE ist 
das Programm KDE-Connect, 
das über ein gemeinsames 
WLAN Android-Geräte an den 
Desktop anbindet. Die Verbin-
dung erfolgt über eine An
droid-App und KDE zeigt dann 
Kurznachrichten, Anrufe und 
Akkuladestand an. Zudem gibt 
es einen Dateitransfer von An-
droid zu KDE. Auch im Datei-
manager Dolphin taucht der 
Speicher des angebundenen 
Smartphones auf. In anderen 
Dateimanagern wie dem Pro-
gramm Krusader scheint KDE 
Connect aber außen vor zu 
bleiben.

Der Trick in anderen KDE-Datei-
managern besteht darin, über 
das interne KDE-Protokoll-Prä-
fix auf das angebundene An
droid-Gerät zuzugreifen. 
Dazu klicken Sie in die Adress-
zeile eines der Dateifenster in 
Krusader, geben dort als Adres-

Krusader und KDE-
Connect: Der Zwei-
Fenster-Dateimana-
ger findet 
Android-Geräte, die 
per KDE-Connect 
verbunden sind, 
über das Protokoll 
„kdeconnect:\\“.

das Widget Umenu schnell über 
das Feld „Suchen“. Danach kann 
man das Umenu an einer belie-
bigen Stelle im KDE-Panel plat-
zieren, etwa ganz links, und das 
herkömmliche Anwendungsme-
nü entfernen.
Umenu ist schlichter und ent-
hält weniger Funktionen als das 
übliche Menü. Einen Menü-
punkt zum Abmelden und Her-
unterfahren hat Umenu bei-
spielsweise nicht. Diese Optio-
nen finden sich in KDE aber 
auch über einen Rechtsklick auf 
den Desktophintergrund.� -dw

se den Protokoll-Bezeichner
kdeconnect:\\

ein und bestätigen mit Eingabe-
taste. 
Die Backslashes muten unter 
Linux deplatziert an, funktionie-
ren in diesem Fall aber. Manch-
mal ist es nötig, diesen Proto-

koll-Bezeichner mehrmals zu 
öffnen, bis die Verbindung zum 
Smartphone oder Tablet per 
KDE-Connect steht. Anschlie-
ßend zeigt der Dateimanager 
den Inhalt des Android-Geräts 
an und erlaubt alle üblichen Da-
teioperationen.� -dw

Das Umenu ist im offiziellen 
KDE-Verzeichnis vorhanden und 
die Installation gelingt deshalb 
unabhängig von der verwende-
ten Linux-Distribution einfach 
über das Applet-Verzeichnis in 
KDE: Nach einem Rechtsklick 
auf das KDE-Panel geht es dort 
auf „Kontrollleiste-Optionen“ 
und dann zu „Miniprogramme 
hinzufügen –› Neue Minipro-
gramme holen –› Neue Minipro-
gramme herunterladen“. Dieser 
Menüpunkt stellt eine Verbin-
dung zum Onlineverzeichnis 
der KDE-Applets her und findet 
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KDE: Bildschirm nicht abschalten

Einige Player wie VLC und so-
gar die Browser Chrome/Chro-
mium unterbinden unter Li-
nux die Aktivierung des Bild-
schirmschoners beziehungs-
weise ein Abschalten des Mo-
nitors über die Energieverwal-
tung. Das funktioniert aber 
nicht mit allen Playern und 
auch nicht mit dem Firefox-
Browser, wenn dieser gerade 
zum Streamen von Youtube, 
Netflix und Co. dient.
KDE Plasma 5 verlangt keine In-
stallation eines Zusatzpro-
gramms, um die Energieverwal-
tung während einer Filmvorfüh-
rung außer Kraft zu setzen. 
Das geht ganz einfach über das 
KDE-Panel und das Symbol der 
Energieverwaltung. Falls KDE 

auf einen Notebook läuft, ist 
dieses Symbol in Form einer 
vertikalen Batterie sowieso im-
mer sichtbar. 
Ein Klick darauf öffnet einen 
Dialog mit dem Schalter „Ener-
gieverwaltung aktivieren“ ganz 
oben. Wenn diese Option deak-
tiviert ist, so wird auch der Mo-
nitor nicht mehr abgeschaltet 
und der Ruhezustand ist auch 
deaktiviert. Nach dem Filmge-
nuss, wenn das Gerät wieder 
als Arbeitsmittel dienen soll, 
schaltet man die Energiever-
waltung auf die gleiche Weise 
wieder ein.
Auf Desktop-PCs: Auch hier 
gibt es das Batteriesymbol im 
KDE-Panel, allerdings ist es erst 
einmal ausgeblendet, wenn der 

Kein Ruhezustand 
oder Bildschirmscho-
ner: Unter KDE kann 
das Batteriesymbol 
die Energieverwaltung 
abschalten, etwa um 
eine Filmwiedergabe 
nicht zu unterbrechen.

Rechner über keinen Akku ver-
fügt. Ein Klick auf das Pfeilsym-
bol neben der Uhr blendet es 
ein. Soll das Symbol der Ener-
gieverwaltung auch auf Desk-
top-PCs immer sichtbar sein, so 
können Sie das in den Einstel-
lungen unter „Systemabschnitt 

der Kontrollleiste einrichten“ 
festlegen, die sich nach einem 
Rechtsklick auf das Pfeilsymbol 
zeigen. Dort gibt es unter „Ein-
träge –› Akku und Bildschirmhel-
ligkeit“ die Option „Sichtbar-
keit“, die Sie einfach auf „Ange-
zeigt“ umschalten.� -dw

KDE Plasma 5: Wandlungsfähiges Latte Dock

Mit dem Plasma-Widget Latte 
Dock hat KDE nicht nur einen 
eleganten Ersatz für die Task
leiste bekommen, sondern 
auch einen alternativen Pro-
grammstarter im Stil von Mac-
OS. Das Dock ist zugleich Task
leiste, Widget-Ablage und 
Schnellstartleiste. In der neu-
en Version gibt es dazu die 
Möglichkeit, fertige Layouts 
für das Dock im Stil verschie-
dener Desktopumgebungen 
herunterzuladen.
Die Installation des neuen Latte 
Dock erfolgt ausnahmsweise 
nicht über das Menü „Minipro-
gramme hinzufügen“ der KDE-
Paneleinstellungen. Stattdessen 
ist Latte Dock ein eigenständi-
ges Programm, dessen Installa-
tion in den verbreiteten Linux-
Distributionen über ein fertiges 
Paket erfolgt. 
Unter https://github.com/KDE/
latte-dock präsentieren die Ent-
wickler fertige Pakete für Ubun-
tu-basierende Distributionen 
wie Kubuntu, Open Suse, Fedo-

ra sowie Arch Linux. Im neuen 
KDE Neon (https://neon.kde.org) 
ist das neue Dock schon in den 
Standardrepositories enthalten 
und über das Terminal mit dem 
Kommando
sudo apt-get install 

latte-dock

ohne Umwege installiert.
Nach der Installation muss Lat-
te Dock mit dem Aufruf latte-

Viele neue Leistenlayouts: 
Das KDE-Programm Latte 
Dock liegt in einer neuen 
Version vor, die etliche De-
signs online abrufen kann 
und sich in einen Launcher 
wie in Unity verwandelt.

dock über den Ausführen-Dia-
log gestartet werden. 
Ein Rechtsklick auf das Dock, 
das sich zunächst am unteren 
Bildschirmrand zeigt, öffnet die 
umfangreichen Einstellungen. 
Die sind übrigens bereits kom-
plett nach Deutsch übersetzt. 
Um einen Autostart-Eintrag 
kümmert sich Latte Dock übri-
gens automatisch. Zur neuen 

Konfiguration des Stils führen  
ein Rechtsklick und der Menü-
punkt „Profile –› Einrichten“. Die 
Schaltfläche „Herunterladen“ 
zeigt eine Liste verfügbarer Pro-
file an, die bereits fertig vorbe-
reitet sind. 
Unter anderem findet sich auch 
ein Profil, das einen Launcher 
im Stil von Unity mit Latte Dock 
umsetzt. � -dw
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KDE Plasma 5: Angenehme Farben mit Redshift

Abends wirken grelle Bild­
schirmfarben mit hohem 
Weißanteil ermüdend auf die 
Augen. Besserung verspricht 
das Tool Redshift, das abhän­
gig von der Tageszeit die Farb­
temperatur der Bildschirm­
ausgabe per Software Rich­
tung Rot verschiebt. Für KDE 
Plasma 5 gibt es ein neues 
Kontrollprogramm für Red­
shift, das sich perfekt in den 
Desktop einfügt.
Erfreulicherweise sind Redshift 
und das dazugehörige Plasma-
Applet inzwischen in den Paket-
quellen der populären Linux-
Distributionen angekommen 
und die Installation folglich 
ganz unkompliziert. 
In Debian (ab Version 9), Ku-
buntu und KDE Neon ist das 
Tool samt Kontrollapplet aus 
den Standard-Paketquellen mit

sudo apt install redshift 

plasma-applet-redshift-

control

schnell installiert. Auch Fedora 
und Arch Linux kennen die Pa-
kete in ihren Standard-Paket-
quellen. In Open Suse Leap 
nennt sich das zugehörige Plas-
ma-Applet „plasmoid-redshift“.
Ist dieses Kontrollapplet instal-
liert, kann man zu dessen Ein-
richtung im KDE-Panel auf das 
Einstellungssymbol ganz rechts 
klicken und dann auf die Option 
„Miniprogramme hinzufügen“. 
Über die Suchfunktion findet 
sich das Applet schnell über den 
Namen „Redshift“ und ist dann 
im KDE-Panel an der gewünsch-
ten Stelle platzierbar. Einen 
Autostart-Eintrag hat Redshift 
bei der Installation automatisch 
erstellt. Damit das Applet funk-
tioniert, ist nochmal ein Neu-

Wenn es Nacht wird unter KDE Plasma: Redshift passt die Farbtemperatur des 
KDE-Desktops abhängig von der Tageszeit an und reduziert abends den Blauanteil.

start des Rechners nötig – Ab-
meldung und Neuanmeldung 
genügen nicht. Die weiteren 
Einstellungen für Redshift zei-

gen sich nach einem Rechtsklick 
auf das zugehörige Applet mit 
dem Symbol einer Glühbirne in 
der Leiste.� -dw

KDE Plasma 5: Fehler ohne Nvidia-Treiber

Es passiert, dass KDE Plasma 5 
mit dem Open-Source-Treiber 
Nouveau des Linux-Kernels 
zunächst nicht fehlerfrei 
funktioniert. 
Die Installation des proprietä-
ren Nvidia-Treibers löst dann 
meistens alle Probleme. Falls 
die Bildschirmausgabe in KDE 

Plasma zunächst hakt und nur 
Fragmente von Programmfens-
tern anzeigt, so hilft es zu-
nächst, den Compositor mit 
seinen Effekten mittels der Tas-
tenkombination Alt-Umschalt-
F12 abzuschalten. 
Damit sollte zumindest die 
Fensterdarstellung funktionie-

Defekter Desktop: 
So zeigt sich KDE 
Plasma auf eini-
gen Nvidia-Grafik-
karten, solange 
der Open-Source-
Treiber des Ker-
nels aktiv ist. Erst 
der proprietäre 
Nvidia-Treiber be-
hebt die Anzeige-
fehler.

ren. Anschließend geht es ins 
Menü „Systemeinstellungen –› 
Anzeige und Monitor –› Compo-
sitor“, wo Sie im Auswahlfeld 
„Ausgabemodul“ die Option 
„Xrender“ wählen. Diese Grafik-
ausgabe ohne Hardwarebe-
schleunigung ist nicht optimal, 
läuft aber in jedem Fall prob-

lemlos, bis der proprietäre Nvi-
dia-Treiber installiert ist. 
Dessen Installation erfolgt in 
den KDE-Vorzeigedistributionen 
KDE Neon und Kubuntu über 
das Programm kubuntu-driver-
manager, das in KDE Neon noch 
aus dem gleichnamigen Paket 
nachinstalliert werden muss. 
Für Open Suse Leap gibt es ein 
externes Repository von Nvidia, 
dessen Einrichtung unter  
https://en.opensuse.org/SDB:NVI 
DIA_drivers#openSUSE_Leap be-
schrieben ist. 
Nach der Treiberinstallation und 
einem Neustart geht es wieder 
ins Menü „Systemeinstellungen 
–› Anzeige und Monitor –› Com-
positor“, um dort das Ausgabe-
modul wieder auf Open GL um-
zustellen. 
Bei einigermaßen aktuellen 
Nvidia-Karten funktionieren 
Open GL 2.0 und 3.1 gleicher-
maßen gut.� -dw
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Mate: Kein Netzwerksymbol

Zwischen Ubuntu Mate 16.04 
und 18.04 hat sich viel auf 
dem Desktop geändert: Im Pa-
nel gibt es keine Indikatoren 
mehr im alten Stil, sondern 
Mate-Applets für die Symbole. 
Bei einem Upgrade von Ubun-
tu 16.04 auf 18.04 kommt es zu 
Konflikten, die das Netzwerk-
symbol verschwinden lassen 
und die Lautstärkeregelung 
doppelt zeigen.
Nach einem größeren System­
update oder gar dem Wechsel 
von einer Ubuntu-Ausgabe auf 
eine neuere ist es besser, in 

Mate mit einem frischen Panel 
weiterzuarbeiten. Dazu gibt es 
zwei Möglichkeiten: Das aktuel­
le Panellayout ist mit einem 
Rechtsklick auf eine freie Stelle 
und dem Menüpunkt „Leiste 
zurücksetzen“ schnell auf den 
ursprünglichen Zustand ge­
bracht. Dabei verschwinden 
auch die veralteten Indikatoren 
von Ubuntu Mate 16.04.
Der alternative Weg führt über 
das Mate-Menü und „Einstel­
lungen –› MATE Tweak –› Leiste“. 
In den Feineinstellungen gibt es 
verschiedene Leistenlayouts für 

Neuanfang für die 
Mate-Leiste: Nach 
dem Umstieg von 
Ubuntu Mate auf 
eine neuere Versi-
on der Distribution 
hilft dieser Menü-
punkt weiter, um 
obsolete Einträge 
zu entfernen.

das Panel, die anderen Desktop­
umgebungen, Windows und 
Mac-OS nachempfunden sind. 
Die Auswahl eines der vorberei­

teten acht Layouts im Feld oben 
links setzt das Panel ebenfalls 
zurück und entfernt ungültige 
Einträge.� -dw

Mate ist eine Fortentwicklung von Gnome 2 und läuft auch auf älterer Hardware meist noch recht 
flott. Hier finden Sie Tuningtipps und Troubleshooting für den Desktop.

Schnelle Tipps für den schnellen 
Mate Desktop

Mate: Breitere Fensterrahmen

In Ubuntu Mate ist es gerade 
auf Notebooks keine einfache 
Sache, gewöhnliche Pro-
grammfenster mit dem Maus-
zeiger auf eine andere Größe 
zu ziehen. Denn die sehr 
schmalen Fensterrahmen ver-
langen eine pixelgenaue Posi-
tionierung des Mauszeigers –
auch mit einem präzisen 
Touchpad ist dies viel zu um-
ständlich.
In den Einstellungen zum Er­
scheinungsbild von Mate lässt 
sich die Breite der Fensterrah­
men nicht justieren. 
Es gibt aber in der XML-Datei, 
die das grundlegende Ausse­
hen eines Mate-Themas be­
schreibt, drei Parameter zur 
Rahmenbreite. Zunächst gilt 
es, den Namen des aktuellen 

Themas herauszufinden. Die­
ser ist in den Mate-Einstellun­
gen unter „Erscheinungsbild –› 
Thema“ angegeben. 
In Ubuntu Mate ist das Stan­
dardthema beispielsweise „Am­
biant-MATE“. In Ubuntu Mate 
lädt man im Terminal mit dem 
Befehl
sudo nano /usr/share/

themes/Ambiant-MATE/

metacity-1/metacity-

theme-1.xml

die Datei mit root-Recht in den 
Texteditor Nano. In der geöffne­
ten XML-Datei finden sich un­
terhalb der Zeile, die mit 
„<frame_geometry name=' 
frame_geometry_normal'“ be­
ginnt, folgende Angaben:
<distance name="left_

width" value="1"/>

<distance name="right_

width" value="1"/>

<distance name="bottom_

height" value="1"/>

Ändern Sie nun die „1“ hinter 

„value“ auf einen höheren Wert, 
etwa „5“ oder „6“, dann wird der 
Fensterrahmen nach einer er­
neuten Anmeldung am Mate-
Desktop deutlich breiter.� -dw

Dick aufgetragen: In Ubuntu Mate sind die Fensterrahmen zu dünn geraten. Eine 
manuelle Bearbeitung der Theme-Datei macht die Fensterumrandung griffiger.
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Mate: Schalter für den  
Energiesparmodus

Gerade auf Notebooks im Ak-
kubetrieb ist es immer von 
Vorteil, wenn sich der Bild-
schirm bei Inaktivität dank 
einer stringenten Energiever-
waltung zügig abschaltet. Ge-
nau dieses Verhalten stört 
dann aber bei anderen Aufga-
ben, die das Notebook bitte 
ohne Bildschirmschoner erle-
digen soll – etwa bei Präsenta-
tionen und beim Abspielen 
von Filmen.
Unerwünschte Bildschirmscho-
ner sind ein altbekanntes Prob-
lem, um das sich inzwischen 
mehrere Detaillösungen küm-
mern: Die Browser Chrome und 
Chromium verhindern die Akti-
vierung von Energiesparmodi, 
sobald ein Stream läuft. Auch 
der Mediaplayer VLC ist mit ei-
ner Funktion ausgestattet, die 
den Bildschirmschoner unter-
bindet. Die Einstellung findet 
sich in VLC im Menü „Werkzeuge 
–› Einstellungen –› Alle –› Video –› 
Bildschirmschoner deaktivie-
ren“. Alle diese Programme sen-

den Statusmeldungen über das 
Rahmenwerk „D-Bus“, welches 
auf Linux-Desktops für die Inter-
prozess-Kommunikation sorgt. 
Bei vielen anderen Program-
men, etwa bei der Verwendung 
von Firefox oder bei Präsentati-
onsprogrammen wie Libre Of-
fice Impress, muss die Energie-
verwaltung immer noch per 
Hand umgestellt werden. Einige 
Desktopumgebungen bieten 
dafür Abkürzungen an, und 
auch Mate ist hier zuvorkom-
mend: Für die Mate-Systemleis-
te gibt es einen Schalter, der die 
Energieverwaltung per Klick 
abschaltet und dabei immer 
den aktuellen Status anzeigt. 
Diesen Schalter aktivieren Sie 
per Rechtsklick auf eine leere 
Stelle im Panel und mit „Zur 
Leiste hinzufügen –› Energie-
sparmodusunterdrückungsreg-
ler“. Es kann durchaus sein, 
dass sich der Übersetzer mit 
diesem Wort einen Scherz er-
laubte – aber das neue Symbol 
tut, was es soll.� -dw

Kurioser Name für eine nützliche Ergänzung: Der „Energiesparmodusunterdrü-
ckungsregler“ in der Systemleiste schaltet im Mate-Desktop den Bildschirmscho-
ner für Präsentationen und Filme ab.

Mate: Menübefehle im Überblick

Ubuntu Mate hat ein Merkmal 
von Ubuntu Unity übernom-
men, das es einfacher macht, 
in laufenden Programmen 
Menüpunkte zu finden, die 
eventuell tief in Untermenüs 
vergraben sind: Das HUD 
(Head-up-Display) stellt eine 
durchsuchbare Liste der 
Menübefehle bereit – ein 
„Röntgenblick“ in die Funktio-
nen von Programmen.
Das HUD gehörte in Unity in 
Ubuntu 12.04 zu den frühen 
Ergänzungen. Entsprechend 
viel Aufmerksamkeit wurde 
dieser cleveren Hilfestellung 
zuteil, die Programme mit 
komplexen Menüstrukturen 
transparent macht. 
Als Desktopkomponente liest 
das HUD die Menüpunkte eines 
laufenden Programms aus und 
präsentiert diese in einer auf-
klappbaren, durchsuchbaren 
Liste, die ein Druck auf die linke 
Alt-Taste öffnet.
Die Macher des Mate-Desktops 
fanden diese Erweiterung so 
nützlich, dass sie diese in Py-
thon für Mate nachgebaut ha-
ben. Und so lässt sie sich akti-
vieren.
Ubuntu Mate: Das HUD ist hier 
bereits vorinstalliert und wartet 
nur noch auf seine Aktivierung 
über das Tool Mate-Tweak. Der 
Menüpunkt „Leisten –› Leistenei-
genschaften –› HUD aktivieren“ 
schaltet die Erweiterung ein.

Linux Mint Mate: Hier ist es 
möglich, das HUD aus den zu-
grundeliegenden Ubuntu-Pa-
ketquellen mit dem Kommando
sudo apt-get install mate-

hud

nachzuinstallieren. Nach einer 
erneuten Anmeldung steht das 
HUD per Alt-Taste bereit.
Arch Linux und Manjaro: Für 
das HUD gibt es ein inoffizielles 
Paket im Arch User Repository 
(https://aur.archlinux.org/packa 
ges/mate-hud), das über den Pa-
ketmanager yay installiert wer-
den kann:
sudo yay -S mate-hud

Auch in Debian Sid, also dem 
Unstable-Zweig Debians, ist das 
Paket „mate-hud“ bereits ver-
treten. Das lässt darauf schlie-
ßen, dass die Erweiterung auch 
im kommenden Debian 11 ver-
fügbar sein wird.
Ein anderer Hotkey: In Verbin-
dung mit einigen Programmen 
wie Firefox, Gimp und Blender 
ist die linke Alt-Taste kein idea-
ler Hotkey zum Aufruf des HUD, 
denn die Taste kollidiert mit den 
Tastenkombinationen in diesen 
Programmen. 
Die Lösung ist, das HUD auf eine 
andere, selten benötigte Taste 
zu legen. In einem Terminal-
fenster legt der Befehl
gsettings set org.mate.

hud shortcut Control_L

das HUD auf die rechte Strg-
Taste.� -dw

Röntgenblick durch grafische Menüs: Das HUD (Head-up-Display) macht Pro-
gramme mit seiner durchsuchbaren Liste aller Menübefehle transparenter. Es  
reagiert auf die Alt-Taste.
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Mate: Effekte aus- und einschalten

Mit seinem Window-Manager 
Marco unterstützt Mate de-
zente grafische Effekte auf 
dem Desktop, etwa Schatten-
wurf um Fenster und Trans-
parenz von Panel und Termi-
nal. Allerdings kommen je 
nach Grafiktreiber nicht alle 
Anwendungen gut mit den Ef-
fekten klar.
Probleme mit Effekten unter 
Mate gibt es auch häufiger mit 
den proprietären Nvidia-Trei-
bern. In diesem Fall braucht 
man die hübschen Effekte aber 
nicht abzuschalten. Es genügt, 
den Compositor zu wechseln. In 
Ubuntu Mate gelingt das über 
„Einstellungen –› Mate-Tweak –› 
Fenster –› Fensterverwaltung“. 
Die dort angebotenen Optionen 
„Marco (Compton-GPU-Kompo-
sit“ sowie „Compiz (anspruchs-
volle Schreibtischeffekte mit 
Grafikkartenbeschleunigung)“ 
funktionieren mit Nvidia-Trei-
bern generell besser. Denn die-
se Effekte nutzen die vorhande-
ne GPU und Open GL über den 
installierten Treiber.
Falls diese Einstellung keine 
Verbesserung bringt oder kein 
Nvidia-Grafikchip vorhanden 
ist, so kann man die Effekte 
auch nach Bedarf per Script und 

Tastenkombination aus- und 
wieder einschalten.
1. Mit einem beliebigen Text-
editor legen Sie im Home-Ver-
zeichnis die Datei „mate-com-
positor.sh“ mit dem Inhalte aus 
dem Kasten „Listing“ an. Die 
fertige Script-Datei befindet 
sich als „mate-compositor.sh“ 
auch auf der Heft-DVD. Dieses 
Script schaltet beim Aufruf die 
Desktopeffekte des Window-
Managers „Marco“ aus und 
auch wieder ein – je nach aktu-
ellem Status.
2. Das Kommando
chmod +x  mate-compositor.

sh

macht die Script-Datei ausführ-
bar. Besser aufgehoben ist die-
se Datei dann im Verzeichnis  
„/usr/local/sbin“, wohin sie der 
Befehl
sudo mv mate-compositor.

sh /usr/local/sbin/

verschiebt.
3. Nun geht es noch darum, für 
das Script eine handliche Tas-
tenkombination festzulegen. 
Mate bietet die Einstellungen 
für eigene Tastenkombis in der 
Steuerzentrale unter „Geräte –› 
Tastenkombinationen“.
4. Ein Klick auf „Hinzufügen“ er-
laubt dort die Angabe der 

Effekte in Mate: Generell funktionieren die Effekte auch ohne Open-GL-Treiber. Mit 
Nvidia-Treibern liefern aber die Einstellungen „Compton“ und „Compiz“ bessere 
Resultate.

Script-Datei „/usr/local/sbin/
mate-compositor.sh“ im Feld 
„Befehl“. Als Name verwenden 
Sie eine beliebige Bezeichnung. 
Nachdem diese Einstellungen 
mit dem Button „Anwenden“ 

gespeichert sind, wartet der 
neue Eintrag noch auf die ei-
gentliche Tastenkombination. 
Diese kann ein Klick auf den neu 
hinzugefügten Eintrag ganz un-
ten festlegen. � -dw

Mate: Automount kontrollieren
Das automatische Einhängen 
von Wechseldatenträgern wie 
USB-Sticks ist auch in Mate 
stets aktiv. Sobald das System 
das neue Laufwerk erkannt 
und gemountet hat, öffnet 
sich auch gleich der Dateima-
nager Caja. 
Dieses Verhalten kann störend 
sein, wenn ein anderer Datei-
manager zum Einsatz kommt 
oder man erst später auf das 
Laufwerk zugreifen möchte. 
Kurz und knapp unterbindet der 

Befehl
gsettings set org.mate.

media-handling 

automount-open false

im Terminalfenster das soforti-
ge Anspringen des Dateimana-
gers Caja, nicht allerdings das 
automatische Einhängen.
Diese Einstellung wieder rück-
gängig macht das Kommando
gsettings set org.mate.

media-handling 

automount-open true

 � -dw

Öffnen nach dem Einhängen: Mate zeigt nach dem Anstecken eines USB-Sticks 
dessen Inhalt gleich im neu geöffneten Dateimanager Caja an. Eine versteckte 
Einstellung verhindert das.

LISTING: MATE-COMPOSITOR.SH

A#!/bin/bash

if [ "$(gsettings get org.mate.Marco.general 

compositing-manager)" = "true" ]

then

  gsettings set org.mate.Marco.general 

compositing-manager false

else

  gsettings set org.mate.Marco.general 

compositing-manager true

fi
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XFCE: Anpassungen für Hi-DPI-Monitore

Die schlanke Desktopumge-
bung hat seit dem vollständi-
gen Umstieg auf das GTK3-
Toolkit mit XFCE 4.14 in Sa-
chen Hi-DPI Fortschritte ge-
macht, erwartet aber von An-
wendern Feintuning, damit 
Menüelemente, Symbole und 
Schriftarten zum Bildschirm 
passen.
Im neuen XFCE, das beispiels-
weise in Xubuntu 19.10, Mint 
19.3 oder Manjaro verfügbar 
ist, gibt es nun in den Einstel-
lungen unter „Erscheinungsbild 
–› Einstellungen“ den Punkt 
„Fensterskalierung“, der die 
Skalierungsfaktoren „1“ (Stan-
dard) und „2“ anbietet. Dieser 
Faktor wirkt sich auf alle An-
wendungen mit GTK3-Toolkit 
aus, jedoch nicht auf Qt-Pro-
gramme. 
Unter diese Anwendungen fal-
len beispielsweise Virtualbox, 
Keepass XC und Git Cola. Selbst-

verständlich ist auch das Toolkit 
Qt seit Version 5 fit für Hi-DPI. 
KDE Plasma 5 sieht auf diesen 
Monitoren ebenfalls exzellent 
aus, wenn man die Skalierung 
unter „Systemsteuerung –› An-
zeige und Monitor –› Erweiterte 
Einstellungen –› Anzeige skalie-
ren“ anpasst. Auf anderen Desk-
tops gibt es diese Einstellung 
für Qt-Programme aber nicht. 
Hier hilft ein anderer Weg:
Der vorangestellte Parameter 
„QT_SCREEN_SCALE_FACTORS= 
2“ vor dem Aufruf eines Qt-Pro-
gramms erzwingt eine Skalie-
rung der grafischen Oberfläche 
auf die doppelte Größe. Dies 
funktioniert unabhängig von 
der verwendeten Desktop
umgebung. In einem Terminal 
startet
env QT_SCREEN_SCALE_

FACTORS=2 keepassxc

das Programm Keepassxc mit 
skalierten Menüelementen. Es 

wäre natürlich zu umständlich, 
Qt-Programme in XFCE immer 
über das Terminal zu starten. 
Eine Anpassung der hinterleg-
ten Starterverknüpfungen ruft 
ein Programm immer mit die-
sem Parameter auf. Am ein-
fachsten erfolgen diese Anpas-
sungen mit dem Tool Menulib-
re, das in einigen XFCE-Distribu-
tionen schon vorinstalliert, an-

dernfalls über den jeweiligen 
Paketmanager nachzurüsten 
ist. Nach dem Aufruf von Menu-
libre sucht man in der ausklapp-
baren Liste links nach der ge-
wünschten Programmverknüp-
fung und trägt im Feld „Befehl“ 
den Parameter „env QT_
SCREEN_SCALE_FACTORS=2“ vor 
dem eigentlichen Programm-
aufruf ein.� -dw

Andere Skalierungsfaktoren 
für XFCE: In den Einstellun-
gen kann der schlanke 
Desktop dank GTK3 jetzt die 
Oberfläche von Programmen 
für hochauflösende Bild-
schirme hochskalieren.

XFCE präsentiert sich zunächst meist relativ schmucklos, doch davon sollte man sich nicht täuschen 
lassen: XFCE (X-Face) ist ein ausgereifter, anpassbarer und gut organisierter Desktopklassiker.

Linux Mint mit XFCE: So nutzen Sie 
den Desktop optimal

XFCE: Bildschirm nicht abschalten

Bei laufenden Präsentationen 
und Filmen soll die Energie-
verwaltung den Bildschirm 
nicht abschalten und das Sys-
tem bei vermeintlicher Inakti-
vität in den Ruhezustand ver-
setzen. 
Der Player VLC und die Browser 
Chrome/Chromium unterbin-
den unter Linux die Aktivierung 
des Bildschirmschoners bezie-
hungsweise ein Abschalten des 

Monitors über die Energiever-
waltung. 
Das funktioniert aber nicht mit 
allen Playern und auch nicht mit 
Libre Office Impress. Einige 
Desktops verlangen keine Zu-
satzprogramme, um den Bild-
schirmschoner und Ruhezu-
stand zeitweise abzuschalten: 
Die von KDE Plasma 5 bekannte 
Möglichkeit, die Energieverwal-
tung per Rechtsklick auf das 

Batteriesymbol im Panel zeit-
weise abzuschalten, funktio-
niert auch unter XFCE: Unter 
dem Symbol findet sich als 
Menüpunkt die Einstellung 
„Präsentationsmodus“. Wenn 
diese Option aktiviert ist, dann 
wird der Monitor nicht mehr 
abgeschaltet. Ferner ist damit 
auch der Ruhezustand deakti-
viert. Nach dem Film oder der 
Präsentation, wenn der Laptop 
wieder als Arbeitsmittel dienen 
soll, schalten Sie die Energiever-

waltung auf die gleiche Weise 
wieder ein. 
Falls XFCE nicht auf einem Lap-
top läuft, so ist das Batteriesym-
bol zunächst nicht sichtbar, 
kann aber der Leiste hinzuge-
fügt werden. Das gelingt über 
einen Rechtsklick auf die XFCE-
Leiste, woraufhin das Batterie-
symbol über den Menüpunkt 
„Leiste –› Neue Elemente hinzu-
fügen –› Energieverwaltungser-
weiterung“ zur Platzierung be-
reitsteht.� -dw
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XFCE: Zwischenablage mit automatischen Aktionen

Eine Spezialität der Desktop­
umgebung XFCE sind die Er­
weiterungen für das Panel, 
die der Arbeitsumgebung in­
teressante Zusatzfunktionen 
und Abkürzungen entlocken. 
Eine der bemerkenswerten 
XFCE-Erweiterungen ist Clip­
man, eine Verwaltung für die 
Zwischenablage mit Automa­
tisierungsfunktion.
Automatische Aktionen für die 
Zwischenablage können bei-
spielsweise Programme ausfüh-
ren oder den kopierten Inhalt 
der Zwischenablage umformen. 
Clipman kann dabei so konfigu-
riert werden, dass Aktionen 
durch eine erkannte Zeichen-
kette ausgelöst werden, die mit-
tels regulären Ausdrücken defi-
niert ist. Der mögliche Anwen-
dungsbereich dieses Produktivi-
tätswerkzeugs ist enorm breit 
und einfallsreiche Anwender 
werden nicht lange nach einem 
Einsatzzweck suchen müssen. 
Als ein Beispiel zeigen wir hier, 
wie Clipman dazu dient, Video- 

URLs zur Wiedergabe an den 
VLC-Player zu schicken.
1. In Xubuntu und den meisten 
Linux-Distributionen ist Clip-
man nicht standardmäßig ins-
talliert. In Xubuntu rüstet das 
Kommando
sudo apt install xfce4-

clipman

das nützliche Tool nach. Clip-
man muss zunächst manuell 
gestartet werden. Im XFCE-Me-
nü ist es unter dem Namen 
„Zwischenablage“ vertreten.
2. Im Panel öffnet ein Rechts-
klick auf das Clipboard-Symbol 
dessen Eigenschaften. Unter 
„Aktionen“ aktiviert der Schalter 
oben die gewünschten automa-
tischen Aktionen, und das Plus-
Zeichen erstellt eine neue Akti-
on, die wir im angezeigten Dia-
log gleich „VLC“ nennen. Vor die 
Option „Nur bei manuellem Ko-
pieren aktivieren“ setzen wir ei-
nen Haken. In das Feld „Muster“ 
kommt dieser exakte Ausdruck:
(https\:\/\/www.youtube.

com\/watch)(.*)

Darunter muss nun im Ab-
schnitt „Befehle“ in das Feld 
„Befehl“ jene Aktion, die ausge-
führt werden soll. Hierhin 
kommt dieser Aufruf
vlc \0

und in das Feld „Name“ wiede-
rum nur „VLC“. Ein Klick auf das 
untere Plus-Zeichen und dann 

Clipman-Aktion: In diesem Beispiel tritt künftig beim Kopieren einer Youtube-URL 
in die Zwischenablage automatisch der VLC in Aktion. 

auf „OK“ speichert die Aktion.  
3. Sobald nun im Browser eine 
Youtube-URL mit Strg-C in die 
Zwischenablage kopiert wird, 
zeigt Clipman ein kleines Pop-
fenster mit der Aktion „VLC“ an. 
Deren Auswahl startet den VLC-
Player und spielt die kopierte 
Video-URL ab. � -dw

XFCE: Screenshots vereinfachen

Unter XFCE holt die Druck-
Taste das integrierte Screen­
shottool auf dem Bildschirm, 
das nur wenige Optionen und 
keine verzögerte Aufnahme 
mit Timer bietet. Wer häufiger 
Aufnahmen von Bildschirm 
und Programmfenstern 
macht, wird mit bei dieser 
stark vereinfachten Methode 
grundlegende Einstellungs­
möglichkeiten vermissen.
Das Screenshottool Flameshot 
ist in den letzten Jahren zu ei-
nem der populärsten Program-
me dieser Art geworden und 
deshalb in den Paketquellen 
vieler Distributionen vorhan-
den. Der Vorteil von Flameshot 
ist, dass es ein eigenständiges 
Qt-Programm ist und unabhän-

gig von der verwendeten Ar-
beitsumgebung ist. 
Flameshot ist eines der weni-
gen Screenshot-Werkzeuge, die 
auch unter Wayland ihre Arbeit 
verrichten. Es kann den kom-
pletten Bildschirm oder nur 
einen ausgewählten Teil davon 
aufnehmen und liefert einen 
Werkzeugkasten für Markie-
rungen im Bild. In Debian (ab 
Version 10), in Ubuntu (ab Ver-
sion 18.04), in Fedora und na-
türlich auch in Arch Linux ist 
Flameshot aus den Standard-
paketquellen schnell installiert, 
in Debian/Ubuntu etwa mit die-
sem Kommando:
sudo apt install flameshot

Nach dem ersten Aufruf des 
Programms legt es ein Symbol 

in der Taskleiste der Desktop
umgebung ab, das zur Steue-
rung und Konfiguration dient. 

Der Menüpunkt „Open Laun-
cher“ ruft den Screenshotauslö-
ser auf.� -dw

Bitte recht freundlich: Flameshot macht Bildschirmfotos komfortabel und kann 
auch mit dem neuen Displayserver Wayland unter Gnome und KDE umgehen.



98

Desktoptuning / Verschiedene Desktoptipps

 LINUXWELT XXL 1/2021

Desktops: Auflösungen ergänzen

Der übliche Weg, die Auflö-
sung auf dem primären Moni-
tor oder einem angeschlosse-
nen TV-Gerät anzupassen, 
führt in die Systemeinstellun-
gen des verwendeten Desk-
tops. Die automatische Erken-
nung von angeschlossenen 
Bildschirmen und deren Fähig-
keiten erfolgt über einen Stan-
dard der Vesa-Spezifikation.
Die Monitore verraten ihre Auf-
lösungen über die „Extended 
Display Identification Data“ 
(EDID), die das Linux-System 
zur automatischen Konfigurati-
on auswertet. Die automatische 
Konfiguration funktioniert in-
zwischen so zuverlässig, dass 
sich Anwender kaum noch Ge-
danken um manuelle Einstel-
lungen machen müssen. Den-
noch kommt es vor, dass die 
automatische Erkennung nicht 
funktioniert, etwa in virtuellen 
Maschinen, bei Beamern und 
bei TVs, die per HDMI ange-
schlossen sind. In diesem Fall 
gibt es weiterhin die Möglich-
keit, individuelle Auflösungen 
zu testen und festzulegen.
Um eigene Auflösungen festzu-
legen, die natürlich im Bereich 
des angeschlossenen Bild-
schirms liegen müssen, ist es 
zuerst nötig, das „VESA Coordi-
nated Video Timing“ (CVT) zu 
berechnen. Dies ist eine Reihe 
von Parametern, mit der ein 
Monitor dann angesprochen 
werden kann. Ein Kommando-
zeilentool zur Berechnung die-

ser Parameter ist in allen Linux-
Distributionen enthalten. In ei-
nem Terminalfenster gibt die 
Eingabe von
cvt 1680 1000 60

beispielsweise für die Auflö-
sung 1680 x 1000 mit 60 Hz die 
benötigten Parameter aus. Die 
so ermittelten Parameter (etwa 
„1680x1000_60.00 139.25 1680 
1784 1960 2240 1000 1003 1013 
1038 -hsync +vsync“), dienen 
nun zur Definition der individu-
ellen Auflösung. Dies gelingt in 
mehreren Schritten:
1. Das Kommando
xrandr --newmode 

"1680x1000_60.00 139.25 

1680 1784 1960 2240 1000 

1003 1013 1038 -hsync 

+vsync"

fügt die neue Auflösung hinzu. 
Kopieren und Einfügen, das 
auch im Terminal funktioniert, 
erspart das Eintippen der un-
handlichen Zeichenkette.
2. Jetzt muss diese Auflösung 
einem angeschlossenen Bild-
schirm zugewiesen werden. 
Dazu zeigt zunächst der Befehl
xrandr 

--listactivemonitors

die verfügbaren Bildschirme an. 
Wichtig ist hier der Name hinter 
der angezeigten Nummer, bei-
spielsweise „VGA-1“. Die Zuwei-
sung erfolgt dann unter Angabe 
des ermittelten Bildschirmna-
mens und der zuvor festgeleg-
ten Auflösung:
xrandr --addmode VGA-1 

"1680x1000_60.00"

3. Die neue Auflösung taucht 
anschließend in den Einstellun-
gen der Desktopumgebung als 
neue Option auf und kann dort 
getestet werden. Weiterhin 
handelt es sich aber um eine 
temporäre Änderung, die einen 
Neustart nicht übersteht. Es 
empfiehlt sich deshalb, eine 
Script-Datei im Homeverzeich-
nis anzulegen und darin die 
Kommandos zum Ausführen 
von „--newmode“ und „--add-
mode“ einzutragen:
#!/bin/bash

xrandr --newmode […]

xrandr --addmode […]

Danach macht das Kommando 
„chmod +x [Dateiname]“ diese 
Datei ausführbar. Wird nun der 
externe Monitor, Beamer oder 
TV angeschlossen, so führt man 
dieses Script aus und kann dann 
erneut die individuelle Auflö-
sung in den Einstellungen der 
Desktopumgebung auswählen. 
Nicht empfehlenswert ist, Xorg 
mit einer statischen Konfigura-
tionsdatei zu steuern und die 
Parameter dort einzutragen. 
Xorg akzeptiert zwar weiterhin 
eine Konfiguration per „/etc/

Neue Auflösung auswählen (hier XFCE unter Virtualbox): Nachdem die individuelle 
Bildschirmauflösung mit xrandr hinzugefügt wurde, taucht sie in den Desktopein-
stellungen auf.

Parameter für individuelle Auflösungen berechnen: Das Kommandozeilentool cvt 
gibt anhand der gewünschten Auflösung und der Wiederholfrequenz die passen-
den Vesa-Codes aus.

Die folgende Tippsammlung „Vermischtes“ bringt viele nützliche Tricks, die sich überweigend auf
mehrere Oberflächen gleich oder sehr ähnlich anwenden lassen. 

Vermischte Desktoptipps für  
jeden Zweck
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Wayland oder Xorg: Was läuft 
hier?

Mit Wayland steht der Linux-
Desktop vor seiner bisher 
größten und grundlegenden 
Änderung. Wayland verspricht 
eine flüssigere Grafikdarstel-
lung – auch für kleine Systeme 
mit ARM-Prozessor. Linux-Dis-
tributionen haben aus Kom-
patibilitätsgründen aber wei-
terhin das herkömmliche Xorg 
als Displayserver mit an Bord, 

auch wenn dies nicht mehr 
der Standard ist. So stellt sich 
hin und wieder die Frage, ob 
aktuell Xorg oder Wayland 
läuft.
Mittlerweile lässt sich nicht 
mehr nur das stets weit voraus-
eilende Fedora auf Experimente 
mit Wayland ein: Auch Ubuntu 
hält auf seinem Anmeldebild-
schirm für den Gnome-Desktop 

Viele Linux-Distributionen mit Gnome bieten auch Wayland an. Diese Abfrage im 
Terminal zeigt, mit welchem Displayserver der Desktop aktuell arbeitet.

die Möglichkeit bereit, Gnome 
mit Wayland zu starten. Die 
deutlichsten Anzeichen, dass 
die Zeit von Wayland gekom-
men ist, macht aber Debian: Die 
eher konservative Distribution 
hat in der Ausgabe 10 „Buster“ 
in der Gnome-Variante so wie 
Fedora ebenfalls schon zu Way-
land als Standard gewechselt. 
Unter Gnome ist es zunächst 
nicht sichtbar, mit welchem Dis-
playserver der Desktop läuft. 

X11/xorg.conf“, machte dann in 
unseren Tests aber Probleme 
bei der automatischen Erken-
nung anderer Bildschirme.
Hinweis: Das Tool xrandr kann 
nur Auflösungen eines X-Win-
dow-Systems verändern, das 

auf Xorg läuft. Mit dem neuen 
Displayserver-Protokoll von 
Wayland, das in Fedora bereits 
Standard ist und in Ubuntu op-
tional auf dem Anmeldebild-
schirm bereitsteht, funktioniert 
dieser Weg nicht.� -dw

REGOLITH: KACHELN STATT FENSTER

Entwickler und Admins arbeiten meist textorientiert – die einen 
im Codeeditor, die anderen im Terminal. Es ist auch diese An-
wendergruppe, in welcher kachelnde Fenstermanager mit Tasta-
turbedienung Freunde finden. Tastaturbedienung klingt zwar 
nach einem Anachronismus, tatsächlich ist aber mit ein paar 
Tastenkombinationen im Gedächtnis ein sehr effizientes Arbei-
ten möglich. Auf Ubuntu lädt der Desktop „Regolith“ zum Expe-
rimentieren ein.
Dieser kachelnde Desktop entstammt dem gleichnamigen Re-
golith Linux (https://regolith-linux.org), das ein Ubuntu 18.04 mit 
dem Fenstermanager i3 kombiniert und Anwendern das Kon-
zept der Tastaturbedienung mit einer einsteigerfreundlichen 
Anleitung näherbringen will. 
Nun ist es zum Testen der Oberfläche nicht mehr nötig, das ge-
samte System zu installieren, denn der Entwickler liefert die 
Desktoppakete auch über ein PPA aus (externes Repository). 
Der Regolith-Desktop kann so auf einem bestehenden Ubuntu 
installiert werden und steht dann auf dem Anmeldebildschirm 
als weitere Option zur Verfügung. Dies hat auch den Vorteil, 
dass ein so ausgestattetes Ubuntu-System seinen üblichen 
Desktop behält, für textbasierte Arbeiten aber eben auch das 
tastaturgesteuerte Regolith bietet. 
So funktioniert die Installation: Zuerst nehmen die beiden fol-
genden Befehle
sudo add-apt-repository ppa:kgilmer/regolith-stable

sudo apt-get update

die externe Quelle auf und
sudo apt-get install regolith-desktop

installiert den Desktop, der nach dem Abmelden unter den An-
meldeoptionen bereitsteht. Regolith stellt sich zunächst mit 
seinen Tastenkombinationen vor, die alle die Windows-Taste 
(Super-Taste) involvieren: Windows und Fragezeichen blendet 
eine Übersicht zur Tastenbelegung ein, Windows mit Leertaste 
zeigt den Programmstarter mit Suchfunktion an. Ist dieser 
Desktop doch nicht das Richtige für Sie, dann entfernen ihn die 
beiden Befehle
sudo apt-get remove regolith-desktop

sudo apt autoremove

wieder vom System, ohne dabei andere Desktopumgebungen 
zu beeinflussen.

Regolith: Dieser kachelnde Fenstermanager ordnet Programmfenster nebenein-
ander an. Die Bedienung des Desktops erfolgt nicht mit der Maus, sondern per 
Tastenkombinationen.

Einige Tools wie das zuvor er-
wähnte xrandr funktionieren 
nur mit Xorg. Man muss sich 
aber nicht erst abmelden, um 
auf dem Log-in-Bildschirm 
nachzusehen, welcher Display-
server als Standard eingestellt 
ist. In einem Terminalfenster 
zeigt das Kommando
echo $XDG_SESSION_TYPE

unmissverständlich den Dis-
playserver an, entweder „x11“ 
oder „wayland“.� -dw
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Android: KDE Connect für andere Desktops

Um die WLAN-Verbindung von 
Android-Geräten mit Linux-
Desktops zu verbessern, Da-
teien und die Zwischenablage 
auszutauschen, ging vor sechs 
Jahren KDE Connect an den 
Start und ist mittlerweile fes-
ter Bestandteil von KDE Plas-
ma 5. KDE Connect fand viele 
Freunde und sollte sogar auf 
den Gnome-Desktop Ubuntus 
portiert werden. Doch daraus 
wurde vorerst nichts, da ande-
re Baustellen mehr Aufmerk-
samkeit verlangten.
Es ist dennoch möglich, ein 
Ubuntu mit Gnome, XFCE, LXQT 
oder anderen Desktops mit KDE 
Connect auszustatten und die 
meisten Funktionen des Tools 
über die dazugehörige Android-
App (http://goo.gl/8CBwTP) zu 
nutzen. So funktioniert es:
Die Installation von KDE Con-
nect auf anderen Desktops wür-
de eine ganze Menge Bibliothe-
ken und KDE-Programme nach 
sich ziehen. Dies gilt es zu ver-
meiden, denn es wäre auf den 
meisten Systemen schlicht 
Platzverschwendung. 
Das Kommando
sudo apt install 

kdeconnect --no-install-

recommends

holt nur die minimal benötigten 
Pakete für KDE Connect auf das 
System. Unter Gnome von 
Ubuntu 20.04 beläuft sich dabei 
der zusätzliche Platzbedarf auf 
160 MB. Nach der Installation 
gibt es freilich nicht wie unter 
KDE Plasma die „Systemeinstel-
lungen“ mit einem eigenen Ab-
schnitt für KDE Connect zur 
Verbindung mit einem Android-
Smartphone. Stattdessen ruft 
man in einem Terminal diese 
Einstellung mit dem Befehl
kdeconnect-settings

manuell auf. Hier geht es dar-
um, das Smartphone mit der 
installierten App mit KDE Con-
nect im gleichen WLAN über 

eine Verbindungsanforderung 
zu verbinden. Auch das Indica-
tor-Applet für die Systemleiste 
muss man einmal manuell zu 
den automatisch gestarteten 
Programmen hinzufügen. Unter 
Gnome dient dazu das zusätzli-
che Einstellungstool Gnome-
Tweaks, das erst noch nachins-
talliert werden muss:
sudo apt install gnome-

tweaks

In Gnome-Tweaks zeigt dann 
das Untermenü „Startprogram-
me“ nach einem Klick auf das 
Pluszeichen das benötigte Ap-
plet in der Liste als „KDE-Con-
nect-Anzeige“ an. Ist dieses hin-
zugefügt, so ist das Applet in 
der Systemleiste stets nach der 
Anmeldung aktiv. In anderen 
Desktopumgebungen dient die 
jeweilige Autostart-Verwaltung 
dazu („Startprogramme“), das 
Applet-Programm „kdeconnect-
indicator“ aufzunehmen.
Ein Klick auf das Symbol in der 
Leiste erlaubt mit „Configure“ 
den Aufruf des Konfigurations-
menüs. Die Einträge unterhalb 
eines Gerätenamens können 
eine Datei oder einen Ping zum 
Gerät senden. Die Gnome-Er-
weiterung Gsconnect (https://
extensions.gnome.org/extensi 
on/1319/gsconnect) ist derzeit 
(Stand Mai 2020) in keinem 
funktionsfähigen Zustand un-
ter Ubuntu 20.04, da sie noch 
auf alten Python-2.7-Bibliothe-
ken beruht.
Dateitransfer zum PC: Es ist 
nicht gleich ersichtlich, wo die 
Smartphone-App ihre Fähigkeit 
zum Kopieren von Dateien un-
tergebracht hat. Diese steckt 
nämlich ganz unscheinbar im 
„Teilen“-Menü von Android. 
Markieren Sie im Dateimanager 
einige Dateien und tippen Sie 
dann auf das Symbol „Teilen“. 
In der Liste der Dienste er-
scheint auch ein KDE-Logo und 
nach dessen Auswahl öffnet 

sich die App von Kdeconnect, 
um den PC auszuwählen. Dort 
landen die gesendeten Dateien 
automatisch im Downloadord-
ner. Auch in der umgekehrten 
Richtung – vom Linux-System zu 
Android – kann Kdeconnect Da-
teien senden und nutzt dazu 
ebenfalls die „Downloads“ als 
Zielordner.
Tipp: Mittlerweile kann KDE 
Connect nicht nur Android-Ge-
räte mit dem Linux-Desktop 
verbinden, sondern auch Linux-
Systeme untereinander, wenn 
sich diese mit einer Verbin-
dungsanfrage im Konfigurati-
onsdialog miteinander bekannt 
gemacht haben. Dann ist KDE 

Connect auch ein bequemer 
Weg, Dateien mit wenigen Klicks 
sicher (verschlüsseltes Protokoll 
SFTP) über das Netzwerk zwi-
schen diesen Linux-Maschinen 
zu versenden.� -dw

KDE Connect konfigurieren: Der Aufruf der Einstellungen gelingt über den Befehl 
„kdeconnect-settings“. Der Autostart sorgt für die dauerhafte Anzeige des Applets.

KDE Connect nimmt Kontakt mit And-
roid-Smartphones über ein gemeinsa-
mes WLAN auf. Es funktioniert auch in 
anderen Desktops (fast) wie unter KDE.

Xubuntu: Benutzerbild hinterlegen

Das Whisker-Menü, das auf 
nahezu allen aktuellen XFCE-
Desktops für das ausklappen-
de Anwendungsmenü in der 
XFCE-Leiste sorgt, kann statt 
des angezeigten Platzhalters 
im Menü auch ein Bild des Be-
nutzers einbauen. 
Beim Klick auf die entsprechen-
de Stelle der Menükonfigurati-
on sollte das Programm Mugs-
hot zur Auswahl des Bildes star-
ten, Mugshot fehlt aber in vie-

len Linux-Distributionen. Wenn 
man die Ursache kennt, ist die-
ses Manko in Xubuntu mit dem 
Kommando
sudo apt-get install 

mugshot

schnell behoben. Der angezeig-
te Dialog bei einem Klick auf 
den Platzhalter erlaubt nun die 
Auswahl eines eigenen Bildes. 
Selbst wenn die verwendete Li-
nux-Distribution Mugshot nicht 
in den Paketquellen hat, gibt es 

http://goo.gl/8CBwTP
https://extensions.gnome.org/extension/1319/gsconnect
https://extensions.gnome.org/extension/1319/gsconnect
https://extensions.gnome.org/extension/1319/gsconnect
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Benutzerdefiniertes Bild: Für XFCE gibt es dazu das Hilfsprogramm Mugshot.  
Generell reicht eine PNG-Datei namens „.face“ im Home-Verzeichnis, die alle 
Desktops berücksichtigen.

immer noch einen Weg, ein in-
dividuelles Benutzerbild zu hin-
terlegen: In XFCE (wie auch in 
KDE und LXQT) dient eine ver-
steckte PNG-Datei namens  
„.face“ im Home-Verzeichnis als 

Benutzerbild. Die erwartete 
Auflösung beträgt 96 x 96 Pixel. 
Das Bild wird auch von den Dis-
playmanagern aufgegriffen, die 
auf Linux-Systemen den Anmel-
debildschirm anzeigen.� -dw

Ubuntu: Farbige Ordner im  
Dateimanager

In häufig besuchten Ordnern, 
etwa im Home-Verzeichnis, 
können farbig markierte Un-
terordner bei der Orientie-
rung helfen, die wichtigen 
Speicherorte hervorzuheben. 
In Ubuntu (Gnome und Mate) 
sowie Linux Mint hat eine klei-
ne Erweiterung für die jewei-
ligen Dateimanager ein Come-
back hingelegt.
Über einige Ubuntu-Ausgaben 
hinweg war die Erweiterung für 
Ordnerfarben nicht einsatzbe-
reit. In Ubuntu 20.04 und Linux 
Mint 20 ist das Tool folder-color 
aber wieder funktionsfähig und 
wird aus den Standard-Paket-
quellen passend zur Desktop

umgebung Gnome oder Mate 
installiert: Am Gnome-Desktop 
installiert das Kommando
sudo apt install folder-

color

die Erweiterung für den Datei-
manager Nautilus und in Ubun-
tu Mate (und Linux Mint Mate) 
wird das passende Paket mit
sudo apt-get install 

folder-color-caja

installiert. Ab der nächsten An-
meldung klappt nun ein Rechts-
klick im jeweiligen Dateimana-
ger das Untermenü „Folder’s 
Color“ mit einer Farbpalette 
und einigen Emblemen zur Aus-
wahl zur Auszeichnung des Ord-
nersymbols aus.� -dw

Individuelle Farben 
und Embleme für Ord-
ner: Ab Ubuntu 20.04 
lässt sich diese Funkti-
on wieder aus den 
Standard-Paketquellen 
nachrüsten – hier im 
Dateimanager Caja 
von Ubuntu Mate.

Virtuelle Maschinen: Höhere  
Auflösung

Es passiert immer wieder, dass 
ein Linux-Desktop in einer vir-
tuellen Maschine mit einer 
recht niedrigen, wenig an-
sehnlichen Auflösung startet, 
obwohl dem virtuellen Grafik
adapter genügend Arbeits-
speicher zugewiesen wurde.
Wenn die Bildschirmeinstellun-
gen der verwendeten Desktop
umgebung in solchen Fällen 
nicht weiterhelfen, so holt ein 
bekanntes Kommandozeilen-
tool meist trotzdem eine höhe-
re Auflösung heraus. Dies auch 
dann, wenn die automatischen 
Erkennungsprozeduren des Dis-
playservers Xorg erst mal nicht 
klappten. 
Xorg ist üblicherweise immer 
noch für die grafische Oberflä-
che der meisten Linux-Systeme 
verantwortlich und wird erst 
jetzt schrittweise und optional 
unter Gnome durch das moder-

ne Wayland ergänzt. Wenn die 
Auflösung in einer VM zu nied-
rig ist, sollte man dort zunächst 
weiterhin die grafische Oberflä-
che auf der Basis des her-
kömmlichen Xorg starten, das 
als Option auch in den Way-
land-Vorreitern wie Fedora und 
Ubuntu am Anmeldebildschirm 
zur Verfügung steht. Anschlie-
ßend geht es ins Terminal, in 
dem der Befehl
xrandr

alle verfügbaren Bildschirmauf-
lösungen anzeigt. Um zu einer 
bestimmten aufgelisteten Kon-
figuration zu wechseln, bei-
spielsweise zu 1280 x 720, ist 
dann nur dieses Kommando 
nötig:
xrandr -s  1280x720

Die Änderung der Auflösung 
wird sofort umgesetzt, gilt aber 
nur bis zum Neustart der virtu-
ellen Maschine.� -dw

Das Tool xrandr in der Kommandozeile ist nützlich, wenn die automatische Moni-
torerkennung von Xorg versagt, insbesondere in virtuellen Maschinen.
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Selbstquantifizierung: Die Zeit am Bildschirm

Diszipliniert im Homeoffice 
die Aufgaben des Tages zu er-
ledigen, ist nicht immer die 
leichteste Übung. Neben Stö-
rungen durch das Umfeld 
kommen auf dem teilweise 
privat genutzten PC noch eine 
ganze Reihe weitere Ablen-
kungen, welche eine Menge 
Zeit rauben. Das Programm 
Activitywatch erlaubt die 
Analyse der vergangenen Ar-
beitszeit auf dem Linux-Desk-
top nach verwendeten Pro-
grammen.
Activitywatch protokolliert die 
Zeit der Programmfenster im 
Vordergrund, also von jenen 
Anwendungen, in denen aktiv 
gearbeitet wird. In Browsern ist 
der Fenstertitel natürlich zu un-
scharf, um präzise Daten zu Ak-
tivitäten zu sammeln. Daher 
gibt es für Chrome/Chromium 
und Firefox jeweils Browser-
Plug-ins von Activitywatch, um 
Daten über das eigene Nut-
zungsverhalten von Webdiens-
ten und Webseiten zu sammeln.
Ein Programm wie Activitywatch 
(https://activitywatch.net) sam-
melt zwangsläufig eine Menge 
Daten, welche die meisten An-
wender als streng vertraulich 
einstufen würden. Activitywatch 
ist deshalb kein Clouddienst, 
sondern speichert die gesam-

melten Protokolle nur auf dem 
lokalen Rechner. Auch die Ana-
lysetools liegen nur lokal vor, 
laufen zwar im Browser, wer-
den aber von einem lokal lau-
fenden Webserver bereitge-
stellt. Damit auch das Pro-
gramm vertrauenswürdig ist, ist 
der Quellcode auf Github veröf-
fentlicht. Activitywatch ist Open 
Source und steht unter der Mo-
zilla Public License (https://git 
hub.com/ActivityWatch/activity 
watch). Das Tool liegt derzeit 
nicht als fertiges Paket für Li-
nux-Distributionen vor. Die Ent-
wickler liefern es aber als aus-
führbare Binary mit allen Biblio-
theken aus:
1. Ein ZIP-Archiv der Linux-Ver-
sion (64 Bit) des plattformüber-
greifenden Programms steht 
unter https://activitywatch.net/
downloads zum Download be-
reit (100 MB).
2. Man kann das ZIP-Archiv ein-
fach in einen Ordner im eige-
nen Home-Verzeichnis entpa-
cken oder in das besser geeig-
nete Verzeichnis „/opt“ mit die-
sem Kommando:
sudo unzip [Datei].zip -d 

/opt

3. Zur Ergänzung von Browsern 
finden sich auf https://activity 
watch.net/downloads zudem die 
Erweiterungen für Firefox und 

für Chrome/Chromium, die se-
parat installiert werden müssen.
4. Das Programm wird mit der 
Binary „aw-qt“ gestartet, also 
beispielsweise mit diesem Auf-
ruf und voller Pfadangabe
/opt/activitywatch/aw-qt &

in einem Terminalfenster. Das 
angehängte „&“-Zeichen kop-
pelt das laufende Programm 
vom Terminal ab, sodass Sie 
dieses Terminalfenster dann 
schließen können. Im Infobe-
reich der Desktopumgebung 
zeigt sich jetzt ein Symbol zum 

Steuern und Beenden von Acti-
vitywatch.
5. In jedem Webbrowser öffnet 
jetzt die Adresse http://local 
host:5600 die Statistiken. Ein 
Klick auf „Timeline“ zeigt die 
verstrichene Zeit mit aktiven 
und inaktiven Phasen, die das 
Programm anhand von Maus- 
und Tastatureingaben automa-
tisch erkennt. Mit der Schaltflä-
che „Activity“ geht es zur detail-
lierten Auswertung nach Pro-
grammfenster und besuchten 
URLs im Web. � -dw

Wo ging nur die ganze Zeit hin? Activitywatch ist ein Open-Source-Programm, das 
die Aktivitäten auf dem Linux-Desktop protokolliert und zeigt, wie lange welches 
Programm aktiv war.

Ulauncher: Der bessere Ausführen-Dialog

Oft ist die Tastatur schneller 
als die Suche nach Program-
men in Anwendungsmenüs. 
Unter KDE gibt es deshalb mit 
Krunner einen mächtigen Aus-
führen-Dialog, der Autover-
vollständigung von Pro-
grammnamen und viele Ab-
kürzungen beherrscht. Gno-
me und seine nahen Verwand-
ten wie Cinnamon haben 
demgegenüber nur einen 
simplen Befehlsstarter.

Der Ulauncher rüstet unter 
Ubuntu und seinen Derivaten 
einen Anwendungsstarter und 
Suchdialog nach, der Autover-
vollständigung, Zusatzfunktio-
nen wie Rechenoperationen, 
Websuche und auch eine un-
scharfe Suche nach Dateien an-
bietet. Das in Python geschrie-
bene Tool orientiert sich stark 
am beliebten Suchwerkzeug 
Alfred unter Mac-OS X und inte-
griert eine wachsende Zahl an 

optionalen Plug-ins, die den 
Funktionsumfang weiter aus-
bauen können.
Obwohl sich der Ulauncher 
noch nicht in den Paketquellen 
Ubuntus findet, ist eine Instal-
lation nicht weiter schwer. 
Denn es gibt für fertige DEB-
Pakete ein Repository der Ent-
wickler, das Sie mit den beiden 
Terminalbefehlen
sudo apt-add-repository 

ppa:agornostal/

ulauncher

sudo apt-get update

ins System aufnehmen. Das 
Kommando
sudo apt install ulauncher

installiert dann das Tool in der 
aktuellen Version 5.x in Ubuntu 
und seinen Varianten. 
Der erste Aufruf  des Ulaun-
chers muss noch manuell über 
seinen Eintrag im Anwendungs-
menü erfolgen. Später holt die 
Tastenkombination Strg-Leer-
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Ulauncher in Aktion: 
Der mächtige Pro-
grammstarter mit Au-
tovervollständigung 
ist für Ubuntu fertig 
paketiert und eine 
ideale Ergänzung für Gnome, da er nur einen minimalen Ausführen-Dialog besitzt.

taste den Dialog auf den Bild-
schirm, in Gnome alternativ 
auch der Klick auf das neue 
Symbol in der Systemleiste. Das 
schlichte Suchfeld durchforstet 
den Rechner bei Eingaben stan-
dardmäßig nach passenden 
Programmnamen und bietet 
eine passende Liste zur Auto-
vervollständigung an. Für die 
Suche im Web mit Google ist 
das Präfix „g“ voreingestellt und 
„wiki“ schlägt einen Begriff in 
der Wikipedia nach. Diese Ab-
kürzungen über Präfixe sind in 
den Einstellungen erweiterbar.
Die Einstellungen, welche sich 
bei einem Klick auf das Zahn-
radsymbol rechts im Ulaun-
cher-Fenster öffnen, bieten 

auch die Möglichkeit, Ulauncher 
automatisch beim Start des 
Desktops auszuführen. Dort fin-
den Sie die Option „Launch at 
login“ unter „Preferences“, wel-
che Ulauncher als Autostart-
Eintrag definiert. 
Eine umfangreiche Liste unter 
https://ext.ulauncher.io/?api_
version=2.0.0 präsentiert die 
Erweiterungen für Ulauncher 
5.x. Um eine der Erweiterun-
gen zu installieren, gehen Sie in 
den Einstellungen des Ulaun-
chers auf „Extensions –› Add 
Extension“ und fügen ins ange-
zeigte Feld die zuvor kopierte 
URL einer Erweiterung ein, die 
dann heruntergeladen und ak-
tiviert wird.� -dw

Dateidialog: Versteckte Objekte 
anzeigen

Ein führender Punkt im Datei- 
und Verzeichnisnamen kenn-
zeichnet in Linux- und gene-
rell in Unix-ähnlichen Syste-
men versteckte Dateisystem-
objekte. Weil versteckte Da-
teien und Verzeichnisse in 
diesen Systemen hauptsäch-
lich Konfigurationsdateien im 
Home-Verzeichnis verstecken 
sollen, zeigen die Dateimana-
ger und Dateidialoge der ver-
schiedenen Desktopumge-
bungen alles Versteckte zu-
nächst nicht an.
Es dient zweifelsohne der bes-
seren Übersicht, wenn ver-
steckte Dateien und Ordner in 
Dateimanagern nicht sichtbar 
sind. Ist es aber doch einmal 
nötig, eine versteckte Datei zu 

bearbeiten oder einen ver-
steckten Ordner zu öffnen, 
dann kennen die meisten Desk-
topumgebungen eine Tasten-
kombination dafür.
KDE Plasma 5: In Dolphin, dem 
Dateimanager von KDE und 
dessen Dateidialogen, dient die 
Tastenkombination Alt und 
Punkt dazu, Verstecktes sicht-
bar zu machen.
Gnome, Cinnamon, Mate, 
XFCE, LXQT: Alle diese Desk-
tops übernehmen ihr Verhalten 
vom althergebrachten Gnome 
2.x und reagieren in Dateima-
nagern und in Dateidialogen 
auf die Tastenkombination 
Strg-H, um versteckte Dateisys-
tem-Objekte ein- und auszu-
blenden. Es handelt sich dabei 

Verstecktes sichtbar machen: In Dateimanagern (hier Dolphin) und Dateidialogen 
verschiedener Desktops blendet eine Tastenkombination bei Bedarf versteckte 
Dateien und Ordner ein.

um eine Eigenschaft der Desk-
top-umgebung und nicht etwa 
um eine des verwendeten Tool-
kits. Das bedeutet, dass auch 

Qt-Programme unter Gnome 
und Co. auf Strg-H reagieren 
und nicht etwa auf die KDE-
Tastenkombination. � -dw

Dateimanager: Versteckte Dateien 
einblenden

In Unix-Dateisystemen, wie 
sie unter Linux Standard sind, 
gilt ein führender Punkt im 
Namen von Ordnern und Da-
teien als Auszeichnung von 
versteckten Dateisystemob-
jekten. 
Versteckte Dateien und Ver-
zeichnisse in Linux-Systemen 
sind hauptsächlich die Sache 
von Konfigurationsdateien, mit 
welchen Desktopanwender 
eher selten direkt in Kontakt 
kommen. Der Übersicht halber 
blenden Dateimanager und Da-
teidialoge der Desktopumge-
bungen diese Objekte zunächst 
aus. Wenn es nötig wird, eine 

versteckte Datei zu bearbeiten 
oder einen versteckten Ordner 
zu öffnen, dann gibt es sowohl 
unter Gnome, Cinnamon, Mate, 
XFCE, LXDE, LXQT als auch unter 
KDE Tastenkombinationen, um 
im jeweiligen Dateimanager 
oder in Dateidialogen Versteck-
tes einzublenden: In Gnome, 
Cinnamon, Mate, XFCE, LXDE 
und LXQT dient die Tastenkom-
bination Strg-H dazu, versteck-
te Dateisystemobjekte ein- und 
auszublenden. KDE Plasma 5 
reagiert stattdessen auf die Tas-
tenkombination Alt-Punkt, 
ebenso wie der Midnight Com-
mander im Terminal. � -dw

Verstecktes einblenden: Der Dateimanager von LXQT zeigt auch gleich die ein-
schlägige Tastenkombination an. Strg-H funktioniert in den meisten Desktopumge-
bungen.
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Texpander: Arbeiten mit Textbausteinen

Niemand tippt gerne zu viel, 
aber im IT-Alltag und Büro 
wiederholen sich Textbaustei-
ne und Floskeln jeden Tag aufs 
Neue. Ein cleveres Shell-Script 
speichert Textbausteine und 
fügt sie systemweit per Ab-
kürzung in beliebigen Pro-
grammen oder Eingabefel-
dern im Browser ein.
Das Script namens Texpander 
(https://github.com/leehblue/
texpander) ist kein eigenständi-
ges Programm wie der Makro-
Recorder Autokey, sondern 
macht im Hintergrund von den 
Tools Xsel, Xdotool und Zenity 
Gebrauch. 
Textbausteine werden einfach 
als Textdatei gespeichert, die 
mit ihrem Namen auch gleich 
die Abkürzung für deren Abruf 
definieren. Einfacher geht es 
kaum, ein Powertool für den 
Linux-Desktop zu schreiben. So 
gehen Sie vor:
1. Das Bash-Script „texpander.
sh“ von https://raw.githubuser 

content.com/leehblue/texpan 
der/master/texpander.sh spei-
chern Sie im Home-Verzeichnis 
selbst oder dort in einem Unter-
verzeichnis und machen es mit 
chmod +x texpander.sh

ausführbar. Außerdem erstel-
len Sie mit 
~/.texpander

ein neues Verzeichnis für die 
künftigen Textbausteine.
2. Nun werden die Hilfspro-
gramme benötigt. Über den je-
weiligen Paketmanager der ver-
wendeten Linux-Distribution 
installieren Sie die Pakte für 
Xsel, Xdotool und Zenity, in 
Ubuntu beispielsweise mit:
Sudo apt install xsel 

xdotool zenity

3. In der verwendeten Desktop
umgebung gilt es nun, eine eige-
ne Tastenkombination für den 
Aufruf von „texpander.sh“ zu 
definieren. In Gnome gelingt 
das beispielsweise in den Ein-
stellungen mit „Geräte –› Tasta-
tur –› Tastaturkürzel –› Eigene 

Tastaturkürzel“. Als Befehl muss 
hier der komplette Pfadname zu 
„texpander.sh“ eingegeben wer-
den. Die gewählte Tastenkombi-
nation sollte etwas Griffiges 
sein, aber auch nichts, das im 
Alltag in die Quere kommt. Strg-
Leertaste käme etwa in Frage.
4. Jetzt sollte Texpander schon 
auf die eingerichtete Tasten-
kombination reagieren und sein 
Dialogfenster anzeigen, das 
aber noch leer ist. Nun füllen 
wir Texpander mit Textbaustei-

nen und legen im zuvor erstel-
len Verzeichnis „~/.texpander“ 
eine Textdatei namens „sig“ an, 
die als Inhalt eine beispielswei-
se oft getippte Mailsignatur be-
kommt.
5. Damit ist der Texpander ein-
satzbereit. Nach dem Aufruf 
zeigt das Dialogfenster die Kür-
zel an, die sich mit der Maus 
auswählen lassen. Die in den 
Dateien hinterlegten Textbau-
steine fügt das Script im aktuell 
aktivieren Fenster ein. � -dw

Textbausteine abrufen: Texpander 
listet die vordefinierten Textbau-
steine auf, die als Textdatei mit 
dem gleichen Namen wie die an-
gezeigten Abkürzungen abgelegt 
werden.

Soundausgabe: Schnell zum richtigen Ausgang

Ist ein TV-Gerät per HDMI an-
geschlossen oder sind mehre-
re Audio-Ausgabegeräte per 
Bluetooth verbunden, dann 
wartet der Soundserver Pulse 
Audio darauf, dass der ge-
wünschte Ausgabekanal akti-
viert wird. Das kann auf den 
verschiedenen Linux-Desk-
tops ziemlich umständlich 
ausfallen.
Der Weg zum gewünschten 
Ausgang ist in den Desktopum-
gebungen oft tief in den Sound- 
oder Mixereinstellungen ver-
graben. Möchte man auf dem 
Linux-System den Soundaus-
gang häufiger umschalten, 
etwa wenn ein TV-Gerät ange-
schlossen ist, dann ist dieser 
Weg zu umständlich. Es gibt 
eine Abkürzung: Der Indicator-

Sound-Switcher ist ein Python-
Tool, das im Infobereich des 
Panels der verwendeten Desk-
topumgebung ein Symbol hin-
terlegt, das alle verfügbaren 
Soundausgänge mit wenigen 
Klicks verfügbar macht.
Zwar hat bisher keine der Li-
nux-Distributionen den Indica-
tor-Sound-Switcher in ihre Pa-
ketquellen aufgenommen, 
aber für Ubuntu und Varianten 
gibt es ein PPA, das die Instal-
lation vereinfacht. Die Aufnah-
me der externen Quelle erle-
digt das Kommando
sudo add-apt-repository 

ppa:yktooo/ppa

sudo apt-get update

in einem Terminal. Anschlie-
ßend installiert der Befehl
sudo apt-get install 

indicator-sound-

switcher

alle benötigten Pakete und das 
Tool selbst. Dabei richtet es sich 

selbständig als Autostart-Pro-
gramm ein und zeigt sich nach 
einer erneuten Anmeldung am 
Desktop in dessen Panel. Ein 

Per Klick die gewünschte Soundausgabe aktivieren: Bei häufigem Wechsel des 
Audioports ist dieses Applet für Pulse Audio eine nützliche Ergänzung für jeden  
Linux-Desktop.

https://github.com/leehblue/texpander
https://github.com/leehblue/texpander
https://raw.githubusercontent.com/leehblue/texpander/master/texpander.sh
https://raw.githubusercontent.com/leehblue/texpander/master/texpander.sh
https://raw.githubusercontent.com/leehblue/texpander/master/texpander.sh
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Klick darauf klappt die verfüg-
baren Ausgänge von Pulse Au-
dio zur einfachen Auswahl aus.
Andere Distributionen: Auch 
wenn es für andere Linux-Syste-
me keine fertigen Pakete gibt, so 
ist die manuelle Installation aus 
dem Python-Quellcode nicht all-
zu schwer. Als Voraussetzung 
benötigen Sie das Tool Git, das 
sich über den Paketmanager je-
der Distribution schnell findet. 
Zudem verlangt der Indicator-
Sound-Switcher noch eine Py-
thon-Bibliothek, die in Debian 
über das Paket „python3-distu-

tils“ bereitsteht und in Fedora 
sowie Open Suse über das Paket 
namens „python3-distutils-ext-
ra“. Wenn diese Pakete instal-
liert sind, holt das Kommando
git clone https://github.

com/yktoo/indicator-

sound-switcher.git

den Quellcode des Python-Tools 
ab und
cd indicator-sound-

switcher

sudo python3 setup.py 

install

installiert das Applet und er-
zeugt den Autostart-Eintrag. -dw

Kunstvoller Killer: Programme 
schließen

Hängende Programme sind 
auf dem Linux-Desktop kein 
großes Drama, da sie sich 
leicht mit den Befehlen kill 
beziehungsweise killall been-
den lassen. Mit xkill gibt es 
auch ein bekanntes Tool für 
die grafische Oberfläche, das 
den Mauszeiger in ein Faden-
kreuz verwandelt, mit dem 
sich ein zu schließendes Pro-
grammfenster einfach ankli-
cken lässt. Allerdings kann 
xkill nicht jedes Programm 
sauber beenden.
Der Unterschied zwischen xkill 
und seinen Verwandten kill und 
killall auf der Kommandozeile 
ist, dass xkill kein explizites Sig-
nal zum Beenden an ein Pro-
gramm schickt, sondern ledig-
lich dessen Verbindung zum 
grafischen X-Server kappt. 
Die meisten grafischen Pro-
gramme werden sich dann zwar 
selbständig beenden, es gibt 
aber Fälle, in denen dies nicht 
funktioniert. Etwa bei Scripts, 
die auch ohne grafisches Front-
End im Hintergrund munter 
weiterlaufen. 
Die Befehle killall und kill arbei-
ten gründlicher, sind aber nicht 
ganz so einfach anzuwenden. 
Denn killall benötigt als Kom-

mandozeilenprogramm den 
Prozessnamen und kill sogar 
die genaue Prozess-ID, da es 
nur eine Instanz eines Pro-
gramms gezielt beendet. Es gilt 
also, zunächst herauszufinden, 
welches Programm hinter wel-
chem Fenster steckt. Alles das 
kann ein kleines Script erledi-
gen, dem man dann auf der 
Desktopumgebung einen Hot-
key zuweist, der es bei Bedarf 
als besseren Taskkiller aufruft.
1. Legen Sie mit einem beliebi-
gen Texteditor im Home-Ver-
zeichnis die Datei „taskkiller.sh“ 
mit folgenden zwei Zeilen an:
#!/bin/bash

kill -9 $(xprop _NET_WM_

PID | sed -ne 's/[^0-9]*\

([0-9]\+\)/\1/p')

2. Diese Script-Datei macht 
dann das Kommando
chmod +x taskkiller.sh

ausführbar und der Befehl
sudo mv taskkiller.sh /

usr/local/sbin/

verschiebt sie ins Verzeichnis  
„/usr/local/sbin/“, wo sie am 
besten aufgehoben ist.
3. Nun fehlt noch ein bequemer 
Starter. Statten Sie dazu den 
Einstellungen der verwendeten 
Desktopumgebung da einen Be-
such ab, wo die Tastenkürzel zu 

vergeben sind. Die Einstellun-
gen zu selbst definierten Tas-
tenkombinationen finden sich 
in Gnome unter „Einstellungen 
–› Geräte –› Tastatur“ und in KDE 
unter „Systemeinstellungen –› 
Arbeitsbereich –› Kurzbefehle –› 
Eigene Kurzbefehle“. In Mate 
gibt es diese Einstellungen in 
der Steuerzentrale unter „Gerä-
te –› Tastenkombinationen“. Ge-
nerell liefern die meisten Ar-
beitsumgebungen ein Menü zur 
Definition eigener Tastenkom-
bis. Bei der Einrichtung der Tas-
tenkombination für den Taskkil-
ler geben Sie in das Feld „Be-
fehl“ den Aufruf
/usr/local/sbin/

taskkiller.sh

ein und vergeben eine griffige 
Kombi, beispielsweise Win-
dows-Taste und K. Betätigt man 
nun die neue Abkürzung, so ver-
wandelt sich der Mauszeiger in 
ein Fadenkreuz zum Anklicken 
eines Programmfensters, des-
sen zu Grunde liegender Pro-
zess dann sauber mittels kill 
und dem Signal 9 beendet wird.
Hinweis: Das hier verwendete 
Programm xprop gehört zum X-
Window-System. 
Unter Wayland, das ab Fedora 
29 beispielsweise schon Stan-
dard ist, gibt es dieses Tool oder 
ein vergleichbares Programm 
noch nicht. Der Taskkiller funk-
tioniert deshalb nicht unter 
Wayland. � -dw

Der selbst gebaute Taskkiller hat zwei Nutzen: Erstens ist er eine saubere Methode, 
Programme zu beenden, zweitens können Sie eine selbst gewählte Tastenkombi 
vergeben.

Wechselnder Hintergrund: Linux 
trifft Apple

Das dynamische Hintergrund-
bild in Mac-OS Mojave kann 
sich sehen lassen. Je nach Ta-
geszeit passt sich die Hellig-
keit des Motivs an und folgt so 
augenscheinlich dem Sonnen-

stand. Ein ähnlicher Effekt 
lässt sich auch auf dem Linux-
Desktop nachbauen.
Zeitgesteuerte Hintergrundbil-
der sind auf vielen Linux-Desk-
tops wie Gnome keine Neuig-

Hintergrund von Mac-OS X Mojave unter Linux mit Gnome: Die Naturaufnahme  
ändert sich passend zur Tageszeit. Neben Gnome kennt auch Mate diesen Trick, 
der eine XML-Datei erfordert.
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Lubuntu: Anmeldebildschirm verschönern

Die junge Desktopumgebung 
LXQT ist nun Standard in den 
neuen Ausgaben der offiziel-
len Ubuntu-Variante Lubuntu. 
Im Vergleich zu LXDE, das auf 
dem Desktop trotz aller Be-
mühungen der Lubuntu-Ent-
wickler immer einige raue 
Kanten behielt, ist LXQT eine 
deutliche Verbesserung. 
Ein Schönheitsfehler bleibt 
aber: Der Anmeldebildschirm 
Lubuntus ist eine kaum gelun-
gene Version der KDE-Anmel-
dung und fällt deutlich aus dem 
Rahmen. Hinter dem Anmelde-
bildschirm Lubuntus steht wie 

bei KDE der Simple Desktop Dis-
play Manager (SDDM), der im-
mer noch den Eindruck einer 
Baustelle macht. In einem aus-
gewachsenen KDE Plasma kann 
man SDDM immerhin mit The-
mendateien verschönern. In 
LXQT fehlt diese Möglichkeit 
aber und eine Installation der 
kompletten KDE-Bibliotheken 
für diesen Zweck würde die 
schlanke Desktopumgebung un-
nötig aufblähen. Besser und 
auch einfacher ist es, wieder 
zum herkömmlichen Willkom-
mensbildschirm Lightdm zu-
rückzukehren, den beispielswei-

se Xubuntu und Ubuntu Mate 
weiterhin nutzen. In Lubuntu ist 
dazu in einem Terminal die Ins-
tallation von nur wenigen Zu-
satzpaketen nötig:
sudo apt-get install 

lightdm slick-greeter 

lightdm-settings --no-

install-recommends

Nach der Installation wird das 
System noch abfragen, welcher 
Displaymanager ab jetzt zum 
Einsatz kommen soll. In diesem 

textbasierten Dialog wählen Sie 
„LightDM“ aus. Nun wartet der 
Anmeldebildschirm noch auf 
seine Konfiguration, die der fol-
gende Befehl
sudo -H lightdm-settings

aufruft. Hier lassen sich Hinter-
grundfarbe, Hintergrundbild 
und viele weitere Details festle-
gen. Nach einem Neustart mel-
det sich Lightdm anstatt SDDM 
zur Anmeldung in einem schö-
neren Design.� -dw

Lubuntu 19.04 mit dem Anmeldeprogramm Lightdm von XFCE und Mate: Diese 
Alternative funktioniert als Ersatz für die wenig ansehnliche Lubuntu-Anmeldung 
weiterhin prächtig.

LXQT: Vertikales Panel für  
Notebooks

Die Aufteilung des Desktops 
in Ubuntu mit Gnome und 
einst in Unity ist ideal für 
Notebookbildschirme und ge-
nerell für breite Monitore im 
16:9-Format. 
Denn die verwendeten Auflö-
sungen bieten in der Breite 
deutlich mehr Platz als in der 
Höhe. 
Auch die vielversprechende ver-
gleichsweise neue Desktopum-

gebung LXQT von Lubuntu er-
laubt vertikale Leisten.
Mit ein paar trickreichen Ein-
stellungen zeigt LXQT sein 
Hauptpanel am linken oder 
rechten Bildschirmrand an. Die 
Elemente wie Anwendungsme-
nü, Programmstarter für häufig 
benötigte Anwendungen und 
die eingebettete Taskleiste las-
sen sich gut für diese Art der 
Darstellung anpassen.

keit, sondern seit gut drei Jah-
ren in einigen Distributionen 
wie Fedora zu sehen. 
Allerdings ist die Umsetzung auf 
dem Apple-System mit professi-
onell aufgenommenen Fotos 
noch eine Klasse besser. Mit 
den Dateien und einer XML-
Datei kann man den dynami-
schen Hintergrund unter Gno-
me und Mate recht überzeu-
gend nachbauen.
1. Das Bildmaterial von Mac-OS 
hat ein Apple-Fan unter  
https://files.rb.gd/mojave_dyna-
mic.zip in einem ZIP-Archiv zum 
Download bereitgestellt. Den 
Inhalt entpacken Sie in einen 
beliebigen Ordner unterhalb 
von „Bilder“ im Home-Ver-
zeichnis, beispielsweise nach 
„~/Bilder/Wallpaper“.

2. Damit Gnome und Mate aus 
den Einzelbildern im JPG-For-
mat ein dynamisches Hinter-
grundbild zaubern, ist eine 
XML-Datei nötig, um die Über-
gänge zu definieren. Ein Muster 
dieser XML-Datei namens „mo-
jave.xml“ befindet sich auf Heft-
DVD im Unterordner „Soft-
ware“. Diese XML-Datei kommt 
ebenfalls in den Bilderordner 
„~/Bilder/Wallpaper“.
3. Die XML-Datei enthält statt 
des echten Pfads zu den Bildda-
teien Platzhalter. Diese Platzhal-
ter muss man nicht manuell 
austauschen, dies erledigt das 
Bash-Script „mojave.sh“, das 
ebenfalls auf Heft-DVD liegt. Sie 
kopieren es ins gleiche Ver-
zeichnis, in dem bereits die 
XML-Datei „mojave.xml“ sowie 

die JPG-Bilder liegen. Der Befehl
bash mojave.sh

ruft es auf und sorgt dafür, dass 
die Pfade in der XML-Datei auf 
den tatsächlichen Speicherort 
der Bilddateien verweisen.
4. Die so angepasste XML-Datei 
wird jetzt als Hintergrundbild 
definiert. In Gnome erledigen 
das die Einstellungen von Gno-
me-Tweaks („Optimierungen“), 
das erst noch folgendermaßen 
installiert werden muss:
sudo apt install gnome-

tweaks

In Gnome-Tweaks findet sich 
die Einstellung zum Hinter-
grundbild unter „Erscheinungs-
bild –› Hintergrund –› Bild“. Nach 
einem Klick auf den Dateibrow-
ser rechts neben dem Feld 
wählt man die „mojave.xml“ im 

Bilderordner aus. Beim Desktop 
Mate unterscheidet sich die 
Vorgehensweise geringfügig: In 
der Steuerzentrale beziehungs-
weise in den Systemeinstellun-
gen geht man auf „Erschei-
nungsbild –› Hintergrund –› Hin-
zufügen“. Im Dateibrowser ist 
es wichtig, dass unten als Filter 
„Alle Dateien“ eingestellt ist, 
erst dann ist die XML-Datei 
„mojave.xml“ zum Auswählen 
sichtbar.� -dw

mojave.xml: Definitionsdatei 
für dynamische Hintergrund-
bilder in Gnome und Mate, auf 
Heft-DVD.
mojave.sh: Script zur Definiti-
onsdatei für dynamische Hin-
tergründe, das Bildpfade auto-
matisch ergänzt, auf Heft-DVD.
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Lubuntu im Stil von Gnome und Unity: Mit einer Leiste am seitlichen Rand des 
Bildschirms und einer vertikalen Taskleiste nutzt LXQT den Platz auf Notebookbild-
schirmen besser.

1. Panel verschieben: Der erste 
Schritt ist die Verlagerung der 
Leiste an den linken oder rech­
ten Rand des Bildschirms. Dies 
gelingt mit einem Rechtsklick 
auf das Panel über Einstellun­
gen „Leiste konfigurieren –› Leis­
te –› Position“.
2. Nur Symbole in der Taskleis-
te: Bei einem vertikalen Panel 
ist es optisch gefälliger, nur die 
Symbole der laufenden Pro­
gramme angezeigt zu bekom­
men, so wie das auch Unity tat 
und es das Dock im aktuellen 
Ubuntu weiterhin tut. Dazu ge­
hen Sie nach einem Rechtsklick 
in einen freien Bereich der Task­
leiste auf „Anwendungsverwal­
ter konfigurieren –› Schaltflä­
chenstil“ und stellen hier „Nur 
Symbol“ ein.

3. Uhr anpassen: Die Zeitanzei­
ge ganz unten wartet noch auf 
eine Drehung um 90 Grad, da­
mit die Zeit wieder waagerecht 
ist. Diese Einstellung findet sich 
auch wieder nach einem Rechts­
klick auf das Panel-Element 
über „Weltzeituhr konfigurieren 
–› Allgemein –› Bei senkrechter 
Leiste automatisch drehen“.
4. Symbolgrößen und Panel-
breite: In den meisten Fällen ist 
die jetzt vertikale Leiste bei hö­
heren Auflösungen zu dünn und 
die Symbole zu klein. Den letz­
ten Schliff verpasst dem Panel 
deshalb ein weiterer Besuch des 
Kontextmenüs „Leiste konfigu­
rieren –› Leiste“. Hier steuern die 
Eingabefelder „Größe“ und 
„Symbolgröße“ die Breite des 
Panels und dessen Icons.� -dw

Audio: Initiale Lautstärke vorgeben

Die meisten Desktopumge-
bungen merken sich den letz-
ten Stand der Audioausgabe 
und stellen genau diese Ein-
stellungen nach einem Neu-
start wieder her. 
Mit Hilfe eines Start-Scripts ist 
es aber auch möglich, immer 

die gleiche Lautstärke vorzuge­
ben. Wenn nach dem Start des 
Desktops die Klangausgabe im­
mer auf der gleichen Lautstärke 
eingestellt sein soll, dann ma­
chen sich die Kommandozeilen­
tools des Soundservers Pulse 
Audio nützlich, der sich auf den 

Immer die gleiche 
Lautstärke nach 
dem Start: Ein  
Autostart-Script 
sorgt für den richti-
gen Ton von Pulse 
Audio. In Gnome 3 
muss der Autostart-
Eintrag allerdings 
manuell angelegt 
werden.

meisten Systemen um den gu­
ten Ton kümmert. Die Aufgabe 
eines Autostart-Scripts ist es, 
erstens eine mögliche Stumm­
schaltung abzuschalten und 
zweitens, die Lautstärke auf ei­
nen bestimmten Wert zu brin­
gen. Das Script dazu ist als knap­
per Dreizeiler zu realisieren:
#!/bin/sh

pactl set-sink-mute 0 0

pacmd set-sink-volume 0 

0x03500

Dieses Script legt die Lautstärke 
des Standardausgangs von Pul­
se Audio auf 35 Prozent fest. 
Um das Script zu verwenden, 
speichern Sie es mit root-Rech­
ten als „volume.sh“ unter „/usr/
local/bin“ ab und macht es dort 
noch mittels
sudo chmod +x volume.sh

ausführbar. Jetzt gilt es, dieses 
Script als Autostart-Eintrag fest­
zulegen, damit es nach der An­
meldung ausgeführt wird.
In XFCE sind eigene Autostart-
Einträge über „Einstellungen –› 
Sitzungen und Startverhalten –› 

Automatisch gestartete Anwen­
dungen“ definierbar. Mate er­
laubt die Autostart-Konfigurati­
on über „System –› Einstellun­
gen –› Persönliche –› Startpro­
gramme“. LXQT in Lubuntu zeigt 
über „Einstellungen –› Lxqt-Sys­
temeinstellungen –› Sitzungs­
konfiguration –› Autostart“ ei­
nen entsprechenden Konfigura­
tionsdialog. In den Systemein­
stellungen von KDE legt das 
Untermenü „Starten und Been­
den –› Autostart“ fest, welche 
Scripts automatisch nach der 
Anmeldung laufen sollen. 
In Gnome 3 muss die Datei „vo­
lume.desktop“ manuell im Au­
tostart-Ordner „~/.config/auto­
start“ im Home-Verzeichnis an­
gelegt werden, denn einen 
komfortablen Konfigurationsdi­
alog hat diese Desktopumge­
bung nicht mehr. 
Der Kasten „Desktop-Script im 
Autostart“ zeigt dazu den nöti­
gen Inhalt der Autostart-Datei 
zum Ausführen des Scripts un­
ter „~/.config/volume.sh“.� -dw

LAUTSTÄRKE: DESKTOP-SCRIPT  
IM AUTOSTART-ORDNER

[Desktop Entry]

Name=Lautstärke

Exec=usr/local/bin/volume.sh

Terminal=false

Type=Application

StartupNotify=false
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Monitor: Hersteller und Farbprofile

Für die Bearbeitung von Fotos 
und für Illustrationen, die in 
den Druck gehen sollen, ist 
ein Monitor mit passendem 
Farbprofil Voraussetzung oder 
zumindest enorm hilfreich, 
um natürlichere Farbtöne am 
Bildschirm zu sehen.
Die meisten Bildschirme zeigen 
bauartbedingt eine Farbver-
schiebung Richtung Blau. Damit 
ein Monitor abhängig von Um-
gebungslicht und Alter unver-
fälschte Farben präsentieren 
kann, ist eine Kalibrierung mit 
einem Colorimeter nötig, das 
ein ICC-Profil zur Anpassung 
des Farbraums erstellt. Dieses 
Messgerät ist ab etwa 100 Euro 
zu haben und deshalb eher eine 
Anschaffung, die sich für pro-
fessionelle Anwender lohnt. Es 
geht aber oft auch ohne zusätz-
liche Hardware – mit vorberei-
teten ICC-Profilen aus dem 
Web, die andere Anwender be-

reits erstellt haben. So geht es: 
1. Zunächst müssen Monitortyp 
und Hersteller exakt ermittelt 
werden. Folgender Befehl im 
Terminal
xrandr --verbose

zeigt diese Informationen co-
diert im Abschnitt „EDID“ an. 
Dieses mehrzeilige hexadezi-
male Feld kopieren Sie nach 
dem Markieren mit der Maus 
mittels Strg-Umschalt-C in die 
Zwischenablage.
2. Wir bleiben im Terminal und 
geben dort das Kommando
edid-decode

ein, das einen Decoder für den 
EDID-String aufruft. Das Be-
fehlszeilenprogramm wartet 
auf eine Eingabe, die ihm die 
Tastenkombination Strg-Um-
schalt-V aus der Zwischenabla-
ge liefert. Danach übergibt die 
Kombination Strg-D am Ende 
der letzten Zeile den EDID-Block 
an das Programm.

Bildschirmcode: In diesem hexadezimalen Block ist die Bezeichnung des Monitors 
angegeben, die das Programm edid-decode extrahieren kann.

3. Die Ausgabe im Terminal 
zeigt jetzt das extrahierte Da-
tenblatt zum Monitor an und 
dort unter „Manufacturer“ den 
Hersteller und Modell.
4. Auf der Seite http://www. 
tftcentral.co.uk/articles/icc_pro 
files.htm finden sich Hunderte 
ICC-Profile, alphabetisch nach 
Hersteller geordnet. Auch auf 
der Seite http://thinkwiki.de/
Farbkalibrierung#Die_Profile-
Sammlung gibt es einige Dut-
zend Profile speziell für Think-
pads von Lenovo.
5. Nach dem Download des ICC-
Farbprofils in das Home-Ver-
zeichnis kann das Tool xcalib 
das Profil laden. In den meisten 
Distributionen muss xcalib 
noch über den Paketmanager 
nachinstalliert werden, in Debi-

an und Ubuntu beispielsweise 
mit diesem Befehl:
sudo apt-get install 

xcalib

Der Aufruf
xcalib ~/profil.icc

lädt die ICC-Datei unter Xorg, 
das in den meisten Distributio-
nen weiterhin das übliche Win-
dow-System ist. Falls sich eine 
subjektive Verschlechterung der 
Farben einstellt, weil das Profil 
doch nicht das passende war, 
dann setzt
xcalib -clear

das Farbmanagement auf dem 
System wieder zurück. Dies ist 
der allgemeine Weg auf allen 
Desktops, die Oberflächen KDE 
und Gnome bieten aber eine 
noch komfortablere Methode.
Gnome: In den Einstellungen 
der Gnome-Shell gibt es unter 
„Geräte –› Farbe“ die Möglich-
keit, nach dem Klick auf den 
Bildschirmnamen das aktuelle 
Profil zu löschen und dann mit 
„Profil hinzufügen“ eine neue 
ICC-Datei zu laden.
KDE Plasma 5: Unter „System
einstellungen –› Hardware –› 
Farbkorrekturen“ hat KDE sein 
Farbmanagement unterge-
bracht. Nach der Auswahl des 
Monitors und einem Klick auf 
„Profile“ in der Menüzeile kann 
man dort ein eigenes Profil hin-
zufügen und aktivieren.� -dw

ICC-Farbprofile in KDE importieren: Genau wie Gnome hat auch KDE Plasma seine eigenen Einstellungen für die Farbprofile 
eines Monitors. „Profil hinzufügen“ liest eine ICC-Datei ein.

Alle Desktops: Feststelltaste  
deaktivieren

Zur den eher selten benötig-
ten Tasten auf der Tastatur 
gehört die Feststelltaste 
(Capslock), die nur noch aus 
historischen Gründen vorhan-
den ist. Denn auf mechani-
schen Schreibmaschinen war 
es kaum möglich, mehr als 
zwei Großbuchstaben hinter-
einander einzugeben. Mittler-

weile ist Capslock eher ein 
störendes Rudiment, da flinke 
Finger die Taste oft versehent-
lich einschalten. Es gibt meh-
rere Möglichkeiten, Capslock 
dauerhaft abzuschalten.
Generell kann auf einem Linux-
System mit grafischem Desktop 
das Kommando
setxkbmap -option 
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ctrl:nocaps

in der Shell die Funktion der 
Feststelltaste deaktivieren. Die-
se Änderung ist aber nur bis zur 
nächsten Anmeldung gültig. In 
Debian, Ubuntu und Derivaten 
wie Raspbian legt unabhängig 
vom verwendeten Desktop eine 
Konfigurationsdatei fest, was 
bei einem Druck auf Capslock 
geschehen soll. Diese Vorge-
hensweise ist nur mit wenig 
Aufwand verbunden und erfor-
dert zunächst eine Modifikation 
der Datei „/etc/default/key-
board“ mit root-Recht. Im Ter-
minal lädt der Befehl
sudo nano /etc/default/

keyboard

die Datei in den Texteditor 
Nano. Dort ändert man die Zeile
XKBOPTIONS=""

zur Zeile
XKBOPTIONS="caps:none"

und liest diese Änderungen 
dann in die initiale Kernel-Ram-
disk ein, damit diese Einstellung 
ab dem Systemstart gültig ist. 
Dazu dient dieser Befehl:
sudo dpkg-reconfigure 

keyboard-configuration

Nach einem Neustart ist die 
Feststelltaste dann dauerhaft 
ohne Funktion, auch in den vir-
tuellen Konsolen (Strg-Alt-F2 bis  
Strg-Alt-F7). Dieser Trick funkti-
oniert so nur in Debian/Ubuntu. 
In anderen Linux-Distributionen 
bleibt  noch der Weg, die Fest-
stelltaste über die verwendete 
Desktopumgebung abzuschal-
ten. Die Vorgehensweise unter-
scheidet sich aber je nach der 
verwendeten Arbeitsumgebung.
KDE Plasma 5: Dieser Desktop 
ist bezüglich der Tastaturkonfi-
guration zuvorkommend und 
bietet in den Systemeinstellun-
gen unter „Hardware –› Eingabe-
geräte –› Tastatur –› Erweitert“ 
viele Detaileinstellungen zur 
Tastenbelegung. Dort ist zuerst 
ein Klick auf die übergeordnete 
Option „Tastatureinstellungen 
ändern“ nötig. Darunter ist 
dann der Menüpunkt „Verhal-
ten der Feststelltaste“ bezie-
hungsweise „Caps Lock behavi-
our“ aktivierbar, unter dem sich 
die Einstellung „Feststelltaste ist 
deaktiviert“ („Caps Lock is disa-
bled“) findet.

Kein Capslock: In Debian, Ubuntu und Raspbian schaltet diese Modifikation die 
Feststelltaste nicht nur auf dem Desktop ab, sondern auch in der virtuellen Konsole.

Stillgelegt: Die Feststelltaste (Capslock) kommt flinken Fingern auf Notebooktastaturen oft in die Quere. In Gnome deaktiviert 
diese Einstellung in Gnome-Tweaks die störende Taste.

Gnome: Zwar gibt es in den Op-
tionen zu Tastatur und Tastatur-
schema keine Einstellung für 
Capslock, aber das Einstellungs-
werkzeug Gnome-Tweaks 
kommt zu Hilfe. Auf einigen Dis-
tributionen wie Fedora muss 
dieses Tool mit dem Paketna-
men „gnome-tweaks“ erst nach-
installiert werden. Nach dem 
Start des Tools gehen Sie dort 
auf „Tastatur und Maus –› Zu-
sätzliche Belegoptionen –› Ver-

halten der Feststelltaste“ und 
setzen die Option „Feststelltas-
te ist deaktiviert“.
Cinnamon: Die Desktopumge-
bung von Linux Mint verhält 
sich ähnlich wie KDE. In den 
Einstellungen gibt es unter „Tas-
tatur –› Tastaturbelegung –› Op-
tionen –› Caps Lock behaviour“ 
eine Einstellung zum Abschal-
ten der Feststelltaste.
Mate: Auch das einsteiger-
freundliche Mate kann mittler-
weile das Verhalten der Fest-
stelltaste steuern und hält die 
Option dazu unter „Einstellun-
gen –› Tastatur –› Belegung –› Op-
tionen –› Verhalten der Feststell-
taste“ bereit.
XFCE, LXDE, LXQT und andere: 
Auch wenn die verwendete Ar-
beitsumgebung keine Detailein-
stellungen für Capslock bietet, 
so kann ein Autostart-Eintrag 
die Taste abschalten. Dazu le-
gen Sie einen Autostarter an, 
der den eingangs gezeigten Be-
fehl „setxkbmap -option ctrl:no 
caps“ ausführt. 
Beispielsweise dient in XFCE das 
Menü „Einstellungen –› Sitzun-
gen und Startverhalten –› Auto-
matisch gestartete Anwendun-
gen“ zur Definition eigener Au-
tostart-Befehle. Und LXDE lie-
fert dazu ein Konfigurations-
werkzeug unter „Einstellungen 
–› Default applications for LX-
Session“. � -dw
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Browser: Rechtschreibprüfung  
für alle

Eine mangelhafte Recht­
schreibung mag in Online­
chats noch einigermaßen 
durchgehen. In Postings und 
Tweets wirken Nachrichten 
mit vielen Fehlern ganz und 
gar nicht gut.

Wer eine automatische Korrek-
tur mit einem Gespür für Gram-
matik und für besonders häufi-
ge Flüchtigkeitsfehler benötigt, 
bekommt mit dem Language 
Tool eine genauere Prüfung als 
Open-Source-Programm. Dies 

Bessere Rechtschreibung: Das Language Tool für Browser arbeitet anders als die 
gleichnamige Erweiterung für Libre Office. Die Browsererweiterung ist als Online-
dienst konzipiert.

übrigens in vielen Sprachen, 
nicht nur für Deutsch. Es klinkt 
sich nahtlos in die Browser 
Firefox, Google Chrome, Chro-
mium, Opera und Vivaldi ein, 
läuft aber nicht lokal im Brow-
ser, sondern sendet die Texte 
zur Korrektur an den Server der 
Language-Tool-Entwickler, der 
in Deutschland gehostet ist. Es 
gibt auch eine detaillierte Da-
tenschutzerklärung unter  
https://languagetool.org/legal/
privacy, die eine Anonymisie-
rung der IP-Adressen von Nut-
zern zusichert. Dennoch muss 
allen Benutzern klar sein, dass 
es sich um einen Onlinedienst 
handelt, der die eigenen Daten 
über eine verschlüsselte Verbin-
dung verarbeitet (HTTPS). Bei 
Postings, die sowieso öffentlich 
werden, spielt das natürlich kei-
ne Rolle. Vertrauliche Texte aller 
Art sollte man mit dem Langua-

ge Tool im Browser allerdings 
nicht kontrollieren.
Die Installation ist sehr einfach 
gehalten: Nach einem Besuch 
mit dem Browser der Wahl auf 
https://languagetool.org/de zeigt 
sich dort ein jeweils passender 
Installationsbutton rechts oben, 
der bei Chrome/Chromium so-
wie Vivaldi in den Chrome Web 
Store führt, bei Firefox und 
Opera jeweils zu deren jeweili-
gen Add-on-Seiten. Nach der 
Installation zeigt sich in der 
Menüzeile des Browsers das 
Language-Tools-Symbol, das zu 
den Einstellungen führt. In Text-
feldern blendet die Erweiterung 
nun nach der Prüfung ein Feh-
lersymbol oder ein Häkchen 
ein. Ein Klick darauf erlaubt die 
Auswahl der Sprache, falls die 
an sich recht zuverlässige auto-
matische Erkennung nicht ge-
klappt hat.� -dw

Chrome/Chromium: Menü zur  
Mediensteuerung

Google Chrome hat mit Versi­
on 77 oben rechts in der Sym­
bolleiste ein neues Symbol 
erhalten. Es bietet eine zen­
trale Steuerung für abgespiel­
te Medieninhalte. In Chromi­
um und in den Linux-Versio­
nen von Chrome muss dieses 
Menü erst aktiviert werden.
Damit sich das neue Medien-
menü unter Linux zeigt, muss 
in den internen Einstellungen 

ein Schalter aktiviert werden. 
Dazu geben Sie in der Adress-
zeile des Browsers zunächst 
chrome://flags ein; in der nun 
angezeigten Liste der Einstel-
lungen filtern Sie über das 
Suchfeld die Option „#global-
media-controls“. 
Die jetzt angezeigte Einstellung 
setzen Sie dann auf „Enabled“ 
und aktivieren damit das neue 
Medienmenü.� -dw

Zentrales Menü zum Anhalten und Pausieren: Dieses neue Menü zeigt sich in neu-
en Versionen von Chrome/Chromium auf Wunsch, wenn ein Browser-Tab Audio 
oder Video abspielt.

Der Browser zählt zu den wichtigsten Programmen auf einem Desktop-PC. Darum lohnt es sich, aus 
diesen Tools möglichst viel Leistung herauszuholen. Tipps gibt es zu Chrome, Firefox und Vivaldi.

Tuning und Troubleshooting  
für den Internetbrowser

https://languagetool.org/legal/privacy
https://languagetool.org/legal/privacy
https://languagetool.org/de
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Chrome: Skype im Browser nutzen 

Das Homeoffice ist für einige 
ein notwendiges Übel, andere 
freuen sich über die Arbeit au­
ßerhalb der Büroumgebung. 
Die Mittel zur Korrespondenz 
mit Kollegen sind nicht mehr 
nur E-Mail und Instant Mes­
senger, sondern auch Video­
konferenzen. Microsoft Skype 
ist hier nach wie vor einer der 
bekanntesten Dienste. 
Unter Linux war die Verwen-
dung von Skype über das ver-
fügbare Linux-Programm im-
mer mit der Hürde der Installa-
tion verbunden. Doch das hat 
sich jetzt geändert: Microsoft 
hat Skype soweit aufpoliert, 
dass Videokonferenzen auch 
unter Linux über eine Webober-
fläche in Google Chrome funkti-
onieren. Soweit die gute Nach-
richt: Die Installation der bocki-
gen Kyphose-App ist nicht mehr 
notwendig. 
Die schlechte Nachricht: Unter-
stützt wird momentan aus-
schließlich Google Chrome, we-
der Firefox noch Chromium 
funktionieren mit der Webvari-
ante von Skype. Immerhin: 
Auch wenn Chrome auf dem 
verwendeten Linux-System 

noch nicht installiert ist, so fällt 
die Installation dieses Browsers 
über eine DEB- oder RPM Datei 
von https://www.google.com/
intl/de_de/chrome dennoch 
deutlich einfacher aus als die 
Einrichtung der Skype-App.
Skype im Web findet sich auf 
https://www.skype.com/de/free-
conference-call. Wer einen Vi-
deochat oder eine Konferenz 
starten möchte, gibt rechts ei-
nen Namen für diese Bespre-
chung ein und klickt auf „Kos-
tenlose Besprechung erstellen“. 
Skype generiert nun einen Ein-
ladungslink, den die anderen 
Teilnehmer benötigen. Eine An-
meldung ist nicht notwendig. In 
Google Chrome und natürlich 
im neuen Microsoft-Browser 
Edge funktioniert der Link für 
Videotelefonate und Videokon-
ferenzen. Dazu muss, falls noch 
nicht geschehen, dem Browser 
lediglich noch der Zugriff auf 
Kamera und Microsoft erlaubt 
werden. Diesen Dialog ruft in 
Chrome auch jederzeit ein Klick 
auf das Vorhängeschloss-Sym-
bol neben der Adresszeile auf.
Hinweis zur DSGVO: Genauso 
wie das klassische Skype ist 

Skype baut eine Linux-Hürde ab: Videokonferenzen funktionieren ohne Erweite-
rung direkt in Google Chrome. Der Zugriff auf Kamera und Mikrofon muss noch 
freigegeben werden.

auch diese kostenlose Bespre-
chung datenschutzrechtlich 
problematisch, da hier nicht 
zwingend ein Auftragsverarbei-
tungs-Vertrag mit Microsoft vor-
liegt. Geschäftliche Konferen-
zen und natürlich Bewerbungs-

gespräche dürfen nur mittels 
Diensten geführt werden, die 
mit der Datenschutzgrundver-
ordnung (DSGVO) konform 
sind. Einen Überblick dazu fin-
den Sie auf www.pcwelt.de/ 
2426038.� -dw

Frisst Cookiehinweise: Die Browsererweiterung „I don‘t care about cookies“ blen-
det unter Firefox sowie Chrome/Chromium die lästigen Cookiebanner aus und be-
stätigt deren Empfang.

Browser: Weniger Cookiehinweise

Seit dem Inkrafttreten der 
Datenschutz-Grundverord­
nung in der EU (DSGVO) gibt 
es kaum noch eine größere 
Website im europäischen 
Raum, die nicht mit nervigen 
Hinweisen und Pop-ups zu 
Cookies den Besuch verlei­
den, um dieser Verordnung 
Genüge zu tun.
Die meisten Webseiten sind so 
intelligent gemacht, dass die 
Information, ob ein Besucher 
Cookies akzeptiert hat, gleich 
im dann abgelegten Cookie ge-
speichert wird. Diese Sites zei-
gen die lästigen Banner und 
Pop-ups zu Cookies deshalb nur 
einmal an. Möchte man diese 
Hinweise gar nicht mehr sehen 
und ein Verhalten von Websei-
ten erzwingen wie vor der  
DSGVO, so gibt es dafür die  
Browsererweiterung „I don‘t 
care about cookies“ für Firefox 
und Chrome/Chromium.
Firefox: Das Add-on findet sich 
im offiziellen Verzeichnis unter 
https://addons.mozilla.org/de/

firefox/addon/i-dont-care-about- 
cookies und richtet nach der In-
stallation ein Symbol neben der 
Adressleiste ein.
Chrome/Chromium: Analog 
dazu gibt es für die Google-
Browser die gleiche Erweite-
rung im Chrome Web Store 
(verkürzter Link: http://bit.ly/
Cookiecare).
Die Erweiterungen sind sofort 
aktiv und versuchen, auf Web-
seiten Cookiehinweise zu erken-
nen und automatisch zu bestä-
tigen. Allerdings sind in den 
Standardeinstellungen nur jene 
Cookies erlaubt, die zur Funkti-
on einer Webseite nötig sind. 
Dieses Verhalten kann ein Klick 
auf das Cookiesymbol in den 
„Einstellungen“ anpassen. 
Falls eine Webseite übrigens 
dennoch am Filter vorbei einen 
Cookiehinweis anzeigt, so dient 
der Menüpunkt „Melde eine 
Cookie-Warnung“ hinter dem 
Cookiesymbol dazu, dem Ent-
wickler diese Webseite zu mel-
den. � -dw

https://www.google.com/intl/de_de/chrome/
https://www.google.com/intl/de_de/chrome/
https://www.skype.com/de/free-conference-call
https://www.skype.com/de/free-conference-call
http://www.pcwelt.de/2426038
http://www.pcwelt.de/2426038
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Browser: Screenshots einer ganzen Seite

Es ist ein Klassiker: Ein Bild-
schirmfoto soll im Browser 
eine komplette Webseite von 
oben bis unten aufnehmen. In 
Firefox klappt das inzwischen 
sogar ohne Erweiterung und 
in Chrome/Chromium helfen 
die eingebauten Entwickler-
tools weiter.
Wenn die Druck-Taste zur Auf-
nahme des kompletten Seiten-
inhalts im Browser nicht aus-
reicht, dann hilft in Firefox das 
unscheinbare Drei-Punkte-Me-
nü rechts neben der Adresszei-
le. Hier gibt es die Option „Bild-
schirmfoto aufnehmen“. 
Die junge Funktion stellt sich 
kurz mit einigen Schaubildern 
vor und verwandelt das Brow-
serfenster in ein Auswahlfeld 
für selektive Aufnahmen. Das 
seitlich eingeblendete Menü 

erlaubt mit „Gesamte Seite 
speichern“ die Aufnahme der 
kompletten Webseite – über 
den im Bildschirm sichtbaren 
Bereich hinaus.
In Chrome und Chromium gibt 
es ebenfalls eine eingebaute 
Screenshotfunktion. Sie ist aller-
dings in den Entwicklertools 
vergraben und nicht sofort 
sichtbar. Zunächst blendet die 
Taste F12 die Entwicklertools ein 
(und später auch wieder aus). Es 
öffnet sich eine Shell mit einem 
Drei-Punkte-Menü oben rechts 
in der Menüleiste. Dort klicken 
Sie auf den Eintrag „Run com-
mand“, der eine ganze Liste von 
internen Browserbefehlen an-
zeigt. Wir benötigen das 
Screenshotkommando und tip-
pen deshalb screenshot ins an-
gezeigte Feld ein, worauf sich 

dann die Liste der Befehle auf 
jene für Bildschirmaufnahmen 
beschränkt. Der Befehl „Cap-
ture fullsize screenshot“ sichert 

die gerade besuchte Webseite 
als PNG-Datei, die dann als 
Download in der unteren Leiste 
erscheint.� -dw

Screenshots ganzer Webseiten: Sowohl Firefox als auch Chrome/Chromium haben 
ein Tool im Repertoire, das Aufnahmen einer kompletten Seite als PNG speichert.

Browser: Downloads auf Malware testen

Linux ist in seinen Ausprägun-
gen nicht anfällig für typische 
Malware, die sich in Form von 
Viren und Würmern in aus-
führbaren Dateien verbreitet. 
Allerdings kann es in gemisch-
ten Netzwerken bei einem 
regen Dateiaustausch mit 
Windows-Systemen zur Zwi-
schenstation für infizierte 
Downloads werden.
Für einen Check einzelner 
Downloads auf Malware ist kei-
ne Antivirensoftware nötig. Sol-
che ist unter Linux sowieso 
nicht für den typischen 
Desktopeinsatz verfügbar, son-

dern so wie Clam AV eher für 
die Überwachung von Dateiser-
vern gedacht. 
Zur Überprüfung einzelner Da-
teien eignet sich der von Google 
betriebene Onlinedienst Vi-
rustotal (https://www.virustotal.
com), der hochgeladene Datei-
en analysiert. 
Eine geeignete Browsererweite-
rung kann eine Datei nach dem 
Download oder auch per Down-
loadlink an Virustotal überge-
ben und überprüfen lassen.
Firefox: Die offizielle Erweite-
rung von Virustotal steht unter 
https://addons.mozilla.org/en-

Firefox-Downloads mit 
Virustotal prüfen: Die 
Firefox-Erweiterung 
schickt die empfangene 
Datei zu https://www.
virustotal.com und 
blendet dann diesen 
Link zum Ergebnis der 
Analyse an.

Chrome-Downloads mit Virustotal prüfen: Die Erweiterung für Chrome/Chromium 
von Virustotal kann per Rechtsklick auf einen Downloadlink die betreffende Datei 
überprüfen.

US/firefox/addon/vtzilla zur Ins-
tallation in Firefox bereit. Nach 
einem Download sendet das 
Add-on die Datei automatisch 
an Virustotal und blendet in ei-
nem Fenster den Link zum Mal-
warebericht ein. Eher unkriti-
sche Dokumentdateien mit typi-
schen Endungen wie DOC, 
DOCX, ODT, PDF können die 
Einstellung des Add-ons von ei-
ner Überprüfung ausnehmen, 

damit an Virustotal nicht verse-
hentlich vertrauliche Dokumen-
te gesendet werden.
Chrome/Chromium: Für die 
Google-Browser gibt es eben-
falls eine offizielle Erweiterung, 
die jedoch etwas anders funkti-
oniert. Nach der Installation 
über https://bit.ly/2v1Gh7P 
zeigt ein Klick auf einen Down-
loadlink den Punkt „Check with 
VirusTotal“ an.� -dw
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Firefox: Tabs platzsparend  
anheften

Viele Webseiten, beispielswei-
se einen webbasierten Mail-
dienst, benötigt man eigent-
lich immer. Es bietet sich in 
Firefox an, stets benötigte 
Seiten als permanente Brow-
ser-Tabs oberhalb der Adress-
leiste anzuheften.
Bisher konnte man geöffnete 
Firefox-Tabs nur über das Kon-
textmenü „Tab anheften“ mit 
der rechten Maustaste anhef-
ten. Auf neueren Notebooks mit 
nur einer Taste auf dem Touch-
pad war der Rechtsklick vielen 
Anwendern zu umständlich. 
Mozilla hat darauf reagiert und 
ab Firefox 67 noch eine weitere 
Möglichkeit geschaffen, geöff-
nete Adressen in ein angehefte-
tes Tab zu verwandeln: Im Ad-

ressfeld befinden sich ganz 
rechts drei eher unscheinbare 
Punkte. Ein Klick darauf zeigt 
ebenfalls die Option „Tab an-
heften“ an. Die betreffende Sei-
te wird dann am linken Rand 
der Tableiste positioniert, platz-
sparend nur mit einem kleinen 
Symbol und ohne Seitentitel. 
Der Vorteil: Diesen angehefte-
ten Tab kann man nicht mehr 
versehentlich schließen. Zudem 
aktualisiert Firefox solche ange-
hefteten Tabs automatisch im 
Hintergrund. Das ist vor allem 
bei Social-Media- oder Web-
mail-Seiten praktisch. Um einen 
anhefteten Tab wieder zu lösen, 
genügt ein abermaliger Klick auf 
die drei Punkte, wo sich nun die 
Option „Tab ablösen“ zeigt.� -dw

Schnell mal angeheftet: Firefox vereinfacht ab Version 67 die Funktion zum Anhef-
ten einer Webseite als platzsparendes Tab. Solche Seiten werden dann automa-
tisch aktualisiert.

Firefox Sync: Passwort  
zurücksetzen

Ist das Passwort für Firefox 
Sync verloren gegangen, so 
hieß es bisher „Adieu Lesezei-
chen, Formulardaten und 
Passwörter“. 
Denn die Mozilla Foundation 
erlaubte zwar die Wiederher-
stellung des Sync-Passworts 
über die registrierte Mailadres-
se, doch die gespeicherten ver-

schlüsselten Daten waren dann 
weg. Die Mozilla Foundation hat 
seit Oktober 2018 eine Möglich-
keit entwickelt, die verschlüsselt 
gespeicherten Daten im eige-
nen Sync-Konto wiederherzu-
stellen, ohne damit die Sicher-
heit des Dienstes zu kompro-
mittieren. Dieser Weg führt 
über einen Einmal-Schlüssel, 

Neue Wiederherstellungs-
funktion: Wer sich von 
Firefox-Sync einen Schlüs-
sel anfertigen lässt, kann 
in Notfällen das Passwort 
für Sync ohne Datenverlust 
zurücksetzen.

der im Notfall zusammen mit 
dem Passwort die Daten ent-
schlüsseln kann. Es braucht 
dazu aber gewissenhafte Vorbe-
reitung seitens der Anwender: 
Die URL https://accounts.firefox.
com/settings? showAccountRe-
covery öffnet die Einstellungs-
seite zum Firefox-Sync-Konto 
und zeigt die neue Funktion 
„Kontowiederherstellung“ an. 
Über die Schaltflächen „Aktivie-
ren“ und „Erzeugen“ generiert 
Firefox Sync einen 28-stelligen 

Wiederherstellungsschlüssel zu 
diesem Account, den man si-
cher verwahren muss.
Startet man ab jetzt die Pass-
wortwiederherstellung, so zeigt 
Firefox Sync die Möglichkeit, 
das Passwort mit der Eingabe 
des Wiederherstellungsschlüs-
sels zurückzusetzen. Die Daten 
bleiben dabei erhalten. Der 
Schlüssel ist nur einmal ver-
wendbar und muss nach einer 
Wiederherstellung neu gene-
riert werden. � -dw

Firefox: URLs in der Seitenleiste

Bei Webseiten, die einen 
Dienst im Browser darstellen, 
etwa einen Cloudspeicher, ei-
nen Feedreader oder einen 
webbasierten Mailclient, ist 
die permanente Sichtbarkeit 
des Dienstes von Vorteil.
Für solche Seiten hat Firefox die 
Funktion „Side View“ im Testbe-
trieb. Sie erlaubt das Öffnen 
einer weiteren Webseite paral-
lel zum Hauptfenster in einer 
Seitenleiste. Damit auf Bild-
schirmen mit gewöhnlichen Di-
mensionen nicht gleich unlös-

bare Platzprobleme entstehen, 
lädt Firefox die Mobilvariante 
einer Website, falls vorhanden. 
„Side View“ ist über Mozillas 
„Test Pilot“ (https://testpilot.
firefox.com/experiments/side-
view) installierbar und taucht 
dann unter „Ansicht –› Sidebar –› 
Side View“ auf.
Side View: Erweiterung für 
Firefox zur Anzeige von Web-
seiten in der Seitenleiste, eng-
lischsprachig, Installation un-
ter https://testpilot.firefox.com/
experiments/side-view. � -dw

Stabile Seitenlage: Mit der Er-
weiterung Side View öffnet 
Firefox die Seitenleiste zur 
parallelen Anzeige einer wei-
teren Webseite. Standardmä-
ßig wird hier die Mobilversion 
geladen.



116

Software & Dokumente / Browser

 LINUXWELT XXL 1/2021

Chromium: Schlüsselbund entsperren

Auf einigen Linux-Distributio-
nen ist folgendes irritierende 
Szenario recht häufig: Nach 
einem Neustart verlangen die 
Browser Chrome/Chromium 
die Eingabe des Anmeldepass-
worts noch einmal zum Ent-
sperren des Schlüsselbundes.
Gemeint ist hier der von der 
Desktopumgebung verwendete 
Gnome-Schlüsselbund, der bei-
spielsweise auch in Mate und in 
XFCE zum Einsatz kommt. Dort 
sichert Chrome/Chromium Be-
nutzerdaten in verschlüsselter 
Form und bei der Anmeldung 
sollte dieser Speicher automa-
tisch entsperrt werden. Wenn 
dies nicht gelingt, zeigt Chrome/
Chromium den genannten 
Passwortdialog an. 
In den meisten Fällen ist das 
Problem einfach und schnell 
durch eine Gnome-Bibliothek 

behoben, die in Debian/Raspbi-
an/Ubuntu und Varianten das 
Kommando
sudo apt install libpam-

gnome-keyring

installiert. Ab dem nächsten 
Neustart sollte sich der Schlüs-
selbund nach der Anmeldung 
automatisch entsperren. Auf 
Linux-Distributionen, welche 
diese Gnome-Bibliothek nicht 
im Angebot haben, schafft ein 
anderer Weg Abhilfe. Hier edi-

Chrome und Chromium ohne Zugriff auf den Gnome-Schlüsselbund: Üblicherweise wird der Schlüsselbund nach der Anmel-
dung entsperrt. Meist fehlt hier nur eine Gnome-Bibliothek.

tiert man die Startverknüpfung 
für Chrome/Chromium mit ei-
nem Menüeditor wie beispiels-
weise Menulibre. Auf dem Mate-
Desktop öffnet sich dieser 
Menüeditor bei einem Rechts-
klick auf das Anwendungsmenü 
über den Punkt „Bearbeiten des 
Menüs“. Im Feld des Programm-
aufrufs muss nun der zusätzli-
che Parameter „--password-
store=basic“ angehängt werden, 
sodass die Zeile im Fall von 

Chromium insgesamt so lautet:  
chromium-browser %U 

--password-store=basic

Ab jetzt wird der Browser seine 
Daten nicht mehr im Gnome-
Schlüsselbund speichern, son-
dern unverschlüsselt in einer 
Textdatei auf dem lokalen Da-
tenträger. Seine Onlinepass-
wörter sollte man im Chrome/
Chromium dann allerdings zu-
mindest auf mobilen Note-
books nicht mehr sichern.� -dw

Browser Vivaldi: Codecs installieren

Mit der neuen Version 2.0 ist 
Vivaldi zu einem attraktiven 
Browser im Stil von Opera ge-
worden und zu einer ernsthaf-
ten Alternative zu alteingeses-
senen Programmen. Nach der 
Installation hakt es meist 
aber noch mit der Unterstüt-
zung für Videos und Audio-
streams im Web. Das ist scha-
de, da es so keinen Spaß 
macht, den neuen Browser 
auszuprobieren.
Als Browser, der zu Chrome und 
Chromium kompatibel ist, kann 
Vivaldi unter Linux die Codecs 
von Chromium einbinden. Be-
sonders einfach ist das in Ubun-
tu und Co., denn dort ist wenig 
mehr zu tun, als ein Paket mit 
dem Befehl
sudo apt-get install 

chromium-codecs-ffmpeg-

extra

nachzuinstallieren. Auf anderen 
Linux-Distributionen verlangen 

diese Codecs nach einem Ex-
kurs in die Kommandozeile. 
Denn auf der Github-Seite  
https://git.io/fxoMZ liegt bereits 
ein Script zur Extraktion der 
Codec-Bibliothek aus dem 
Ubuntu-Paket. Zuerst sollte 
man sicherstellen, dass die Pa-
kete „git“ und „bsdtar“ schon 
auf dem System vorhanden 

Codec ein, Film ab: 
Der Browser Vivaldi 
hat seine wesentliche 
Codebasis von Chro-
mium. Deshalb funk-
tionieren die Chromi-
um-Codecs für Audio 
und Video auch in 
diesem Browser.

sind. Danach laden Sie die an-
gebotene ZIP-Datei von https://
git.io/fxoMZ herunter und ent-
packen den Inhalt in einen be-
liebigen Ordner. Im dortigen 
Unterverzeichnis mit hexadezi-
malen Namen liegt nun das 
Script „latest-proprietary-me-
dia.sh“, das Sie mit 
sh latest-proprietary-

media.sh

starten. Im Home-Verzeichnis 
erstellt es jetzt die Datei  
„~/.local/lib/vivaldi/libffmpeg.
so“ und nach einem Neustart 
von Vivaldi zeigt die Webseite 
http://www.quirksmode.org/
html5/tests/video.html in eini-
gen Tests an, ob die Codecs 
funktionieren.� -dw
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Chrome: Webseiten vereinfacht zeigen

Klar – niemand mag Werbung, 
nervige Pop-ups und unüber-
sichtliche Layouts auf Websei-
ten. Während sich viele Sites 
in einer neuen Sachlichkeit 
präsentieren, bleiben etliche 
andere Websites bei ihrem 
Durcheinander. Chrome 
kennt eine versteckte Option. 
Sie vereinfacht das Layout sol-
cher Sites bei Bedarf stark macht 
sie und damit lesbarer. Damit 
sich diese Option im Einstel-
lungsmenü zeigt, wird der Brow-
ser im Terminal mit angehäng-
tem Parameter aufgerufen:
google-chrome-stable 

--enable-dom-distiller

In den Einstellungen rechts ist 
dann der neue Menüpunkt „Sei-
te konvertieren“ zu sehen, der 
eine extratrockene Version der 
gerade geladenen URL darstellt. 

Um Chrome immer mit diesem 
Parameter zu starten, ist ein 
Ausflug in den Menüeditor der 
verwendeten Desktopumge-
bung nötig, um die Verknüp-
fung zum Chrome-Browser im 
Feld „Befehl“ zu ergänzen. Für 
Gnome ist dafür übrigens der 
Menüeditor Menulibre geeig-
net, der über den Paketmana-
ger installierbar ist.
Chromium: In den Linux-Versi-
onen von Chromium ist der ge-
nannte Menüpunkt nicht mit 
einkompiliert. Aber die Erweite-
rung „DOM Distiller Reading 
Mode“ im Chrome Web Store 
rüstet eine vergleichbare Funk-
tion nach.

DOM Distiller Reading Mode 
1.9: Erweiterung für Google 
Chrome/Chromium, um eine 

Reduktion auf das Nötigste: Google Chrome kennt in der Linux-Version einen ver-
steckten Schalter zur vereinfachten Darstellung einer Webseite.

Firefox: Profile verkleinern

Die Daten im Profilordner von 
Firefox wachsen nach Mona-
ten intensiver Verwendung 
des Browsers auf den stolzen 
Umfang mehrerer hundert MB 
an. Auf Rechnern mit kleine-
ren SSDs schafft eine systema-
tische Aufräumaktion wieder 
mehr Platz.
Ein prüfender Blick auf die Grö-
ße des Profilverzeichnisses gibt 
Aufschluss darüber, ob sich 
eine Aufräumaktion lohnt. Der 
Weg zum Profilordner ist in 
Firefox kurz: Die URL „about: 
support“ zeigt eine Übersichts-
seite zur Firefox-Konfiguration 
an. In der Tabelle gibt es den 
Punkt „Profilverzeichnis“ und 
der Klick auf die nebenstehende 
Schaltfläche „Ordner öffnen“ 
startet den Standard-Dateima-
nager mit diesem Verzeichnis. 
Geht man eine Ebene höher ins 
Verzeichnis „~/.mozilla/firefox“, 
kann ein Rechtsklick auf den 
Profilordner mit dem Namen 

„[Zeichenkette].standard“ des-
sen Platzbedarf errechnen. 
Jetzt zu den lohnenswerten Auf-
räumaktionen:
1. Zurück im laufenden Firefox: 
Über die URL „about:support“ 
gelangt man weiter unten über 
den Tabelleneintrag „Chronik- 
und Lesezeichendatenbank“ zur 
Schaltfläche „Integrität über-
prüfen“. Ein Klick darauf über-
prüft und strafft die interne 
Datenbank von Lesezeichen 
und Browserverlauf.
2. Nach dem Schließen von 
Firefox kann die Datei „web 
appsstore.sqlite“ im Profilord-
ner gelöscht werden. Sie enthält 
temporäre Daten, die besuchte 
Webseiten meist zum Tracking 
von Besuchern oder nur für Ein-
stellungen speichern.
3. Zur Datenerhebung und Feh-
lerprotokollierung in Firefox 
gehören die temporären Ord-
ner „datareporting“, „storage“, 
„minidumps“ und „saved tele-

Datenbank verkleinern: Dieser Punkt unter „about:support“ in Firefox räumt die  
interne Datenbank für den Verlauf und die Lesezeichen auf und zeigt danach den 
eingesparten Platz.

metry pings“. Alle diese Ver-
zeichnisse kann man getrost 
löschen.
Die gelöschten Dateien und 
Ordner werden nach einem 
Browserneustart neu erstellt. 
Bei diesen Schritten schmilzt 

der Profilordner auf rund 
100 bis 130 MB zusammen und 
lang genutzte Firefox-Installati-
onen arbeiten wieder flotter. 
Es empfiehlt sich, diese 
Aufräumaktion einmal im Jahr 
auszuführen. � -dw

Webseite auf das nötigste zu 
reduzieren, englischsprachig, 

Installation unter https://bit.
ly/2UBIDHm. � -dw



118

Software & Dokumente / Browser

 LINUXWELT XXL 1/2021

Firefox Colors: Eigene Farben

Alle Farben der Menüelemen-
te des Firefox-Programmfens-
ters werden zunächst von der 
verwendeten Desktopumge-
bung vorgegeben. Die Weban-
wendung Colors kann bisheri-
ge Firefox-Themes ersetzen 
und setzt für jedes Element 
und seine Beschriftungen ei-
gene Farben.
Bislang ist Colors noch in der 
Betaphase, funktioniert in aktu-
ellen Firefox-Versionen aber 
bereits problemlos. Die Weban-
wendung kombiniert ein Brow-
ser-Add-on und eine Konfigura-
tionsseite zur Auswahl der Far-
ben. Alles zusammen haben die 
Firefox-Entwickler auf https://

testpilot.firefox.com/experiments 
/color veröffentlicht. Nach der 
Installation des Add-ons wählt 
ein Klick auf der gezeigten Seite 
das gewünschte Element aus 
und kann diesem die gewünsch-
te Farbe zuweisen. 
Zudem gibt es eine gekürzte 
Übersicht der zuletzt angeleg-
ten Farbschemata zur schnellen 
Auswahl. 
Der Clou von Colors: Jedem 
Farbschema ist eine URL zuge-
wiesen und ein Aufruf im Brow-
ser genügt, um die Farben über 
das Add-on zu übernehmen. So 
kann man leicht ein Farbsche-
ma auf andere Rechner über-
tragen.� -dw

Firefox in verschiedenen Farben: Colors liefert per Add-on eine bequeme Möglich-
keit, Menüelemente des Programmfensters mit eigenen Farben zu versehen.

Firefox: Tabs nach unten

Seit etlichen Versionen wün-
schen sich Anwender in 
Firefox eine Möglichkeit, alle 
Tabs ganz nach unten zu ver-
schieben. Eine entsprechende 
Funktion ist Mozilla bisher 
schuldig geblieben. Allerdings 
gibt es auch in der aktuellen 
Firefox-Ausgabe weiterhin 
den Weg, die ganze Tab-Leiste 
über ein Cascading Style Sheet 
(CSS) zu modifizieren.
Über eine CSS-Datei im Profil-
verzeichnis des Browsers kön-
nen Anwender die Position, 
Größe und das Aussehen vieler 

Menüelemente in Firefox gezielt 
steuern. Der erste Schritt dazu 
ist die Erstellung eines neuen 
Ordners im Verzeichnis des ei-
genen Browserprofils. Dessen 
Pfad finden Sie ganz einfach 
über die URL
about:config

in der Adresszeile heraus. Die 
dort angezeigte tabellarische 
Übersicht hat in der Zeile „Pro-
filverzeichnis“ die Schaltfläche 
„Ordner öffnen“ parat, die per 
Klick den Profilordner im Datei-
manager öffnet. Dort angekom-
men, erstellen Sie einen neuen 

LISTING: USERCHROME.CSS

position: fixed;

bottom: -0.5em;

width: 100%;}

#tabbrowser-tabs {width: 96%;}

#content-deck {margin-bottom: 2.5em;}

Unterordner namens „chrome“ 
und legen mit einem beliebigen 
Texteditor die neue Textdatei 
„userChrome.css“ an (auch auf 
Heft-DVD). Diese Datei erhält 
als Inhalt die Zeilen aus dem 
Kasten „Listing: userChrome.
css“ und nach einem Neustart 

des Firefox-Browsers zeigt sich 
die Tab-Leiste unten am Rand.

userChrome.css: Stylesheet 
für Firefox (alle Versionen), das 
die Tabs an den unteren Fens-
terrand verschiebt. Auf Heft-
DVD.� -dw

Firefox: Weiße Kanten ausbügeln

Auf dem Gnome-Desktop 
Ubuntus fallen in der Titelleis-
te von Firefox weiße Ecken 
unangenehm auf, die sich 
statt den eleganten Rundun-
gen bei bestimmten Einstel-
lungen zeigen. 
Diese Ecken sind immer dann 
sichtbar, wenn Firefox seine ei-
gene Fensterleiste verwendet. 
Die eigene Fensterleiste von 

Firefox ist nicht die Standard
einstellung, wird aber von vielen 
Anwendern bevorzugt, weil sie 
Tabs geöffneter Webseiten inte-
griert und damit platzsparend 
ist. Wer diese Option bislang 
übersehen hat: Sie findet sich 
bei einem Rechtsklick auf die 
Hauptleiste über „Anpassen –› 
Titelleiste“. Nun muss man die 
weiß hinterlegten Ecken nicht in 

Kauf nehmen, denn es gibt in 
den internen Einstellungen des 
Firefox die Möglichkeit, die Dar-
stellung der browsereigenen Ti-
telleiste anzupassen:
1. In der Adresszeile geht es 
über die URL „about:config“ zu 
den Detaileinstellungen. Den 
üblichen Warnhinweis bestäti-
gen Sie mit einem Klick auf „Risi-
ko akzeptieren und fortfahren“.

2. Im Feld ganz oben tragen Sie 
den Parameter „mozilla.widget.
use-argb-visuals“ ein, setzen als 
Typ daneben „Boolean“ und fü-
gen den neuen Eintrag mit ei-
nem Klick auf das Pluszeichen 
hinzu. Der resultierende Eintrag 
steht nun auf „true“.
3. Nach einem Neustart von 
Firefox sind die weißen Ecken 
verschwunden.� -dw
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Thunderbird: Google-Kalender ohne Anmeldung

Der E-Mail-Client Thunder-
bird liefert die Kalenderer-
weiterung Lightning serien-
mäßig mit. Sie vereinfacht 
die Terminverwaltung und 
speichert die Termindaten lo-
kal auf dem Rechner im Thun-
derbird-Profil. 
Viele Anwender, die bereits den 
Google-Kalender nutzen, kön-

nen diesen Dienst mit dem Add-
on Provider for Google Calen-
dar in Thunderbird einbinden. 
Seit einer Weile zeigt der Goog-
le-Kalender in Thunderbird 
aber bei jedem Start eine An-
meldeseite an.
Wer in Thunderbird die Anbin-
dung an den Google-Kalender 
sucht, wird dort in den Einstel-

Probleme mit Google-Diensten: In Thunderbird scheitert die Anmeldung per  
Oauth2 bei Google häufig. Diese Option behebt die Schwierigkeiten auch für das 
Kalender-Add-on Lightning.

lungen unter „Add-ons –› Plug-
ins“ fündig. Die Suchseite für 
Erweiterungen führt bei der Su-
che nach „Provider for Google 
Calendar“ schnell zum passen-
den Ergebnis. Mit „Neuer Kalen-
der –› Im Netzwerk –› Google Ka-
lender“ kann Lightning auf das 
angegebene Google-Konto zu-
greifen. Nach der Eingabe des 
Passworts und der Authentifizie-
rung von Lightning bei Google 
kann man noch die gewünsch-
ten Einzelkalender auswählen.
Lästige wiederkehrende An-
meldeprozedur: Dieses Prob-
lem tritt seit einigen Monaten 
auf und ist im Bugtracker von 
Mozilla inzwischen samt Lösung 
dokumentiert (https://bugzilla.

mozilla.org/show_bug.cgi?id= 
1592342). Über das Einstel-
lungsmenü oben rechts  geht es 
ins Untermenü „Einstellungen –› 
Einstellungen“ und dort in der 
linken Spalte auf „Erweitert“. 
Der Button „Konfiguration bear-
beiten“ öffnet dann die interne 
Konfiguration von Thunderbird, 
die im Firefox-Stil von „about: 
config“ alle Parameter auflistet. 
Nach Bestätigung der Warnung 
über Risiken bei falschen Ein-
stellungen geht man dann über 
das Suchfeld zum Eintrag „ge-
neral.useragent.compatMode.
firefox“ und schaltet diesen per 
Doppelklick von „false“ auf 
„true“. Danach ist ein Neustart 
von Thunderbird nötig.� -dw

E-Mail: Winmail.dat unter Linux öffnen

Wer kennt das nicht: Im Post-
fach schlagen die Mails von 
Outlook-Anwendern auf und 
enthalten statt des eigentli-
chen Inhalts nur die altbe-
kannte Datei „Winmail.dat“ 
als Anhang. Andere Mailpro-
gramme können damit nichts 
anfangen. Und auch ein Blick 
mit einem Texteditor in die 
Datei fördert keinen entziffer-
baren Text zu Tage.
Wenn Windows-Anwender in 
Outlook/Outlook Express eine 
Mail im „Microsoft Outlook Rich 
Text Format“ versenden, packen 
die Microsoft-Mailprogramme 
den formatierten Inhalt in ei-

nen Anhang namens „Winmail.
dat“. Diese Datei liegt im prop-
rietären Format TNEF (Trans-
port Neutral Encapsulation For-
mat) vor, das erst mal von den 
üblichen Mailprogrammen un-
ter Linux nicht geöffnet wird. 
Ein paar Tools helfen allerdings 
schnell weiter: In den Reposito-
rys der meisten Distributionen 
finden Sie Programme, um aus 
TNEF-Dateien lesbare Informa-
tionen zu machen. Das bekann-
teste Werkzeug dazu ist das 
Kommandozeilenprogramm 
tnef, welches sich unter Debian, 
Ubuntu & Co. mit
sudo apt-get install tnef

nachrüsten lässt. Das Pro-
gramm findet sich mit diesem 
Paketnamen auch in den ande-
ren Distributionen wie Fedora, 
Arch Linux und Open Suse. 
Der Einsatz ist nicht kompliziert: 
Mittels
tnef -v -f winmail.dat

entpackt und decodiert es alle 
enthaltenen Dateien der ange-
gebenen „winmail.dat“ ins aktu-
elle Verzeichnis.
KDE Plasma: Für diese Desktop
umgebung gibt es ein ähnliches 
Programm auch mit grafischer 
Oberfläche: Das Tool ktnef ist 
ein Betrachter beziehungsweise 
Decoder für eine „Winmail.dat“ 

und integriert sich in den KDE-
Dateimanager Dolphin. 
Unter Kubuntu, KDE Neon und 
Debian ist das grafische Tool 
mit dem Befehl
sudo apt install ktnef

zu installieren. Es steht dann bei 
einem Rechtsklick in Dolphin 
auf eine „winmail.dat“ als Opti-
on zum Öffnen zur Verfügung. 
Ktnef dient auch zur Analyse 
von Dateien dieser Art, die kei-
nen Anhang enthalten, sondern 
nur den obskur codierten Mail-
inhalt. Mit etwas Geduld findet 
man in ktnef zur Not auch ein-
zelne Informationsfetzen in ei-
nigermaßen lesbarer Form über 

Auch in Zeiten von Whatsapp & Co. bleibt die E-Mail ein wichtiges Kommunikationsmittel – beruflich 
wie privat. Hier finden Sie Tipps zu Thunderbird sowie Tuningtricks für weitere Internetanwendungen.

Tuning für Thunderbird und wichtige 
Internetanwendungen 
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Anhänge in Thunderbird decodieren: Das Add-on Lookout war länger nicht mehr 
verfügbar, wurde aber nach großer Nachfrage für aktuelle Thunderbird-Versionen 
neu aufgelegt.

das Menü „Action –› Message 
Properties“.
Thunderbird: Nutzer dieses 
verbreiteten Mailprogramms 
können sich mit Hilfe eines Add-
ons die Decodierung von zuge-
sendeten Anhängen vom Typ 
„winmail.dat“ vereinfachen. Die 
Erweiterung „Lookout“ entstand 
aus TNEF und blieb fast zehn 
Jahre ohne Entwicklung, geriet 
aber nie in Vergessenheit. 
Mittlerweile wird das Add-on 
wieder aktiv weiterentwickelt 
und funktioniert auch in der 
neuesten Thunderbird-Version. 
Es dient außerdem zum Lesen 

von angehängten ICS- (iCalen-
dar) und VCF-Dateien (vCard).
Zur Installation gehen Sie zum 
Menüpunkt „Add-ons –› Erweite-
rungen“ in Thunderbird, geben 
in das Suchfeld das Wort „Look-
out“ ein und installieren dann 
die angebotene Erweiterung.

Lookout 2.0.3: Erweiterung für 
Thunderbird ab Version 68, um 
Anhänge vom Typ „winmail.
dat“, VCF und ICS zu decodie-
ren, weitere Infos unter  
https://addons.thunderbird.net/
de/thunderbird/addon/lookout-
fix-version.� -dw

Thunderbird und Enigmail: Andere 
Schlüsselserver

Die Erweiterung Enigmail 
bringt Thunderbird die Ver-
schlüsselung mit GPG/PGP 
bei. Enigmail kann auch zu E-
Mail-Adressen veröffentlichte 
Schlüssel auf sogenannten 
Schlüsselservern wie in einem 
Telefonbuch suchen. Der vor-
eingestellte Schlüsselserver 
(https://sks-keyservers.net) lie-
fert aber schon seit mehreren 
Monaten keine zuverlässigen 
Ergebnisse mehr. 
Es empfiehlt sich deshalb, zum 
Nachschlagen andere Schlüs-

selserver zu verwenden. Seit 
Sommer 2019 sehen sich die 
öffentlichen Schlüsselserver 
des SKS-Pools einem Spaman-
griff ausgesetzt. SKS steht für 
„Synchronizing Key Server“ und 
ist ein Serververbund mit rund 
fünf Millionen GPG/PGP-Schlüs-
seln. Die Besonderheit ist, dass 
jeder auf diesen Servern Schlüs-
sel veröffentlichen darf, beste-
hende Datensätze jedoch nicht 
löschen kann. Diesen Umstand 
nutzten nun Spammer aus, um 
die Server mit Hunderttausen-

Schlüsselserver austauschen: Die von Enigmail genutzten Standardserver zum 
Nachschlagen von GPG/PGP-Schlüsseln sind unbrauchbar und müssen in diesem 
Dialog ersetzt werden.

den von ungültigen Schlüssel-
zertifikaten zu fluten. Die Ser-
verbetreiber haben bisher kei-
ne Möglichkeit gefunden, dieses 
Treiben zu unterbinden. Das 
heißt: Das SKS-Key-Server-Netz-
werk wurde mit Spam geflutet 
und es ist bisher kein Weg be-
kannt, diesen Spam auszusor-
tieren. Die Betreiber des Netz-
werks glauben selbst nicht 
mehr daran, dass die Server zu 
retten sind, und empfehlen da-
her, auf andere Auskunftsdiens-
te auszuweichen.
Als Alternative zu dem bisheri-
gen SKS-Key-Server-Netzwerk 
kommt der noch recht neue 
Open-PGP-Key-Server unter  
https://keys.openpgp.org infra-
ge. Wer auf dem dortigen Ser-
ver einen PGP-Key zu einer 
Mailadresse eingibt, der erhält 
im Anschluss daran eine Bestä-
tigungsmail an diese E-Mail-
Adresse mit einem Link zur Ve-
rifizierung. Es können also nur 
Anwender einen Key dort ein-

reichen, die auch wirklich Zu-
griff auf das zugehörige Post-
fach haben. 
Ein Nachteil des neuen Servers: 
Die Anzahl der hinterlegten öf-
fentlichen Schlüssel ist noch 
vergleichsweise gering. Das 
wird sich erst im Laufe der 
nächsten Jahre ändern. Wer 
den neuen Server von Thunder-
bird bereits mit Enigmail ver-
wenden möchte, kann die Ser-
veradresse wie folgt eintragen: 
In Thunderbird zeigt der Menü-
punkt „Enigmail –› Einstellungen 
–› Experten-Optionen –› Menü-
punkte einblenden –› Schlüssel-
server“ im  Feld „Schlüsselser-
ver“ die bisherigen Adressen an, 
etwa „pool.sks-keyservers.net, 
keys.gnupg.net, pgp.mit.edu“. 
Diese Adressen ersetzen Sie 
durch den Eintrag „hkps://keys.
openpgp.org“, welcher auf den 
neuen Open-PGP-Server ver-
weist. Bei Abfragen kann es ei-
nige Momente dauern, bis der 
Server Antworten gibt.� -dw

Google Drive: Alles sichern

Wer seinen Cloudspeicher auf 
Google Drive ausleeren möch-
te oder mehrere Konten zu-
sammenführen will, muss erst 
alle dort gespeicherten Datei-
en herunterladen.
Google hat auf https://takeout.
google.com alle Funktionen zum 
Abholen sämtlicher Daten aus 

dem Google-Konto zusammen-
gefasst. Gerade für Google 
Drive ist diese Möglichkeit inte-
ressant, denn der Datenexport 
fasst alle Daten zusammen und 
packt sie in komprimierte Archi-
ve. Das kann die Datenmenge 
bei Daten erheblich verkleinern 
und den Download drastisch 
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Thunderbird: Lightning in Deutsch

Das Mailprogramm Thunder-
bird liefert schon seit Version 
38 die Kalendererweiterung 
Lightning mit, die zuvor als 
Add-on verfügbar war. 

Vielen Ubuntu-Anwendern ist 
aufgefallen, dass die mitgelie-
ferte Erweiterung nur in Eng-
lisch vorliegt. Weiterhin gibt es 
Lightning auch in Deutsch – nur 

Kalender spricht Deutsch: In Ubuntu 18.04 und seinen Varianten gibt es die integ-
rierte Kalendererweiterung Lightning in Thunderbird zunächst nur in Englisch.

eben nicht in den Ubuntu-Pa-
ketquellen, denn dem Paket 
dort fehlen die Sprachdateien 
für andere Sprachen als Eng-
lisch. Die Lösung ist, von der 
mitgelieferten Version Light-
nings zum Add-on zurückzu-
kehren:
1. Thunderbird muss geschlos-
sen werden, um dann mit die-
sem Terminalbefehl die integ-
rierte Lightning-Erweiterung zu 
entfernen:
sudo apt-get remove xult-

ext-lightning

Dabei bleiben die Daten, 
Termineinträge und To-do-Lis-
ten der Erweiterung Thunder-
bird erhalten.
2. Nun besuchen Sie im Brow-
ser die Seite https://addons.
thunderbird.net/de/thunderbird/

addon/lightning/versions, auf 
welcher Lightning als externes 
Add-on zum Download für alle 
Thunderbird-Versionen bereit-
steht. Hier ist es wichtig, eine 
passende Version auszuwählen. 
Für Ubuntu 18.04 und Mint 19.1 
ist Lightning 6.2.4 richtig.
3. Nach dem Download liegt 
Lightning als XPI-Datei auf Fest-
platte. Thunderbird kann diese 
Datei über das Einstellungsme-
nü mit „Add-ons –› Erweiterun-
gen“ installieren. Dort ist nach 
einem Klick auf das Zahnrad-
symbol der Punkt „Add-on aus 
Datei installieren“ sichtbar.
4. Nach einem Neustart des 
Mailclients präsentiert sich der 
Kalender in Deutsch. Die Ein-
träge sind dabei erhalten ge-
blieben.� -dw

Goodbye, Google: Ist es mal nötig, alle Daten aus einem Google-Konto herunter-
zuladen, gibt es mit „Takeout“ eine zentrale Seite, welche die Daten handlich  
komprimiert und damit den Download reduziert.

verkürzen. So funktioniert es: 
Auf https://takeout.google.com 
deaktivieren Sie zunächst mit 
der Schaltfläche „Nichts aus-
wählen“ alle Datensätze. Nun 
gehen Sie in der Liste darunter 
zum Eintrag „Drive“ und aktivie-
ren den nebenstehenden Schal-
ter wieder. Es gibt dort einige 
Optionen zur Auswahl: Der gan-
ze Versionsverlauf von Dateien 
steht zur Verfügung. Außerdem 
bietet Google hier an, Office-
Dokumente in Microsoft-For-
mate oder Open-Dokument-

Formate für Libre Office zu kon-
vertieren.
Danach geht es ganz unten auf 
„Weiter“, um das Archivformat 
des Downloads anzupassen. 
Zur Auswahl stehen ZIP und 
TGZ (tar.gz), jeweils mit einstell-
baren Größen für Einzelarchive 
zwischen zwei GB und 50 GB. 
Google kann den Downloadlink 
per E-Mail senden, die Dateien 
separat in Google Drive sichern 
oder auch zu anderen Cloud-
diensten wie Dropbox und  
Onedrive übertragen.� -dw

AUSPROBIERT: SHOPS, BLOGS, CMS UND MEHR

Große und kleine Open-Source-Systeme zum Bau dyna-
mischer Webseiten gibt es zuhauf und zu jedem Zweck. 
Allein Content-Management-Systeme auf PHP-Basis 
gibt es schon Hunderte. Was aber passt zu den Be-
dürfnissen des eigenen Projekts, zum Wissensstand 
der Anwender und zum eigenen Server? 
Kaum jemand hat die Zeit, alle freien Systeme, die für 
eine Aufgabe in Frage kämen, zu installieren und zu 
testen, aber das ist erfreulicherweise auch gar nicht 
nötig. Die Site www.opensourcecms.com hat Demover-
sionen aller wichtigen Shops, Blogs und Content-Ma-
nagement-Systeme installiert. Dort können sich Su-
chende ein Projekt von außen wie von innen ansehen 
und testen. Die Systeme werden automatisch nach ei-
nem bestimmten Time-out frisch installiert.

Viele Demos von CMS-, Blog- und Shopsystemen: Unter www.opensourcecms.com gibt es 
Testinstallationen wichtiger Webanwendungen zum Ausprobieren.
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Thunderbird: Einheitliches Antwort-Präfix

Es ist üblich, eine Antwort auf 
eine E-Mail in der Betreffzeile 
mit einem „Re:“ zu versehen. 
Viele Mailprogramme wie 
Thunderbird erledigen das au-
tomatisch. Weniger gute E-
Mail-Clients nutzen stattdes-
sen im deutschsprachigen 
Raum das Präfix „AW“ in der 
Betreffzeile, mit dem Ergeb-
nis, dass in Betreffzeilen Rat-
tenschwänze im Stil „Re: AW: 
Re: AW: Re: AW“ entstehen.
Man kann nicht allen Menschen 
beibringen, den eigenen Mail­
client korrekt zu konfigurieren, 
wenn die Software schon in den 
Standardeinstellungen mit fal­
schen Vorgaben arbeitet. 
Es ist aber möglich, die Sympto­
me zu bekämpfen: Thunderbird 
bietet hierfür eine undokumen­
tierte Funktion. Sie lässt die ein­
treffende Mail zwar unverän­
dert, stellt sie aber im Über­
sichtsfenster mit dem korrekten 
„Re:“-Kürzel dar und übernimmt 
diese Betreffzeile auch in die 
Antwort. Die originale Betreff­

zeile ist weiterhin in der Detail­
ansicht einer Mail zu sehen. Um 
diese Einstellung vorzunehmen, 
ist ein Eintrag in der neu erstell­
ten Datei „user.js“ im Profilver­
zeichnis von Thunderbird not­
wendig. 
Zuerst begibt man sich also auf 
die Suche nach dem Profilver­
zeichnis, das in jeder Thunder­
bird-Installation in einem ande­
ren Unterordner mit zufällig 
erzeugten Namen liegt.
Der Profilordner liegt auf Linux-
Systemen unter „/home/[Be­

Einige Mailclients 
halten sich nicht 
an die Konventio-
nen, Antworten mit 
„Re:“ zu beginnen. 
Thunderbird kann 
Ansammlungen 
von „Re:“ und 
„AW:“ aufräumen.

nutzername]/.thunderbird/
[Zeichnen].default/“. Wie der 
Ordner genau heißt, zeigt Thun­
derbird nach einem Klick in der 
oberen Menüleiste auf „Hilfe –› 
Informationen zur Fehlerbehe­
bung –› Allgemeine Informatio­
nen“. Diese Hilfeseite zeigt im 
oberen Teil unter „Profilver­
zeichnis“ den Button „Ordner 
öffnen“, der das Verzeichnis 
gleich im Standard-Dateimana­
ger öffnet. 
An diesem Ort erstellt man mit 
einem Texteditor die neue Datei 

„user.js“ und trägt dort die fol­
gende Zeile ein:
user_pref("mail news.

localized Re", 

"AW,Aw,Antwort")

Das veranlasst Thunderbird 
dazu, die Präfixe „AW, „Aw“ und 
„Antwort“ wie ein korrektes 
„Re“ zu behandeln, und ver­
kürzt damit kaputte Betreffzei­
len erheblich. 
Nach dem Speichern der Datei 
und dem Neustart von Thun­
derbird gilt die Einstellung für 
neu empfangene Mails.� -dw

Thunderbird: Google-Kalender einbinden

Die Erweiterung Lightning 
vereinfacht die Terminverwal-
tung und speichert die Ter-
mindaten lokal auf dem Rech-
ner im Thunderbird-Profil. 
Anwender, die den Google-
Kalender nutzen, können 
auch diesen Clouddienst in 
Thunderbird und Lightning 
einbinden.
Wenn der Kalender in Thunder­
bird mit dem Google-Server 
kommunizieren soll, ist ein wei­
teres Add-on Voraussetzung: 
Der Provider for Google Calen­
dar stellt die Verbindung her 
und gleicht die Kalendereinträ­
ge nach seiner Einrichtung ab. 
In Thunderbird öffnet ein Klick 
auf die Einstellungen und auf 
„Add-ons –› Plugins“ die Such­

seite für Erweiterungen, auf 
welcher die Suche nach „Provi­
der for Google Calendar“ zum 
passenden Ergebnis führt. 
Nach der Installation des Add-
ons in Thunderbird und dessen 
Neustart gehen Sie auf die Ka­
lenderansicht und klicken 
rechts in die Liste der angezeig­
ten Kalender. 
Mit „Neuer Kalender –› Im Netz­
werk –› Google Kalender“ kann 
Lightning auf das im Folgenden 
anzugebende Google-Konto zu­
greifen. Nach der Eingabe des 
Passworts und der Authentifi­
zierung von Lightning bei Goog­
le kann man noch die ge­
wünschten Einzelkalender aus­
wählen. Es empfiehlt sich, bei 
der Verwendung mehrerer Ka­

Google-Kalender in Lightning: Thunderbird benötigt das zusätzliche Add-on Provider 
for Google Calendar, um die Verbindung zum Google-Konto herstellen zu können.

lender unterschiedliche Farben 
zu verwenden, um die Einträge 

deutlich gegeneinander abzu­
setzen.� -dw
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Thunderbird: Empfängerliste 
schnell kopieren

Die Arbeit in Teams bringt es 
mit sich, dass E-Mails zu ei-
nem Projekt oft an eine ganze 
Reihe von Empfängern gehen 
sollen. Bei der manuellen Ein-
gabe von Adressen können 
aber schnell mal Fehler pas-

sieren. Das Mailprogramm 
Thunderbird kann im Adress-
buch aber auch Empfängerlis-
ten anlegen.
Thunderbird kann einzelne Ad-
ressen per Rechtsklick in den 
Kopfteil einer Nachricht in das 

Eine List für Listen: Thunderbird zeigt alle sichtbaren (CC) Empfänger im Header 
einer E-Mail an. Von dort aus lassen sich alle Adressen kopieren und als Adress-
bucheintrag speichern.

Adressbuch übernehmen. Für 
mehrere Adressaten funktio-
niert dies aber an dieser Stelle 
im Fenster empfangener Nach-
richten nicht. Stattdessen 
wählt man zur Übernahme ei-
ner ganzen Adressliste zu-
nächst die Funktion „Weiterlei-
ten“. In der Ansicht der neu 
generierten Nachricht, die man 
natürlich nicht weiterleitet, zei-
gen die Headerzeilen im Mes-
sagebody in der Spalte „An“ die 
gesamte Liste der Empfänger, 
an welche die Nachricht ur-
sprünglich als CC („Carbon 
Copy“) adressiert war.  
Mit Kopieren und Einfügen ist 
diese Liste erst einmal auch 
schnell in eine neue E-Mail 

übertragen. Nach einem Druck 
auf Strg-V und der Tab-Taste 
sind alle kopierten Adressen 
wieder säuberlich untereinan-
der in einzelne Felder aufgeteilt. 
Und so klappt die Übernahme 
dieser Empfängerliste in das 
Thunderbird-Adressbuch: 
Nach einem Klick auf „Adress-
buch –› Neue Liste“ im Haupt-
fenster von Thunderbird und 
einer Beschreibung für den 
neuen Eintrag kopieren Sie die 
Adressen als eine Zeile darun-
ter in die Liste. 
Das Mailprogramm speichert so 
alle kopierten Empfänger  
unter einem Eintrag, der sich 
dann ganz einfach abrufen 
lässt. � -dw

Thunderbird: Mailvorlagen  
verwenden

Gerade im Büroumfeld gibt es 
immer wieder die gleichen 
Mails an die Kollegen zu ver-
schicken, etwa Erinnerungen, 
Einladungen oder für Adminis-
tratoren auch die Anleitung 
zum Zurücksetzen vergesse-
ner Passwörter. Mit Textbau-
steinen sind die Nachrichten 
viel schneller sendefertig.
Im Ordner „Gesendet“ präsen-
tiert Thunderbird nach einem 
Rechtsklick auf eine Mail die 
Option „Als neu bearbeiten“. 
Diese Funktion birgt aber im-
mer die Gefahr, versehentlich 
unveränderte Teile einer Mail 
nochmal an den einen oder an-
deren Adressaten zu schicken. 
Sauberer und weniger fehler-
anfällig ist die Arbeit mit ech-
ten Mailvorlagen. Diese sind 
schnell angelegt: In einer neu 

erstellten Nachricht lässt man 
den Empfänger erst mal leer 
und ersetzt im Textkörper alle 
variablen Textbausteine mit 
gut sichtbaren Platzhaltern. 
Beispielsweise die Anrede mit 
„Sehr geehrte Frau XYZ / Sehr 
geehrter Herr XYZ“. 
Um niemanden tatsächlich mit 
„XYZ“ anzuschreiben, empfiehlt 
es sich, alle anzupassenden 
Textfelder farblich hervorzuhe-
ben, damit nicht versehentlich 
eines unverändert stehen-
bleibt. Ist alles zur vollen Zu-
friedenheit voreingestellt, dann 
sichert der Menüpunkt „Datei –› 
Speichern unter –› Vorlagen“ 
diese Mail im Ordner „Vorla-
gen“. Dort holt ein Doppelklick 
auf eine der abgespeicherten 
Beispielmails den Text als neue 
Mail in den Editor.� -dw

Wiederkehrende Mails als Vorlage speichern: Thunderbird hat eine einfache, 
aber hilfreiche Verwaltung für Mailvorlagen, die ein Doppelklick als neue Nach-
richt übernimmt.

Open Drive: Client für Google Drive

Einen nativen Linux-Client für 
den Cloudspeicher Google 
Drive ist der Suchmaschinen-
Gigant bis heute schuldig ge-
blieben, obwohl der Dienst 
schon 14 Jahre online ist und 
Google auch intern auf Fir-
men-PCs eifrig Gebrauch von 
Linux macht. Ein neuer inoffi-
zieller Client schickt sich an, 
die Lücke zu füllen.
Während es etliche Möglichkei-
ten gibt, auf Google Drive zum 
Upload und Download von Da-

teien von Linux aus zuzugreifen, 
ist die Auswahl an Clients mit 
automatischer Synchronisation 
sehr klein. Neben der kommer-
ziellen Lösung Insync gibt es 
seit kurzem auch den freien  
Client Open Drive. Es handelt 
sich dabei um eine Electron-
App, die sehr einfach gehalten 
ist und wenig Einstellungen ver-
langt. Auch die Installation ist 
nicht weiter kompliziert, da der 
Entwickler DEB-, RPM-Pakete, 
ein Snap für Ubuntu sowie ein 
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Synchronisiert einen Ordner mit Google Drive: Open Drive ist ein inoffizieller Client, 
der unkompliziert eingerichtet ist. Das Electron-Programm benötigt aber jede Men-
ge Arbeitsspeicher.

universelles Appimage anbietet.  
Das englischsprachige Open 
Drive verlangt beim ersten Start 
die Angabe des Google-Ac-
counts und muss dort als App 
freigeschaltet werden. Anschlie-
ßend wählt man den Ordner 
aus, der zur Synchronisation 
mit Google Drive dienen soll. 
Im Infobereich der Desktopum-
gebung zeigt sich Open Drive 
nach dem Start stets als Sym-
bol, das über „Preferences“ die 
Einstellungen aufruft und die 
Einrichtung als Autostart-Pro-
gramm erlaubt. 

Hinweis: Electron-Apps sind 
enorm speicherhungrig – und 
Open Drive ist diesbezüglich 
keine Ausnahme. Einige hun-
dert Megabyte Speicher sollten 
für die App noch frei sein, sonst 
läuft das Programm nicht stabil.

Open Drive 0.2.2: 
Inoffizieller englischsprachiger 
Google-Drive-Client, Open 
Source (GNU Public License).  
Download verschiedener Li-
nux-Pakete unter https:// 
github.com/liberodark/ODrive 
(50 MB bis 12 480 MB).� -dw

Dropbox: Andere Dateisysteme 
einbinden

Linux-Anwender haben eine 
enorme Auswahl an Dateisys-
temen. Wer Dropbox unter 
Linux mit dem nativen Drop-
box-Client nutzt, muss die Da-
ten zum Abgleich mit dem 
Cloudspeicher auf einer Ext4-
Partition speichern. Denn seit 
November 2018 unterstützt 
Dropbox unter Linux keine 
anderen Dateisysteme mehr 
als Ext4.
Es verbleibt aber immer noch 
eine Möglichkeit, beliebige 

Dateisysteme – auch verschlüs-
selte – auf dem Linux-System 
einzusetzen und weiterhin 
Dropbox zu nutzen. Der Schlüs-
sel dazu ist ein Loopback-Datei-
system mit Ext4, das wir in Form 
einer Datei anlegen und dann in 
den Dropbox-Ordner einhän-
gen. Der Dropbox-Client wird 
dann dort – wie verlangt – ein 
Ext4-Dateisystem vorfinden, 
aber die eigentliche Loopback-
Datei liegt auf der Festplatte, 
die mit einem ganz anderen 

Dateisystem formatiert sein 
darf. So gehen Sie vor:
1. Es ist wichtig, zum Umbau 
des Dropbox-Ordners den lau-
fenden Dropbox-Client zuver-
lässig zu beenden. 
Im Terminal dient dazu dieser 
Befehl mit dem bewährten 
Taskkiller „killall“:
killall dropbox

2. Ist der Client beendet, erstel-
len Sie ein Backup des beste-
henden Dropbox-Ordners unter 
„~/Dropbox“ im Home-Ver-
zeichnis, indem Sie diesen Ord-
ner nach „~/Backup_Dropbox“ 
umbenennen. Dies gelingt ent-
weder im bevorzugten grafi-
schen Dateimanager oder auch 
auf die folgende Weise in der 
Kommandozeile:
mv ~/Dropbox ~/Backup_

Dropbox

3. Jetzt geht es darum, eine Da-
tei als Container zu erstellen, 
die der Größe des Dropbox-
Speicherplatzes entspricht. Den 
gesamten Platz zeigt der Drop-
box-Browser auf https://www.
dropbox.com/h nach einem Klick 
auf das Accountsymbol ganz 
rechts oben an. Hier gehen wir 
davon aus, dass es sich um die 
kostenlosen zwei GB (2048 MB) 
handelt. Bei der Erstellung der 
Containerdatei mittels dd sollte 
man noch gut 30 Prozent Puffer 
für das spätere Dateisystem mit 
einplanen. Der Befehl
dd if=/dev/zero of=~/.

Dropbox_Ext4 bs=1M 

count=2458

erzeugt im Home-Verzeichnis 
die versteckte Datei „.Dropbox_
Ext4“ mit einer Größe von 
2458  MB.
4. Mit der gerade erzeugten Da-
tei arbeiten Sie nun weiter. Ziel 
ist es, in dieser Containerdatei 
ein reguläres Dateisystem zu 
erstellen und es dann wieder im 
Home-Verzeichnis einzuhän-
gen. Dazu erstellt zunächst das 
Kommando
mkfs.ext4 ~/.Dropbox_Ext4

das Ext4-Dateisystem im Con-
tainer.
5. Beim nächsten Systemstart 
soll dieser Ext4-Container auto-
matisch unter „~/Dropbox“ ver-
fügbar sein. Das dafür benötig-
te Verzeichnis erstellt dieser 
Befehl:
mkdir ~/Dropbox

Mit einem Texteditor wie Nano 
öffnen Sie jetzt die Konfigurati-
onsdatei „/etc/fstab“ mit root-
Rechten oder vorangestelltem 
sudo:
sudo nano /etc/fstab

Ans Ende der Datei „fstab“ 
kommt nun folgende Zeile, bei 
der Sie akribisch darauf achten 
müssen, dass die beiden Pfade 
zum Home-Verzeichnis stim-
men. In unserem Beispiel ist 
der Konto-Platzhalter „[User]“ 
eingetragen, den Sie durch den 
tatsächlichen Pfad ersetzen 
müssen:

Eingehängter Ext4-Container: Dropbox beschwert sich, das Verzeichnis 
„lost+found“ könne nicht synchronisiert werden. Dies ist aber beabsichtigt, weil 
dort keine Benutzerdaten liegen.
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/home/[User]/.Dropbox_

Ext4 /home/[User]/

Dropbox ext4 

defaults,user_

xattr,loop 0 0

Nach der letzten Zeile erwartet 
„/etc/fstab“ immer noch eine 
abschließende Leerzeile.
6. Bevor Sie das System neu 
starten, ist es wichtig, die geän-
derte Konfigurationsdatei „/etc/
fstab“ zu testen, um böse Über-
raschungen beim nächsten 
Booten zu vermeiden. Einen 
Test führt der Befehl
sudo mount -a

aus und zeigt Fehlermeldungen 
an, falls in der Konfigurationsda-
tei etwas nicht stimmt. Der Be-
fehl hängt den Container auch 
gleich an, wenn alle Angaben in 
der „/etc/fstab“ korrekt sind.
7. Mit dem Befehl
sudo chown $USER:$USER ~/

Dropbox

übernimmt man als Benutzer 
den Besitz über das Ext4-Datei-

system im Container und kann 
nun alle Daten aus dem Backup-
Verzeichnis  „~/Backup_Drop-
box“ zurück nach „~/Dropbox“ 
kopieren.
Nach einem Neustart geht das 
Leben mit dem Dropbox-Client 
wieder gewohnt weiter. Ein prü-
fender Blick im Terminal mit
dropbox status

Das erzeugte Loopback-Image mit Ext4-Dateisystem wird über diesen Eintrag in der Konfigurationsdatei „/etc/fstab“ beim 
Systemstart in das Dropbox-Zielverzeichnis eingehängt.

Steam: Gamemode aktivieren

Ein Desktopsystem bietet 
Spielern nicht immer die bes-
ten Voraussetzungen, denn 
ein Desktop soll auf einem 
Notebook Energie sparen und 
auch Leistung für Hinter-
grundprozesse reservieren. 
Für die Spieleplattform Steam 
und deren Runtime haben die 
Entwickler von Feral Interacti-
ve eine kleine Erweiterung 
erstellt, die einem Linux-Sys-
tem zum Start von Spielen 
mehr Leistung entlockt.
Der „Gamemode“ ist eine 
Sammlung von Tweaks, die ein 
Linux-System für den Start von 
Spielen in Steam optimiert. Ga-
memode schaltet die Energie-
verwaltung der CPU (CPU 
Governor) in den Performance-
modus, weist dem Spiel als Pro-
zess eine höhere Priorität zu 
und setzt bei unterstützen Gra-
fikkarten von Nvidia und AMD 
die Frequenz des Grafikprozes-

sors höher. Selbstverständlich 
wird auch der Bildschirmscho-
ner deaktiviert.
Die Installation des Gamemode 
erfordert in Linux-Distributio-
nen der letzten 12 Monate kei-
ne langen Umwege, denn in 
den Standard-Paketquellen 
von Debian 10, Ubuntu (ab Ver-
sion 19.10), Fedora und ande-
ren Distributionen liegt ein 
fertiges Paket vor:
sudo apt install gamemode

Für die noch aktuelle LTS-Ausga-
be Ubuntu 18.04 gibt es kein 
offizielles Paket, aber ein PPA 
(externes Repository), das der 
Befehl
sudo add-apt-repository 

ppa:samoilov-lex/

gamemode

aufnimmt.
Das Tool ist ein Script, das eine 
Programmbibliothek vor dem 
Start eines Spiels lädt und damit 
die verfügbaren Tweaks akti-

Mehr Leistung für Spiele: Der Gamemode von Feral Interaktive nimmt beim Start 
von Steam-Spielen Optimierungen vor und schaltet den Bildschirmschoner ab.

auf den Dropbox-Client wird le-
diglich die Warnung anzeigen, 
„lost+found“ könne nicht syn-
chronisiert werden. Dies ist be-
absichtigt und kann ignoriert 
werden, weil es sich um ein Ver-
zeichnis zur internen Verwal-
tung des Ext4-Dateisystems im 
Container handelt. Auf keinen 
Fall darf man den Container 

während des Betriebs von 
Dropbox aushängen, denn der 
Dropbox-Client geht sonst da-
von aus, alle Dateien seien ge-
löscht. 
Der Container ist bei der be-
schriebenen Methode durch 
das sudo-Passwort vor einem 
versehentlichen Aushängen ge-
schützt.� -dw

viert. Dazu wird der Gamemo-
de-Aufruf einfach dem ge-
wünschten Spiel vorangestellt: 
gamemoderun /pfad/zum/

spiel

Auf Dauer ist dieser Aufruf 
eventuell lästig, daher bietet 
Steam in seiner Bibliothek eine 
Möglichkeit, ein Spiel immer im 
Gamemode zu starten. Dazu 
klicken Sie einen Titel rechts an, 
wählen „Eigenschaften –› Start

optionen festlegen“ und tragen 
den Aufruf
gamemoderun %command%

in dieses Feld ein.

Gamemode 1.5.1: Ergänzung 
für Steam, um Spiele mit Leis-
tungstweaks zu starten; Down-
load des Quellcodes und Ins-
tallationsanleitung unter  
https://github.com/FeralInter 
active/gamemode.� -dw



126

Software & Dokumente / Audio, Video und Foto

 LINUXWELT XXL 1/2021

Gimp 2.10.6: Schöner Schattenwurf

Gimp 2.10.6 ist bereits in neu-
eren Fedora-Versionen und in 
Ubuntu 18.10 enthalten. Die-
se Version 2.10.6 der Grafik-
bearbeitung ist kein kleiner 
Versionsschritt, der sich nur 
mit Fehlerbehebungen be-
schäftigt. Ein genauerer Blick 
offenbart interessante Detail-
funktionen. 
Es lohnt sich, die Menüpunkte 
genau durchzugehen: Unter 
den mitgelieferten Effektfiltern 
gibt es einen neuen Schatten-
wurf. Der Menüpunkt „Filter –› 
Licht und Schatten –› Langer 
Schatten“ ruft einen Einstel-
lungsdialog für zahlreiche Opti-
onen auf, die sich auch sofort in 

der Vorschau zeigen. Der Schat-
teneffekt wird immer auf das 
Objekt in der ausgewählten 
Ebene angewendet. Dazu drei 
Anwendungstipps:
1. „Langer Schatten“ ist kein ge-
wöhnlicher Schlagschatten und 
ist eher zur Verfeinerung von 
2D-Illustrationen geeignet.
2. Besonders gut macht sich die 
neue Schattenfunktion als Er-
gänzung von Schrift und für 
Symbolgrafiken auf ruhigem 
Hintergrund.
3. Mit den Standardeinstellun-
gen produziert der Filter einen 
sehr harten Schatten. Eine sanf-
tere Abbruchkante liefert die 
Option „Stil –› Fading“. � -dw

Neuer Schattenwurf: Bei 2D-Illustrationen und Schrift macht sich der neue Filter 
„Langer Schatten“ in Gimp 2.10.6 besonders gut. Die Parameter verlangen aber 
nach Feintuning.

Musikdateien, Filme und Bilder sind mit ihren Formaten, Bitraten, Metadaten eine Wissenschaft für 
sich. Die folgende kleine Tippsammlung greift einige populäre Programme dazu heraus.

Audio, Video und Foto: So tunen Sie 
Ihre Multimedia-Anwendungen 

Photocollage: Automatisch erstellen

Als Illustration zu Broschüren 
können gelungene Collagen 
aus Einzelbildern eine char-
mante Ergänzung sein. So et-
was kann man natürlich mit 
Gimp machen. Aber nicht je-
der hat Zeit und Lust, sich so-
weit in Gimp einzuarbeiten, 
bis die Ergebnisse vorzeigbar 
sind. Bei der Erstellung von 
Fotocollagen hilft das Open-
Source-Programm Photocolla-
ge weiter und liefert schon 
nach wenigen Experimenten 
ansehnliche Ergebnisse.
Photocollage ordnet die über-
gebenen Bilder automatisch 
passend nach ihrer Größe und 
ordnet sie in Kacheln auf einer 

Fläche an. Der verfügbare Platz 
wird auch bei unterschiedlichen 
Dimensionen der Einzelbilder 
optimal genutzt. Das Tool kann 
das initiale Layout per Zufalls-
generator erzeugen und zur 
Nachbearbeitung stehen Fein-
einstellungen bereit. Photocol-
lage ist in Python 3 program-
miert und nutzt die Bildverar-
beitungsbibliothek PIL, die es 
für alle Linux-Distributionen 
gibt. Die Installation bereitet 
deshalb keine Umstände. So ist 
Photocollage in Debian/Ubuntu 
über die Standard-Paketquellen 
mit dem Terminalbefehl
sudo apt install 

photocollage

schnell eingerichtet. Nach dem 
Start des Programms legt ein 
Klick auf das Werkzeugsymbol 
auf der einfachen deutschspra-
chigen Oberfläche die ge-
wünschten Dimensionen der 
Collage fest. Danach ziehen Sie 
per Maus die gewünschten Bil-

der zusammen oder nacheinan-
der auf das Programmfenster. 
Der Algorithmus ordnet die Bil-
der zunächst automatisch an, 
aber mit der Maus können Sie 
jedes einzelne Element immer 
noch entfernen oder an eine 
andere Stelle verschieben. � -dw

Ansehnliche Collagen erstellen: 
Photocollage ordnet Bilder nach ei-
nem cleveren Algorithmus automa-
tisch in passende Kacheln an, 
auch wenn diese unterschiedliche 
Größen haben.
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Gimp: Näher an Adobe Photoshop

Die freie Grafikbearbeitung 
Gimp hat nach Jahren der Sta-
gnation zuletzt wieder häufi-
ge Updates gesehen, die den 
Funktionsumfang erweitern 
und die oft eigenwillige Bedie-
nung verbessern. Wer bereits 
länger mit Adobe Photoshop 
gearbeitet hat, wird mit Gimp 
aber nicht auf Anhieb warm 
werden. Es gibt aber eine 
Möglichkeit, Gimp 2.10 in Aus-
sehen und Bedienung Photo-
shop-ähnlicher zu machen.
Schon für Gimp 2.8 haben sich 
versierte Anwender immer wie-
der daran versucht, Programm-
layout und Tastenkürzel so an-
zupassen, dass ein Umstieg von 
Adobe Photoshop oder das 
dauernde Umdenken bei der 
gleichzeitigen Verwendung bei-
der Programme leichter fällt. 
Jetzt gibt es Anpassungen auch 
wieder für Gimp 2.10, das in al-
len aktuellen Linux-Distributio-
nen zur Installation in den Stan-
dard-Paketquellen verfügbar 
ist. Das Paket maßgeschneider-
ter Änderungen ist auf Github 
unter https://github.com/ 
arbaes/GimpPs verfügbar und 
mittels Script schnell installiert. 
Die Anpassungen umfassen die 
Aufteilung der Docks, Tasten-

kürzel sowie die Reihenfolge 
der Werkzeuge. Bei all diesen 
Einstellungen stand laut Ent-
wickler Adobe Photoshop CS6 
Pate. Um die Anpassungen in 
Gimp 2.10 per Script zu über-
nehmen, ist zuerst die Installa-
tion der Programme curl und 
git Voraussetzung, die es in al-
len Distributionen gibt und die 
in Debian, Ubuntu, Mint über 
den Befehl
sudo apt install curl git

schnell installiert sind. Anstatt 
nun das Github-Projekt gepackt 
als „GimpPs-master.zip“ von 
der Projektwebseite herunter-
zuladen, gibt es eine Installati-
on per Script, die direkt alle 
Dateien herunterlädt und in die 
Gimp-Einstellungen importiert. 
Dazu muss Gimp vorher ge-
schlossen werden. Der Befehl
sh -c "$(curl -fsSL 

https://raw.

githubusercontent.com/

arbaes/GimpPs/master/

tools/install.sh)"

erledigt dann die Installation. 
Die Änderungen betreffen nur 
das aktuelle Benutzerkonto, 
denn das Script schreibt nur in 
den Home-Order „~/.config/
GIMP/2.10“, wo sich die Benut-
zerkonfiguration von Gimp be-

Ein Gimp wie Photoshop: Open-Source-Enthusiasten dürfte dieses Konfigurations-
Script nicht gefallen, umso mehr Umsteigern, welche die Fensteraufteilung von 
Photoshop gewohnt sind.

findet. Ab dem nächsten Start 
übernimmt Gimp die neuen 
Einstellungen und zeigt sich in 
seinem neuen Photoshop-Ge-
wand. Übrigens legt das Script 
selbständig ein Backupver-

zeichnis an, das sich unter  
„~/.config/GIMP/2.10.backup.
[Zeitstempel]“ findet und beim 
Zurückkopieren die vorherigen 
Gimp-Einstellungen wiederher-
stellt.� -dw

Gimp: Beliebige Dialoge abtrennen

Wie bei jedem Bildbearbei-
tungsprogramm mit umfang-
reichen Funktionen sind in 
Gimp einige Menüpunkte tief 
in der Menüstruktur ver-
steckt und auch nicht immer 
gut per Tastenkombination 
erreichbar.
Gimp kann bei Bedarf jeden 
häufig benötigten Menüpunkt 
bequem in einem abgekoppel-
ten Dialog zeigen, der ein wie-
derholtes Aufklappen von Me-
nüs überflüssig macht. Es funk-

tioniert durch einen Rechtsklick 
auf die Bildfläche, der ein Pop-
up-Menü anzeigt. Hier gehen 
Sie nun zur gewünschten Unter-
seite, auf der sich der benötigte 
Menüpunkt findet, und klicken 
oben auf die gestrichelte Linie. 
Nun verwandelt sich das Unter-
menü in ein eigenes Fenster, 
das sich über den Windows-
Manager der Desktopumge-
bung nach einem Rechtsklick 
auf die Titelleiste immer im Vor-
dergrund halten lässt.� -dw

Abgekoppelt: Gimp erlaubt die Abtrennung seiner Pop-up-Menüs, die sich nach 
dem Klick der rechten Maustaste zeigen. Nützlich ist das schwebende Menü für 
häufig benötigte Funktionen.

Gimp: Objekt im Vordergrund  
freistellen

Das Freistellen von Personen 
oder Objekten ist in der Retu-
sche eine häufige Aufgabe. 
Eine manuelle Auswahl mit 
dem Freihand-Werkzeug oder 
nach Farben und Helligkeiten 
ist in Gimp aber nicht nötig, 
denn die freie Bildbearbeitung 
hat einen überraschend guten 

Algorithmus an Bord, der den 
Prozess stark vereinfacht.
Eher unscheinbar hat Gimp in 
den aktuellen Versionen das 
Symbol „Vordergrundauswahl“ 
in seinen Malwerkzeugen unter-
gebracht. Das Symbol findet sich 
dort in der zweiten Spalte neben 
der magnetischen Schere. Das 

https://github.com/arbaes/GimpPs
https://github.com/arbaes/GimpPs
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Werkzeug hat es aber in sich: Es 
basiert auf dem Plug-in SIOX 
(Simple Interactive Object Ext-
raction), das an der Universität 
Berlin entwickelt wurde und 
einst eine externe Gimp-Erweite-
rung war. Aufgrund der Popula-
rität gehört es aber inzwischen 
zu seinen Kernfunktionen. So 
funktioniert das Werkzeug:
1. Nach einem Klick auf diese 
Funktion verwandelt sich der 
Mauscursor in ein Pfadwerk-
zeug, mit dem man nun einiger-
maßen genau eine Auswahl um 
das Objekt zeichnet, das freige-
stellt werden soll. Diese Aus-
wahl muss nicht besonders prä-
zise sein und es darf ein Rand 
um das Objekt bleiben. Wenn 
der Auswahlpfad geschlossen 
ist, verwandelt sich der Cursor 
zu einem punktförmigen Kreis 
und ein Klick zeichnet die Aus-
wahl nach. Ein Doppelklick in 
die Auswahl blendet den nicht 
ausgewählten Bereich, also den 
Hintergrund, blaugrün ab.
2. Nun beginnt Phase zwei, in 
welcher es darum geht, den 
Vordergrund einzufärben, dies-
mal etwas genauer. Der Maus-
zeiger hat sich in eine Pinsel-
spitze verwandelt, deren Dicke 
man links in den Werkzeugop-
tionen regulieren kann. Bei die-
ser Aktion darf man das Werk-
zeug absetzen und danach 
weitermalen oder auch mit 
Strg-Z die letzten Striche rück-

gängig machen. Wichtig ist 
hier, möglichst alle Farben des 
Vordergrunds zu erfassen, 
denn danach wird im anschlie-
ßenden Schritt die Kante zwi-
schen Vorder- und Hintergrund 
erkannt, anhand derer die Frei-
stellung erfolgt. 
Auch hier geht es nicht um ge-
naueste Präzision (denn diese 
liefert dann der Algorithmus), 
sondern um eine möglichst ab-
geschlossene Markierung der 
Vordergrundfarben.
3. Nach dem Absetzen des Pin-
sels färbt sich der markierte 
Vordergrund gelblich ein. Ab 
jetzt kann der Dialog des Werk-
zeugs mit einem Klick auf die 
Option „Vorschaumaske“ schon 
das Resultat zeigen. Eine Ände-
rung der Vordergrundauswahl 
ist zur Feinabstimmung aber 
immer noch möglich. Dazu die-
nen links die Werkzeugoptio-
nen, die mit „Hintergrund 
zeichnen“ beispielsweise auch 
den abgeblendeten Bereich mit 
dem Pinselwerkzeug nachbes-
sern können.
4. Passen die Auswahl und die 
Vorschau, dann erzeugt ein 
Klick auf „Auswählen“ den end-
gültigen Auswahlpfad um das 
Objekt im Vordergrund. Mit 
Strg-C und Strg-V kann dieser 
Bereich jetzt ausgeschnitten 
und wieder in einer Ebene zur 
weiteren Bearbeitung eingefügt 
werden. � -dw

Fertig zum Freistellen: Hinter der „Vordergrundauswahl“ der Grafikbearbeitung 
Gimp steht ein cleverer Algorithmus, der die Auswahl von Hinter- und Vordergrund 
stark vereinfacht.

Dateiverwaltung: Identische Bilder 
finden

Es ist kaum zu vermeiden, 
dass umfangreiche Fotoarchi-
ve etliche Dubletten enthal-
ten. Bei einem Archiv aus 
mehreren Jahren mit Tausen-
den Aufnahmen wäre es zu 
aufwendig, manuell mehrfach 
vorhandene Bilder zu suchen. 
Algorithmen helfen dabei, Bil-
derfluten nach doppelten Auf-
nahmen zu filtern.
Je nachdem, ob man eine Bild-
verwaltung wie Digikam ver-
wendet oder einfach Fotos in 
einer Verzeichnisstruktur archi-
viert, gibt es verschiedene Mög-
lichkeiten, doppelte Bilder zu 
finden. Ohne eigene Bildverwal-
tung liefert das in Perl geschrie-
bene Kommandozeilentool 
Findimagedupes gute Ergebnis-
se bei der Suche nach Dubletten 
und sehr ähnlichen Bildern. Der 
Vorteil dieser Lösung ist, dass 
Findimagedupes in Debian, 
Ubuntu und deren Varianten 
ohne große Umstände über den 
Paketmanager mit
sudo apt-get install 

findimagedupes

installiert ist. Der Nachteil des 
Programms ist die extra-trocke-
ne Präsentation der Ergebnisse 
im Terminal. Der Aufruf
findimagedupes -R ~/

Bilder

analysiert Bilddateien vom Typ 
JPG, PNG, GIF und TIF im Ord-
ner „Bilder“ im Home-Verzeich-
nis mit Unterordnern. Als Resul-
tat zeigt das Programm alle 

gleichen und sehr ähnlichen 
Dateien mit Pfadangabe jeweils 
in einer Zeile an. Der Vergleich 
der Dateien in einem Bildbe-
trachter bleibt dem Anwender 
überlassen. Wer die Fotoverwal-
tung Digikam nutzt, bekommt 
eine ähnliche Funktion mit 
mehr Komfort, allerdings nur 
für Bilder, die in Digikam als Al-
bum eingelesen wurden und 
einen errechneten Fingerab-
druck bekommen haben, der 
wiederum eine Ähnlichkeitssu-
che ermöglicht. In Digikam 5.x 
ist der Menüpunkt dazu unter 
„Durchsuchen –› Ähnlichkeit“. 
Zunächst wird Digikam für alle 
Alben Fingerabdrücke erstellen, 
was bei umfangreichen Fotoar-
chiven lange dauert. Unten 
rechts zeigt ein Balken den Fort-
schritt an. Anschließend kann 
Digikam Bilder über die links im 
horizontal angegebenen Menü-
punkt „Ähnlichkeit“ in einer 
Übersicht zusammenfassen: In 
der Spalte links werden Refe-
renzbilder angezeigt, zu wel-
chen es Dubletten gibt. Das 
Programmfenster rechts davon 
zeigt die übereinstimmenden 
Bilder an, wieder mit dem Refe-
renzbild darunter. 
Ein größeres Spektrum an Ähn-
lichkeiten deckt Digikam mit 
den Parameter „Similarity ran-
ge“ links im Fenster ab.  Ein 
Wertepaar von 50 Prozent und 
70 Prozent ermittelt auch op-
tisch ähnliche Bilder. � -dw

Ähnliche Bilder: Digikam hat einen Algorithmus zur Bestimmung von ähnlichen 
Bildern. Die Parameter neben „Similarity range“ geben die Übereinstimmung vor.
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Olivia: Alternative zu Spotify

Hörgewohnheiten ändern sich 
und vielerorts sorgt nun nicht 
mehr die lokale MP3-Samm-
lung für die musikalische Un-
termalung, sondern Strea-
mingdienste wie Spotify. Auch 
Youtube ist mittlerweile oft 
eine Quelle für Musik, weil 
sich dort einfach am schnells-
ten ein bestimmter Titel auf-
treiben lässt.
Der noch junge Musikplayer Oli-
via kombiniert eine lokal ge-
speicherte Musikbibliothek mit 
einer Schnittstelle zu Youtube, 
um nach einer Suche auch dort 
Musikstücke zu finden, wenn 
diese nicht auf der Festplatte 
liegen. Damit macht Olivia im 
Hintergrund eifrig vom Tool 
Youtube-DL Gebrauch, um Au-
diodaten von Youtube herunter-
zuladen. Diese Titel werden al-
lerdings nicht permanent ge-

speichert, sondern nur in einem 
Zwischenspeicher vorgehalten. 
Wie auch bei Youtube-DL ent-
fällt hier Werbung vollständig. 
Dazu kann Olivia aber auch Vi-
deos von Youtube abspielen 
und ergänzt das Angebot durch 
ein riesiges Verzeichnis an In-
ternet-Radiostationen, die 
ebenfalls komfortabel nach 
Genre durchsuchbar sind.
Olivia ist noch in der Betaphase, 
läuft aber bereits stabil. Aller-
dings macht die sehr bunte 
Oberfläche teilweise einen un-
aufgeräumten Eindruck und 
liegt bislang nur in Englisch vor. 
Die Installation ist in Ubuntu er-
freulich einfach, denn Olivia liegt 
als Snap-Paket vor, das mittels
sudo snap install olivia

im Handumdrehen installiert 
ist. Beim ersten Aufruf möchte 
der Player zusätzlich noch eine 

Netflix: Autoplay unterbinden

Auf Dauer lästig – nicht nur 
unter Linux – ist die Autoplay-
Funktion von Netflix. Beim 
Stöbern in der Videothek und 
nach der Rückkehr auf die 
Hauptseite spielt automatisch 
ein Trailer ab. Das wirkt auf 
die Dauer ziemlich unruhig 
und ist vor allem irritierend, 
wenn man die vorgeschlagene 
Serie gar nicht sehen will.
Immerhin hatte Netflix ein Ein-
sehen und erlaubt die Deakti-
vierung der automatischen Trai-
ler. Nach der Anmeldung bei 

Netflix über einen Webbrowser 
geht es rechts oben mit einem 
Klick auf den Pfeil neben dem 
Profilbild und dann auf „Profile 
verwalten“. 
Im dann angezeigten Profilbild 
klickt man auf das Bearbei-
tungssymbol in dessen Mitte 
und kommt dann zu den Profil­
einstellungen. Dort schließlich 
lässt sich Autoplay abschalten 
– mit der Option „Automatische 
Vorschau beim Durchstöbern 
der Titel-Auswahl auf allen Ge-
räten“. � -dw

Kein automatisches 
Abspielen von Trai-
lern: Die Autoplay-
Funktion beim Stö-
bern gefiel nicht 
allen Netflix-Nutzern. 
Seit Februar 2020 
gibt es diese Option 
zum Abschalten.

Olivia ist ein neuer Player, der etliche Quellen zusammenfasst: Das Programm 
spielt nicht nur die lokale MP3-Sammlung ab, sondern auch Internet-Radiostatio-
nen und Youtube-Clips.

neuere Version des Youtube-
Downloaders Youtube-DL her-
unterladen und ist danach ein-
satzbereit. Eine ähnlich einfa-
che Installation in anderen 
Distributionen ist derzeit noch 
nicht möglich und erfordert 
Kompilierung des Quellcodes.

Olivia 1.0 Beta: Player mit  
Youtube-Schnittstelle und 
Internetradio, Installation in 
Ubuntu & Co. als Snap-Paket. 
Der Quellcode (MIT-Lizenz) ist 
auf https://github.com/ 
keshavbhatt/olivia veröffent-
licht. � -dw

Grafikbearbeitung: Animierte GIFs 
erstellen

Das Format GIF stammt ur-
sprünglich von Compuserve 
und wurde als gebräuchliches 
Grafikformat im Web längst 
von PNG-Dateien abgelöst. Es 
gibt aber eine Nische, in der 
sich GIFs weiterhin halten: Als 
animierte Grafiken auf Twit-
ter sind GIFs weiterhin ver-
breitet. Unter Linux ist es 
auch kein großes Problem, 
solche Minianimationen zu 
erstellen.
Mit dem Open-Source-Pro-
gramm Gifcurry, das als grafi-
sches Front-End für Ffmpeg und 
Imagemagick arbeitet, sind ani-
mierte GIFs mit wenigen Klicks 
aus regulären Videodateien er-
stellt. Gifcurry erlaubt dabei die 
Angabe eine Anfangs- und End-
punkts, die Definition der Ani-
mationsqualität, der Auflösung 
und die Überlagerung mit ei-
nem Schriftzug. Generell sollten 

animierte GIFs klein bleiben 
und es empfiehlt sich, mit eher 
niedrigen Qualitätseinstellun-
gen zu experimentieren.
Gifcurry ist ein kleines Tool, das 
im Hintergrund auf andere Pro-
gramme für die Konvertierungs-
schritte setzt. Der Entwickler 
hat deshalb Gifcurry und alle 
Abhängigkeiten zu einem App
image-Container zusammenge-
baut, der die Installation unter 
Linux sehr einfach macht. Die 
einzige Vorbereitung, die das 
Linux-System braucht, ist die 
Installation des Pakets „ffmpeg“ 
aus dessen Paketquellen.
Universelles Appimage: Die 
stets neueste Version des Pro-
gramms findet sich auf der Git-
hub-Seite des Entwicklers unter 
https://github.com/lettier/gifcur-
ry. Das Appimage für Linux gibt 
es nur in 64 Bit. Nach dem 
Download der gewünschten 

https://github.com/keshavbhatt/olivia
https://github.com/keshavbhatt/olivia
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Version macht das Kommando
chmod +x [Datei].AppImage

die Datei ausführbar und
./[Datei].AppImage

startet das Programm.
Snap-Installation in Ubuntu: 
Gifcurry ist auch im Snap Store 
angekommen und als Snap-
Container in Ubuntu und seinen 
Varianten mittels
sudo snap install gifcurry

mit allen seinen Abhängigkeiten 
installiert.
Nach dem Start präsentiert das 
Programm eine (englischspra-
chige) Eingabemaske zur Aus-

wahl der gewünschten Videoda-
tei und spielt diese ab. Die Reg-
ler darunter sind die Schnitt-
werkzeuge zur Auswahl der 
Start- und Stoppzeit. Alle Ein-
stellungen wie Größe („Size“), 
Bildausschnitt („Crop“) und Aus-
gabedatei („File“) befinden sich 
in der linken Seitenleiste.

Gifcurry 6.0.0: Konvertiert  
Videos in animierte GIFs, Open 
Source, Download als univer-
selles Appimage unter https://
github.com/lettier/gifcurry/ 
releases (40 MB). � -dw

Bewegte Bilder: Animierte GIF-Dateien sind zwar kein effizientes Videoformat, da-
für aber für kleine Clips auf Twitter und Co. ideal. Gifcurry erstellt solche GIFs aus 
Videodateien.

Gimp: Vertikaler Text

Die Grafikbearbeitung Gimp 
lernt nicht nur in jeder Haupt-
version neue Tricks. In einem 
kleineren Versionssprung ha-
ben die Tools zur Textausrich-
tung jetzt mehr Aufmerksam-
keit bekommen: Gimp kann 
nun Textpfade auch vertikal 
darstellen.
Die Funktion vertikaler Textebe-
nen kennt Gimp erst ab Version 
2.10.6, die beispielsweise in 
Ubuntu 20.10 (auf Heft-DVD) 
und in Fedora 29 installierbar 
ist. Wer ein älteres Ubuntu hat, 
braucht aber auch nicht zu dar-
ben, denn ein PPA (inoffizielles 
Repository) liefert aktuelle 
Gimp-Pakete für Ubuntu 18.04: 
Die Befehle
sudo add-apt-repository 

ppa:otto-kesselgulasch/

gimp

sudo apt-get update

sudo apt-get install gimp

nehmen das Repository auf 
und installieren die neue Gimp-
Version. Die neuen Optionen 
zur Textausrichtung finden sich 
nach einem Rechtsklick auf den 
markierten Textfluss in einer 
Textebene. Im Dialog gibt es 
nun vier vertikale Orientierun-
gen. 
Der Unterschied zwischen der 
angebotenen „aufrechten“ und 
„gemischten“ Ausrichtung ist, 
dass Gimp die einzelnen Buch-
staben bei der Option „ge-
mischt“ vertikal mit dreht und 
den Schriftzug damit auf die 
Seite stellt. � -dw

Hochkant gestellt: Ab Gimp 2.10.6 hat die Grafikbearbeitung, noch gut im Kon-
textmenü von Textebenen versteckt, eine neue Funktion zur Anordnung von Texten 
an der vertikalen Achse.

Clementine: Player mit  
App-Fernsteuerung

Der PC mit der Musiksamm-
lung und der Verbindung zur 
Hi-Fi-Anlage steht nicht im-
mer im gleichen Zimmer oder 
im gleichen Stockwerk. In die-
sem Fall ist eine Fernbedie-
nung per WLAN eine sinnvolle 
Ergänzung.
Als Player mit einer Fernbedie-
nung als Android-App macht 
Clementine auf einem Linux-
System eine hervorragende Fi-
gur. Clementine entstand als 
Abspaltung des KDE-Players 
Amarok, hat diesen in Sachen 
Funktionsumfang mittlerweile 
aber überholt. 
Weil das Qt-Programm nicht 
nur unter KDE gut funktioniert, 

Clementine aus der Ferne bedienen: 
Im gleichen WLAN kann eine Android-
App der Clementine-Entwickler den 
Player fernsteuern und Dateien zum 
Smartphone übertragen.

ist es in den Paketquellen aller 
namhaften Linux-Distributio-
nen zu finden. Die Fernsteue-
rung zu Clementine finden Sie 
im Google Play Store, indem Sie 
nach „clementine“ oder genau-
er nach „clementineremote“ 
suchen. Bevor sie eine Verbin-
dung per Hostname oder IP-
Adresse zum Rechner aufneh-

men kann, müssen Sie in Cle-
mentine über „Werkzeuge –› 
Einstellung –› Netzwerkfernsteu-
erung“ den Zugriff von außen 
erlauben. Hier zeigt Clementine 
zudem die Option „Herunterla-
den erlauben“, die Musikstü-
cke, Alben und Playlisten über 
das WLAN auf das Smartphone 
übertragen kann. � -dw
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Spleeter: Musikstücke in Spuren aufteilen

Es ist mit vergleichsweise we-
nig Aufwand möglich, aus fer-
tig abgemischten Musikstü-
cken mit Hilfe intelligenter 
Filter Gesang herauszuschnei-
den. Karaoke-Software arbei-
tet beispielsweise mit Filtern, 
die aus Studioaufnahmen die 
Gesangsspur in der Mitte des 
Stereopanoramas heraus-
rechnen. Mit künstlicher In-
telligenz und Mustererken-
nung in Musikstücken sind 
andere Methoden noch ein 
Stück weiter. Die Macher ei-
nes französischen Streaming-
dienstes bieten eine Software, 
die MP3-Dateien in einzelne 
Spuren aufteilt. Die Ergebnis-
se sind, je nach Qualität des 
Ausgangsmaterials, erstaun-
lich genau.
Das Open-Source-Tool Spleeter 
ist in Python programmiert und 
nutzt die Bibliothek Tensorflow 
zur Analyse des Datenstroms in 
Musikstücken. Das Training der 
Mustererkennung haben die 
Leute hinter Deezer schon erle-
digt und konnten dazu den 
enormen Musikkatalog des 
Streamingdienstes zur Muster
erkennung nutzen.
Spleeter kann mit den vortrai-
nierten Modellen Musikstücke 
in zwei, vier oder fünf Spuren 
nach Kategorien wie Gesang, 
Bass oder Schlagzeug aufteilen.
Das Kommandozeilentool be-
nötigt neben dem Encoder  
Ffmpeg auch einige zusätzliche 
Bibliotheken. Die eigentliche 
Aufgabe, die Aufteilung eines 
Musikstücks in einzelne Tracks, 
erfordert allerdings keine tiefe-
re Kenntnis von Analysetechni-
ken, maschinellem Lernen oder 
der Tensorflow-Bibliotheken. 
Lust an Experimenten ist ge-
fragt und ein paar Handgriffe 
zur Installation, die hier für De-
bian/Ubuntu beschrieben ist:
1. Zunächst Installiert der fol-
gende Befehl

sudo apt install git 

ffmpeg wget

einige Voraussetzungen aus den 
Standard-Repositories.
2. Dann holt das Kommando
git clone https://github.

com/Deezer/spleeter

den Quellcode des Tools in das 
neu angelegte Unterverzeichnis 
„spleeter“.
3. Nun wird es ein Stück kompli-
zierter, denn die Einrichtung 
verlangt nach dem Python-Pa-
ketmanager Conda, den es nun 
mit folgenden drei Befehlen zu 
installieren gilt:
wget https://repo.

continuum.io/miniconda/

Miniconda3-latest-

Linux-x86_64.sh -O ~/

miniconda.sh

bash ~/miniconda.sh -b -p 

~/miniconda

rm ~/miniconda.sh

4. Die weiteren Abhängigkeiten 
von Spleeter, deren manuelle 
Installation zu umständlich 
wäre, holt nun der neue Paket-
manager für Python 3:
~/miniconda/condabin/

conda install -c conda-

forge spleeter

Es wird einige Momente dau-
ern, bis Conda alle Zusatzpake-
te zusammen hat. 
5. Nun ist Spleeter einsatzbe-
reit. Folgendes Beispiel teilt die 
MP3-Datei in zwei einzelne Spu-
ren auf, die als WAV-Datei im 
Unterordner „~/output/audio_
example“ abgelegt werden:
spleeter separate -i 

spleeter/audio_example.

Spleeter filtert Tonspuren aus Musikstücken wie MP3-Dateien heraus. Dafür nutzt es vortrainierte Modelle und die Analyse-
funktionen der freien KI-Bibliothek Tensorflow.

Spleeter arbeitet erstaunlich präzise, wie das Ergebnis im Audioeditor Audacity be-
weist. Die Qualität ist aber abhängig davon, wie viele Effekte das Audiomaterial 
nutzt.

mp3 -p spleeter:2stems -o 

output

Die Namensgebung „vocals.
wav“ für die Gesangsspur und 
„accompaniment.wav“ trifft 
Spleeter selbständig. Und so 
kann das Tool vier einzelne 
Tracks erzeugen:
spleeter separate -i 

spleeter/audio_example.

mp3 -p spleeter:4stems -o 

output

Auch in diesem Fall bekommen 

die resultierenden WAV-Dateien 
passende Namen. Ein moder-
ner PC mit i7-Prozessor benö-
tigt zum Aufteilen der Tracks 
nur einige Sekunden.

Spleeter: Open-Source-Tool 
(MIT-Lizenz) zur Aufteilung fer-
tig abgemischter Musikstücke 
in einzelne Tracks, Projektweb-
seite mit Installationsanleitun-
gen unter https://github.com/
deezer/spleeter. � -dw

Videos: Lautstärke in Clips  
angleichen

Bei einem Zusammenschnitt 
mehrerer Videos aus unter-
schiedlichen Quellen ist 
meist das Problem unüber-
hörbar, dass die Clips unter-
schiedlich laut sind. Die Auf-
gabe, im Videoschnittpro-
gramm den Pegel der einzel-

nen Videos anzupassen, kann 
recht mühsam sein.
Es ist eine Kunst, Videos in 
Handarbeit perfekt im Schnitt-
programm auszusteuern. Wenn 
es schneller gehen soll, hilft 
aber ein cleveres Tool, das im 
Vorfeld den Pegel der einzelnen 
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Clips angleicht, also normali-
siert. Wie so oft ist dazu Ffmpeg 
der Schlüssel und das Python-
Script unter https://github.com/
slhck/ffmpeg-normalize meistert 
die Aufgabe ohne lange Suche 
nach den richtigen Parametern 
des Kommandozeilenpro-
gramms. Es handelt sich um ein 
Script für Python 3, das deshalb 
mit neuen Linux-Distributionen 
wie Ubuntu 20.04 kompatibel 
ist, die das veraltete Python 2 
entfernt haben. Zudem kann 
der Python-Paketmanager PIP 
die Installation übernehmen. 
In Debian/Ubuntu installiert 
das Kommando
sudo apt-get install 

python3-pip ffmpeg

zunächst die Hilfsprogramme 
und
pip3 install ffmpeg-

normalize

richtet das Script und seine Py-
thon-Bibliotheken dann im 
Home-Verzeichnis ein („~/.local/
bin/ffmpeg-normalize“). Der 
Aufruf ist nicht kompliziert, al-
lerdings muss der Pfad angege-
ben werden. Mit
~/.local/bin/ffmpeg-

normalize 1.mp4 2.mp4 

3.mp4

analysiert und normalisiert das 
Script die angegebenen Video-
dateien auf einen gemeinsa-
men Pegel. Ffmpeg kommt da-
bei mit einer großen Zahl an 
Formaten zurecht. Die Ausgabe-
dateien liegen aber stets in 
MKV-Containern vor (im neu 
angelegten Unterverzeichnis 
„normalized“) und eignen sich 
gut zur Weiterverarbeitung in 
allen gängigen Videoschnittpro-
grammen.
Nachträgliches Auspegeln: Bei 
einem bereits fertig geschnitte-
nen Video ist es mit Ffmpeg 
möglich, eine nachträglich ge-
änderte Tonspur ohne kom-
plette Neucodierung des Vi-
deos wieder zurückzuschrei-
ben. Das Kunststück gelingt, 
indem man die Videodatei erst 
in einem Audioeditor wie Auda-
city öffnet, der nur die Audio-
daten einliest. Die Dauer darf 
nicht verändert werden, aber 
die Pegel kann der Editor nun 
nach Belieben ändern. 
Als Ausgabeformat eignet sich 
eine MP3-Datei. Ffmpeg 

Automatisch Lautstärken angleichen: Das Python-Script „ffmpeg-normalize“ kann 
Videodateien normalisieren und spart damit eine Menge Arbeit.

schreibt nun mit diesem Kom-
mando die neue Tonspur (hier 
„neu.mp3“) in das bestehende 
Video („video.mp4“) und er-
zeugt dabei die neue Videodatei 
„neu.mp4“:
ffmpeg -i video.mp4 -i 

neu.mp3 -c:v copy -c:a 

aac -map 0:v:0 -map 1:a:0 

neu.mp4

Das gewählte Audioformat ist 

hier AAC, da dies für Webvideos 
sehr gebräuchlich ist. Der Vor-
gang kann je nach Videolänge 
einige Minuten dauern.

Ffmpeg-Normalize 1.19:  
Python-Script für Ffmpeg zum 
Normalisieren von Audio- und 
Videomaterial. Quellcode un-
ter https://github.com/slhck/ 
ffmpeg-normalize. � -dw

Youtube: Komplette Channels herunterladen

Bei Musikern, die ihre Werke 
in einem Youtube-Channel 
präsentieren, bei Vortragsrei-
hen und Podcasts kann es 
sinnvoll sein, sämtliche Clips 
aus einem Channel herunter-
zuladen und auf der Festplat-
te zu sichern. Das Programm 
Youtube-dl ist dafür unter Li-
nux das richtige Werkzeug, 
zumal es heruntergeladene 
Clips auch gleich in Audio
dateien konvertieren kann.
Youtube-dl ist ein Tool für die 
Linux-Kommandozeile ohne 
grafische Oberfläche. Es ist aber 
in der Bedienung nicht weiter 
anspruchsvoll und hat den gro-
ßen Vorteil, dass es aus den 
Standard-Paketquellen der ver-
breiteten Linux-Distributionen 

schnell zu installieren ist. Unter 
Debian, Ubuntu und Co. richtet 
der Befehl
sudo apt install youtube-

dl ffmpeg

in einem Terminalfenster den 
Downloader und auch gleich die 
Ffmpeg-Codecs für den einge-
bauten Konverter ein. Diese Pa-
ketnamen sind in allen anderen 
Linux-Distributionen identisch. 
Nun gilt es, den Namen des 
Channels anhand seiner URL he-
rauszufinden. 
Der Name wird in der Adresszei-
le bei einem Besuch der Chan-
nel-Hauptseite genannt (Menü-
punkt „Übersicht“ auf Youtube). 
Die komplette URL übergibt man 
Youtube-dl im Terminalfenster 
mit

youtube-dl -x --audio-

format mp3 -ciw -o 

"%(title)s.%(ext)s" 

[URL]

Das Programm beginnt mit dem 
Download der Channelseite und 
arbeitet die Links zu Videos ab, 
die zunächst als „Webm“-Datei 
im aktuellen Verzeichnis landen 
und dann sofort nach MP3 kon-
vertiert werden. Falls man doch 
die Videodateien möchte und 
nicht nur Audiodaten, so wäre 
folgender Aufruf von Youtube-
dl der richtige Weg:
youtube-dl -ciw -o 

"%(title)s.%(ext)s" 

[URL]

Dieser Aufruf speichert die Clips 
im Originalformat im aktuellen 
Verzeichnis. Die Datenmenge 

kann bei einem ganzen Channel 
schnell recht groß werden. Bei 
hochauflösenden Videos ist pro 
Spielminute mit 50 bis 100 MB 
zu rechnen. 
Es empfiehlt sich deshalb, bei 
Clips lieber einzelne URLs zu 
Youtube-Videos anzugeben, um 
keinen lokalen Daten-Tsunami 
auszulösen.
Hinweis: Der rigorose Down-
load von Clips in lokale Dateien 
schadet jenen Künstlern, die 
Werbeeinnahmen von Youtube 
beziehen. 
Wer dies trotzdem tut, sollte 
den Youtubern zumindest auf 
anderem Wege einen Betrag 
zukommen lassen, etwa auf de-
ren Spenden- oder Crowdfun-
ding-Seite.� -dw
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Libre Office: Sicherungskopien mit 
Zeitstempel

Wer schon mal erhebliche Ar-
beitszeit wegen eines über-
schriebenen, gelöschten oder 
defekten Dokuments verloren 
hat, nimmt danach das Anle-
gen von Backups ernster. Eine 
Erweiterung für Libre Office 
hilft dabei, Sicherungskopien 
von geöffneten Dokumenten 
mit einem Klick anzulegen.
Die Erweiterung Timestamp 
Backup ist in allen Versionen 
von Libre Office über die ange-
botene OXT-Datei von https://
extensions.libreoffice.org/exten 
sions/timestamp-backup schnell 
installiert. Nach dem Download 
im Browser kann man sie in Lib-
re Office öffnen, damit sie der 

Extension Manager einliest. 
Nach einem Neustart der Of-
fice-Programme zeigt sich in 
der Menüleiste neben dem üb-
lichen Speichern-Symbol ein 
weiteres, das mit einer Uhr er-
gänzt ist. Ein Klick darauf spei-
chert eine Backupversion des 
aktuell geöffneten Dokuments 
mit einem Zeitstempel. Dieser 
Stempel ist im Format 
„[JJJMMDD]_[HHMMSS]“ gehal-
ten und an den Dateinamen 
angehängt.
Hinweis: Der Speicherort dieser 
Backups entspricht nicht dem 
Verzeichnis, in dem das geöff-
nete Dokument liegt. Dies ist 
sinnvoll, weil es die Ablage auf 

Office-Backups: Timestamp Backup legt per Klick auf das neue Symbol eine  
Kopie des geöffneten Dokuments im Sicherungspfad an.

einem unabhängigen zweiten 
Datenträger ermöglicht. Time-
stamp Backup speichert in den 
„Sicherungspfad“, wie er in den 
Einstellungen von Libre Office 
vorgegeben ist. 
Dies ist auch der Pfad, in wel-
chem Libre Office eine Siche-
rungskopie bearbeiteter Doku-
mente ablegt, falls diese Option 
aktiviert ist. Der Menüpunkt 
„Extras –› Optionen –› LibreOf-
fice –› Pfade –› Sicherungskopi-
en“ zeigt den Pfad an und an 

dieser Stelle kann er auch ma-
nuell angepasst werden. Stan-
dardpfad ist das versteckte Ver-
zeichnis „~/.config/libreof-
fice/4/user/backup“.

Timestamp Backup 1.1.8: Er-
weiterung für Libre Office zur 
Erstellung von Sicherungskopi-
en mit Zeitstempel im Dateina-
men; Download unter https://
extensions.libreoffice.org/exten 
sions/timestamp-backup/1-1.8 
(130 KB).� -dw

Das Büropaket Libre Office bietet unzählige Möglichkeiten zur Verbesserung und Beschleunigung der 
Arbeit mit und an Dokumenten. Eine breite Auswahl an nützlichen Tipps finden Sie in dieser Rubrik.

Tipps und Tricks zur beliebten  
Office-Suite Libre Office 

Libre Office: Voreingestellter Zoomfaktor 

Auf Notebookbildschirmen ist 
die Standardschrift in Libre 
Office oft zu klein, aber es 
hilft, über „Ansicht –› Maß-
stab“ den Vergrößerungsfak-
tor anzupassen. Diese Einstel-
lungen soll Libre Office nun 
als Standard übernehmen.
Zwar gibt es keine permanente 
Einstellung in Libre Office für 
einen voreingestellten Vergrö-
ßerungsfaktor, doch über die 
Dokumentvorlage, die jede  
Libre-Office-Anwendung beim 
Start und der Anzeige eines 
neuen Dokuments lädt, ist dies 
sehr wohl möglich. Der Menü-

punkt „Datei –› Dokumentvorla-
gen –› Vorlagen verwalten“ zeigt 
die vorhandenen Vorlagen und 
ein Klick auf den Eintrag „Stan-
dard“ und dann „Öffnen“ lädt 
die Standardvorlage zur Bear-
beitung. Nun legen Sie unter 
„Ansicht –› Maßstab“ die ge-
wünschte Vergrößerung fest 
und speichern die Datei über 
„Datei –› Dokumentvorlagen –› 
Als Vorlage speichern“. Im Spei-
chern-Dialog kommt in das Feld 
„Vorlagennamen“ die Bezeich-
nung „Standard“ und die Option 
„Als Standardvorlage setzen“ 
erhält ein Häkchen. Libre Office 

Vorlagen in Libre Of-
fice Writer bearbei-
ten: Dokumentvor-
lagen können in den 
Libre-Office-Pro-
grammen dazu die-
nen, einen Vergröße-
rungsfaktor für neue 
Dokumente vorzu-
geben.

verlangt dann noch nach einer 
Bestätigung, ob es die bisherige 
Vorlage überschreiben soll. Weil 
Calc, Writer und Impress mit 

jeweils eigenen Vorlagen arbei-
ten, erwartet jedes Programm 
der Office-Suite eigene Vorein-
stellungen. � -dw

https://extensions.libreoffice.org/extensions/timestamp-backup
https://extensions.libreoffice.org/extensions/timestamp-backup
https://extensions.libreoffice.org/extensions/timestamp-backup
https://extensions.libreoffice.org/extensions/timestamp-backup/1-1.8
https://extensions.libreoffice.org/extensions/timestamp-backup/1-1.8
https://extensions.libreoffice.org/extensions/timestamp-backup/1-1.8
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Libre Office Calc: Dubletten entfernen

Eine Tabelle enthält mehrere 
identische Einträge in einer 
Spalte, beispielsweise eine 
Kundenliste mit Mehrfachnen-
nungen. Die mehrfachen Ein-
träge sollen zu einem einzigen 
zusammengefasst werden.
In Libre Office Calc gibt es dazu 
mehrere Wege. Die einfachste 
Methode ist es sicherlich, die 
Erweiterung Remove Duplica-
tes Fast zu installieren und 
dann dieses Tool die Arbeit ma-
chen zu lassen. Es liegt im offi-
ziellen Verzeichnis der Libre-
Office-Erweiterungen unter  
https://extensions.libreoffice.
org/extensions/remove-duplica-
tes-fast. Ein Klick auf die OXT-
Datei lädt die Datei herunter 
und kann dann in Libre Office 
über den Menüpunkt „Extras –› 
Extension Manager –› Hinzufü-
gen“ integriert werden. Danach 

ist noch ein Neustart des Büro-
programms nötig, damit sich 
der neue Menüpunkt „Daten –› 
Remove Duplicates“ zeigt, der 
auf den markierten Bereich an-
gewandt wird.
Außer der Erweiterung gibt es 
noch einen manuellen Weg, Du-
plikate zu entfernen, nämlich 
per Filter: Dazu markieren Sie 
den Bereich in der Spalte, wel-
che die Einträge mit Duplikaten 
enthält. Auf diesen Bereich 
wenden Sie jetzt einen Filter an. 
Im Menü „Daten“ gibt es dazu 
den Punkt „Filter –› Standardfil-
ter“, der ein Dialogfenster für 
Filtereinstellungen aufruft, die 
wie folgt gesetzt werden:
Als „Feldname“ wählen Sie in 
der angezeigten Liste die Option 
„keiner“ aus. In das Feld „Wert“ 
kommt von den angebotenen 
Möglichkeiten die Option „Nicht 

Dubletten entfer-
nen: Die Filterfunk-
tion der englisch-
sprachigen 
Erweiterung Remo-
ve Duplicates Fast 
löscht doppelte 
Zellinhalte in einer 
Auswahl.

leer“. Ein Klick auf „Einstellun-
gen“ ganz unten öffnet weitere 
Einstelllungen. Dort setzen Sie 
einen Haken vor die Option 
„Keine Duplikate“ und wählen 
andererseits die Einstellung 
„Bereich enthält Spaltenbe-
schriftungen“ ab. Nach einem 
Klick auf „OK“ filtert die Tabel-
lenkalkulation alle Duplikate aus 
dem markierten Bereich heraus, 

indem Zellen mit Mehrfachnen-
nungen einfach ausgeblendet 
werden. Möchte man die ausge-
blendeten Zellen nun verwer-
fen, so gelingt dies am schnells-
ten durch Markieren und Kopie-
ren in die Zwischenablage. Beim 
Einfügen des Inhalts an einer 
anderen Stelle im Tabellenblatt 
fallen dann die ausgeblendeten 
Zeilen weg.� -dw

Libre Office: Dokumente vergleichen

Es kommt auch bei strikter 
Versionskontrolle bisweilen 
vor, dass eine Datei in zwei 
Versionen vorliegt – etwa in 
einer alten und neueren Ver-
sion oder in einer Fassung, die 
eine andere Person bearbei-
tet hat. Um die beiden Doku-
mente wieder zusammenzu-
führen, haben Libre Office 
Writer und Calc eine nützliche 
Funktion an Bord, die eine 
systematische Überprüfung 
erlaubt.
Sowohl Writer als auch Calc 
können Dokumente vergleichen 
und Unterschiede deutlich her-
vorheben. Schritt für Schritt 
können Sie dann die Änderun-
gen in einer anderen, weiterbe-
arbeiteten Datei in das gerade 
geöffnete Dokument überneh-
men oder verwerfen. Dabei er-
kennt Libre Office nicht nur Er-
gänzungen, sondern auch Lö-
schungen und Änderungen, so-

dass Unterschiede in beiden 
Versionen eines Dokuments 
beachtet werden. Trotzdem 
funktioniert der Vergleich na-
türlich am besten, solange bei-
de Dateien noch nicht zu sehr 
differieren: Je mehr Gemein-
samkeiten es gibt, desto genau-
er arbeitet Libre Office. Bei 
stark abweichenden Textdoku-
menten empfiehlt es sich, zu-
mindest den Anfang und einige 
Überschriften zuvor manuell 
anzugleichen, damit diese als 
Fixpunkt erkannt werden.
Der Menüpunkt zum Vergleich 
eines geöffneten Dokuments 
mit einem weiteren ist in Libre 
Office Writer und Calc inzwi-
schen an zwei verschiedene 
Stellen gewandert. In Writer ist 
er unter „Bearbeiten –› Ände-
rungen verfolgen –› Dokument 
vergleichen“ und in Calc einfach 
unter „Bearbeiten –› Dokumente 
vergleichen“. Ein Dialogfenster 

Dokumente im Writer vergleichen: Die Funktion ist über die Jahre an eine andere 
Stelle gewandert. Ein Dialog zeigt alle ermittelten Unterschiede systematisch an.

zeigt zu jeder Zeile, Absatz (oder 
zu Zellen in Calc-Dokumenten) 
die erkannten Unterschiede 
und ob es sich um eine Einfü-
gung oder Löschung handelt. 

Mit der Option „Akzeptieren“ 
können Sie eine Änderung in 
das zuerst geöffnete Dokument 
übernehmen oder mit „Ableh-
nen“ verwerfen. � -dw

https://extensions.libreoffice.org/extensions/remove-duplicates-fast
https://extensions.libreoffice.org/extensions/remove-duplicates-fast
https://extensions.libreoffice.org/extensions/remove-duplicates-fast
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Libre Office Calc: Platz machen  
und einfügen

Office-Anwender wissen das 
Verhalten der Tabellenkalku-
lation Excel zu schätzen, die 
beim Einfügen mittels Strg-V 
Zeilen automatisch nach un-
ten verschieben kann. In Libre 
Office Calc funktioniert das 
auf Anhieb nicht, aber ein 
Trick hilft weiter.
Es ist nicht nötig, zusätzliche Zei­
len manuell von dem Einfügen 
in die Tabelle einzusetzen. Statt­
dessen fügt man die bereits ko­

pierten Zeilen aus der Zwischen­
ablage an die gewünschte Stelle 
nicht mit Strg-V ein, sondern mit 
der Tastenkombination Strg-
Umschalt-V. Nun zeigt sich zu­
erst das Dialogfenster „Inhalte 
einfügen“. Rechts unten gibt es 
dort die gewünschte Option 
„Zellen verschieben –› Nach un­
ten“, die Platz für die eingefüg­
ten Zellen macht und bereits 
vorhandene Zeilen nach unten 
verschiebt.� -dw

Schiebung: Soll Libre Of-
fice Calc einen Tabellenbe-
reich beim Einfügen aus 
der Zwischenablage nicht 
überschreiben, dann helfen 
die Optionen der Funktion 
„Inhalte einfügen“.

Libre Office: Schriften einbetten

Die Schriftarten in einem Do-
kument zeigt Libre Office nur 
dann genau wie im Original-
dokument an, wenn diese auf 
dem Rechner installiert sind. 
Bei gewöhnlichen Textdoku-
menten sind Detailunter-
schiede bei Schriften nicht 
dramatisch. Wenn aber unge-
wöhnliche Fonts als Stilmittel 
verwendet wurden, dann zeigt 
das Dokument auf einem an-
deren PC erhebliche Unter-
schiede.
Soll das Austauschformat kein 
PDF sein, sondern ein weiterhin 
editierbares Libre-Office-Doku­
ment, so kann Libre Office im 
Writer, in Calc, Impress und 
Draw die verwendeten Fonts 

direkt in die Dokumentdatei 
einbetten. Dieses Verfahren ist 
vor allem dann zu empfehlen, 
wenn eine Datei an andere An­
wender zur Weiterbearbeitung 
gehen soll und dabei die Forma­
tierung möglichst exakt erhal­
ten bleiben muss. Alles ist dann 
in der Libre-Office-Datei enthal­
ten. Voraussetzung ist natürlich, 
dass Libre Office auch bei den 
Empfängern verwendet wird.
Die Funktion dazu verbirgt sich 
im Menü „Datei –› Eigenschaf­
ten“ auf der Registerkarte 
„Schrift“. Hier sorgt ein Häkchen 
vor der Optionen „Schriftarten 
ins Dokument einbetten“ dafür, 
dass die Fontdateien mit in die 
Dokumentdatei kommen.

Exotische Schriftarten: Bei Libre-Office-Dokumenten mit ausgefallenen Fonts 
empfiehlt es sich, die Schriftarten im Dokument mitzuliefern. Dort liegen sie dann 
auch als Datei vor.

Falls es nicht klappt: Es kommt 
vor, dass einige Versionen von 
Libre Office unter Linux die ein­
gebetteten Schriften doch nicht 
anzeigen und nur eine Aus­
tausch-Schriftart als Platzhalter 
sichtbar ist. 
In diesem Fall bekommt man 
die mitgelieferten Schriftarten 
aber dennoch aus der Doku­
mentdatei heraus und kann die­
se immerhin manuell auf dem 
System installieren.
1. Bei Libre-Office-Dateien han­
delt es sich um ZIP-Archive, wel­
che eine Ordnerstruktur mit 
den Dokumentbestandteilen 
enthalten. Um die Schriftarten 
zu extrahieren, gibt man der 
Dokumentdatei die Endung  
„.zip“ und öffnet sie mit einem 

Packprogramm wie zum Bei­
spiel dem File-Roller unter Gno­
me oder Ark in KDE.
2. Im Packprogramm ist nun die 
Ordnerstruktur des Dokuments 
sichtbar. Die verwendeten 
Schriftarten liegen im Unterver­
zeichnis „Fonts“.
3. Nach dem Entpacken der 
Schriftdateien müssen diese 
noch auf dem Zielsystem instal­
liert werden. Die unterschiedli­
chen Linux-Desktops bringen 
dafür jeweils eigene Hilfspro­
gramme zum Betrachten von 
Fontdateien mit, in welchen 
sich auch eine Funktion zur Ins­
tallation der Schriftart findet. 
Nach einem Neustart von Libre 
Office sind die Schriftarten dort 
verfügbar.� -dw

Libre Office Writer: Tabellen  
nebeneinander

Die Textverarbeitung Writer 
kann keine Tabellen nebenei-
nander setzen. Mit zuvor ge-
setzten Rahmen funktioniert 
es aber trotzdem.
Mit einem üblichen Verhalten 
ordnet der Writer Tabellen, die 
über die Funktion „Tabelle –› 

Tabelle einfügen“ eingebettet 
werden, immer nur übereinan­
der an. Der Ausweg ist in diesen 
Fällen ein Textrahmen. In Libre 
Office dient zum Setzen eines 
Rahmens der Menüpunkt „Ein­
fügen –› Rahmen –› Rahmen“. 
Anschließend ist es noch erfor­
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Libre Office Writer: Bilder  
beschriften

In einem Textdokument im 
Writer soll jedes Bild eine 
durchnummerierte Bildunter-
schrift bekommen. Libre Of-
fice liefert für diese Aufgabe 
komfortable Formatierungs-
hilfen.
Nach einem Rechtsklick auf 
eine Abbildung im Text fügt der 
Punkt „Beschriftung einfügen“ 
darunter eine Zeile mit einer 
automatisch durchnummerier-
ten Beschreibung hinzu. Die 
Beschreibung beginnt stets mit 
dem Textbaustein „Abbildung“ 
gefolgt von einer laufenden 
Num mer. Dieser  Textbaustein 
ist leider nicht änderbar.
Soll unter einem Bild etwas an-
deres stehen, so setzt man die 
Beschriftung besser manuell in 
einem Absatz darunter. Für die 
automatische Nummerierung 
aller Abbildungen im Dokument 
gibt es einen speziellen Feldbe-

fehl über das Menü „Einfügen –› 
Feldbefehl –› Weitere Feldbefeh-
le –› Variablen“. In diesem Unter-
menü wählen Sie den Typ „Num-
mernkreis“ und unter „Auswahl“ 
den Typ der Aufzählung. Für 
Abbildungen gibt es hier netter-
weise schon eine Vorlage na-
mens „Abbildung“. Auch Tabel-
len haben eine eigene Kategorie, 
die für die Erzeugung eines In-
haltsverzeichnisses relevant 
sind. Die verschiedenen Katego-
rien erlauben auch mehrere un-
abhängige Zähler in einem Do-
kument. Nach der Wahl des 
Formats setzt unten ein Klick auf 
die Schaltfläche „Einfügen“ den 
Feldbefehl an die aktuelle Cur-
sorposition. Dies ist nur einmal 
zu erledigen, denn den so einge-
fügten Feldbefehl überträgt man 
bei Bedarf einfach per Kopieren 
und Einfügen an die weiteren 
Stellen im Dokument.� -dw

Eine Unterzeile für Abbildungen: Wenn es nichts Ausgefallenes sein muss, reicht 
die fest eingestellte Vorlage des Libre Office Writer. Ansonsten müssen manuelle 
Beschriftungen her.

Libre Office Calc: Aktuelles Datum 
markieren

In einer Tabelle mit chrono-
logischen Kalenderdaten soll 
immer das aktuelle Datum 
hervorgehoben sein. Nütz-
lich ist das beispielsweise für 
Anwesenheits- und Besu-
cherlisten.
Zur Hervorhebung von Zellen 
anhand von Berechnungen 
oder dynamischer Daten die-
nen in Libre Office Calc die be-
dingten Formatierungen. Der 
Abgleich einer Zeile mit 

Datumseinträgen mit dem ak-
tuellen Datum zur Hervorhe-
bung ist eine der einfacheren 
Übungen:
1. Mit der Maus markieren Sie 
die gesamte Datumsspalte oder 
Reihe, die vom Datentyp her als 
Datum ausgewiesen sind. Der 
Datentyp ist mit „Format –› Zah-
lenformat –› Datum“ schnell kor-
rigiert – falls nötig.
2. Mit den weiterhin markier-
ten Datumseinträgen geht es 

Das Datum her-
vorheben: Ohne 
umständliche For-
meln kann eine 
bedingte Forma-
tierung bestimmte 
Werte in einer Ta-
belle einfärben, 
hier beispielswei-
se das jeweils ak-
tuelle Datum.

jetzt auf den Menüpunkt „For-
mat –› Bedingte Formatierung –› 
Datum“.
3. Im angezeigten Dialog ist es 
jetzt einfach, Bedingungen zur 
Formatierung festzulegen. Als 
„Bedingung 1“ belässt man die 
vorgeschlagenen Kriterien bei 

„Datum ist“ und „heute“. Darun-
ter bietet das Feld „Vorlage an-
wenden“ einige Formatierun-
gen zur Hervorhebung, wenn 
die Bedingungen zutreffen. Ein 
Klick auf „Hinzufügen“ wendet 
dann die Bedingung auf den 
markierten Bereich an.� -dw

Seite an Seite: Zuvor gesetzte Rahmen erlauben die Anordnung von Tabellen in 
Libre Office Writer auch nebeneinander. Ohne Rahmen stapelt der Writer Tabellen 
übereinander.

derlich, den Rahmen über die 
Anfasser am Rand exakt zu di-
mensionieren und genau an die 
gewünschte Stelle zu setzen. 
Erst danach setzen Sie den Cur-
sor in den Rahmen und platzie-
ren mittels „Tabelle –› Tabelle 
einfügen“ die gewünschte Ta-

belle. Die zweite Tabelle ver-
langt ebenfalls einen Rahmen, 
den Sie auf die beschriebene 
Weise danebensetzen und 
dann erst den gewünschten Ta-
belleninhalt dort einfügen. 
Theroretisch klappt das auch 
mit weiteren Tabellen. � -dw
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Libre Office Writer: PDF-Formular erstellen

Formulare im PDF-Format 
sind praktisch, lassen sie sich 
doch mit einem PDF-Betrach-
ter ausfüllen, ausdrucken 
und sogar abspeichern. An-
wender brauchen dabei nur 
die vorgefertigten Felder aus-
zufüllen und den Anweisun-
gen zu folgen. Alles, was zum 
Erstellen solcher Formulare 
benötigt wird, ist in Libre Of-
fice enthalten.
Erfahrungsgemäß erhält man 
ein gut vorbereitetes, struktu-
riertes PDF-Formular viel 
schneller ausgefüllt zurück als 
einfache Dokumente. Die meis-
ten PDF-Reader wie auch Okular 
und Evince unter Linux können 
mit Formularen umgehen, diese 
PDFs ausfüllen und speichern.
1. Angefangen bei einem neuen 
leeren Textdokument in Libre 
Office Writer ist der erste Schritt 
die Struktur und Positionierung 
der Eingabeelemente. Ein guter 
Weg zur präzisen, sauberen Po-
sitionierung von Elementen ist 
die Anordnung in Rahmen und 
Tabellen.
2. Die Funktion „Einfügen –› Rah-
men –› Rahmen interaktiv“ er-
laubt das Ziehen und Positionie-

ren eines Rahmen mit der 
Maus. Die standardmäßig ein-
geblendeten Ränder lassen sich 
über einen Rechtsklick über 
„Eigenschaften –› Umrandung“ 
auch unsichtbar machen.
3. In den Rahmen setzt nun der 
Menüpunkt „Einfügen –› Tabel-
le“ das Tabellenelement für die 
Eingabefelder. Soll das Formu-
lar beispielsweise drei Eingabe-
felder mit Beschriftung haben, 
so ist eine Tabelle mit zwei 
Spalten und drei Zeilen groß 
genug.
4. In die erste Spalte der Tabelle 
kommen nun die Beschriftun-
gen zu den Eingabefehlern. Die 

Alles klar im For-
mular: Im Libre Of-
fice Writer sind 
PDF-Dokumente 
zum bequemen 
Ausfüllen sehr ein-
fach erstellt. Rah-
men und Tabellen 
helfen bei der sau-
beren Platzierung.

zweite Spalte, welche die ge-
drückte Maustaste auf die ge-
wünschte Größe zieht, nehmen 
die Eingabefelder auf.
5. Das Setzen der Eingabefelder, 
beispielsweise Textfelder, ge-
lingt nach dem Einschalten des 
„Entwurfsmodus“ unter „For-
mular“. Die gewünschten Felder 
kommen in die zweite Spalte 
der Tabelle und werden wieder 
mit gedrückter Maustaste posi-
tioniert. Mit Kopieren und Ein-
fügen sind Eingabefelder des-
selben Typs bei Bedarf schnell 
dupliziert.
6. Ein Doppelklick auf ein For-
mularfeld im Entwurfsmodus 

öffnet dessen Eigenschaften. 
Hier können Sie weitere Einstel-
lungen wie die maximale Text-
länge einer Eingabe festlegen 
und ferner Schriftart sowie 
Schriftgröße definieren, die 
beim Ausfüllen erscheint.
7. Nach dem Abschalten des 
„Entwurfsmodus“ sollten Sie 
das Formular erst noch einmal 
mit Eingaben testen. Danach 
erstellt der Punkt „Datei –› Ex-
portieren –› Als PDF exportie-
ren“ das fertige Dokument. Im 
Export-Dialog muss die Option 
„PDF-Formular erzeugen“ akti-
viert sein, was standardmäßig 
der Fall ist.� -dw

Libre Office: Programm per Makro 
starten

In Libre Office Calc ist es im-
mer mal nützlich, ein separa-
tes Taschenrechnerprogramm 
zu haben. Ein Makro kann den 
Taschenrechner in dessen 
Symbolleiste aufnehmen.
Zum Ausführen von externen 
Programmen auf dem Linux-
System genügen in Libre Office 
nur wenige Codezeilen sowie 
der Name des gewünschten 
Programms. 
Der KDE-Taschenrechner ist bei-
spielsweise mit kcalc aufrufbar 
und jener von Gnome über 

gnome-calculator. Über den 
Menüpunkt „Extras –› Makros –› 
Makros bearbeiten“ öffnen Sie 
den Makroeditor und wählen 
links in der Spalte „Objektkata-
log“ den Abschnitt „Meine Mak-
ros & Dialoge –› Standard –› Mo-
dule1“. In den Editor im Feld 
rechts kommen nun diese drei 
Zeilen Libre-Office-Basic:
Sub Taschenrechner

Shell "kcalc"

End Sub

Der Aufruf kcalc funktioniert 
unter KDE und muss dem Na-

Taschenrechner per Makro starten: Drei Zeilen Libre-Office-Basic reichen, um ein 
Programm aufzurufen, hier beispielsweise den KDE-Taschenrechner.

men des Taschenrechnerpro-
gramms der Desktopumgebung 
entsprechen. 
Nach einem Klick auf das Aus-
führen-Symbol in der Symboll-
eiste bietet der nächste Dialog 
das Makro „Taschenrechner“ 
an. Dann geht es über „Zuwei-

sen“ in die Konfiguration der 
Symbolleisten. Dort taucht das 
Makro nun über „Kategorie –› 
Makros –› Meine Makros“ auf 
und lässt sich mit einem Klick 
auf das Pfeil-Symbol in der ge-
wünschten Symbolleiste unter-
bringen.� -dw
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Libre Office: QR-Codes erstellen

Abtippen war gestern: Auf 
Postern oder Aufklebern ist es 
sinnvoller, öffentliche WLAN-
Passwörter, Web- und Mailad-
resse zusätzlich als QR-Code 
aufzubringen. Jedes Smart-
phone kann mit einer meist 
schon vorinstallierten App die 
QR-Codes einscannen. Um in 
Libre-Office-Dokumente QR-
Codes einzufügen, sind keine 
Zusatzprogramme oder Add-
ons nötig – Libre Office kann 
das selbst.
Ab Version 6.4 hat die freie Bü-
ro-Suite die Fähigkeit hinzuge-
wonnen, QR-Codes in allen ih-
ren Programmen zu erzeugen 
und einzufügen. Die Funktion 

finden Sie unter „Einfügen –› Ob-
jekt –› QR-Code“ und zeigt zu-
nächst einen Editor an, der die 
zu codierende Zeichenkette auf-
nimmt und die Auswahl einer 
Fehlerkorrekturdichte erlaubt. 
Tipp: WLAN-Verbindungen für 
Smartphones folgen einem be-
stimmten Format, damit sie von 
QR-Scannern lesbar sind und in 
Android und iOS im korrekten 
Format an die WLAN-Einstellun-
gen weitergereicht werden:
WIFI:T:WPA;S:[SSID];P:[P

ASSWORT];;

Die Platzhalter „[SSID]“ sowie 
„[PASSWORT]“ müssen Sie 
durch die tatsächlichen Anga-
ben ersetzen.� -dw

Scannen statt Tippen: Fast jedes Smartphone hat einen QR-Scanner und in Libre 
Office ist ab Version 6.4 ein QR-Code-Generator in allen Komponenten eingebaut.

Libre Office Calc: Währungen  
linksbündig

Für Rechnungen oder Berech-
nungen mit Währungsangabe 
gelten vielerorts andere Vor-
aussetzungen, als sie Libre 
Office Calc vorgibt. Soll die 
Währung links in einer Zelle 
stehen und der Betrag rechts, 
so ist Nacharbeit gefragt.
Viele Libre-Office-Anwender zo-
gen bei dieser Formatierungs-
Fleißarbeit bisher eine Hilfs-

spalte hinzu. Das ist nicht nötig, 
denn ab Libre Office Calc 6.x ist 
es kein großes Problem mehr, 
die Währung mit einem benut-
zerdefinierten Format in einer 
Tabellenspalte linksbündig statt 
rechtsbündig zu setzen.
Dazu markieren Sie die ge-
wünschten Zellen, klicken diese 
rechts an und gehen auf „Zellen 
formatieren“. Hier sollte unter 

Währungen und Währungssymbole nach vorne: Libre Office Calc erlaubt die Defi-
nition eigener Zellformate, die in der Kategorie „Benutzerdefiniert“ abrufbar sind.

Libre Office Calc: Zahlen  
extrahieren

In einer Tabelle vermischt 
eine Spalte Text mit Zahlenin-
halten, etwa eine URL, die 
eine Artikelnummer oder 
Postleitzahl enthält. Aus den 
jeweiligen Zellen soll nun eine 
Formel jeweils nur die Zahl 
herausziehen und alle ande-
ren Inhalte wegfiltern.
Eine einfache String-Verarbei-
tung ist mittels einer Formel in 
Libre Office Calc möglich, wenn 
die Zahl, beispielsweise eine 
Postleitzahl, immer von glei-
cher Länge ist und immer an 
der gleichen Position steht – re-
lativ zur Länge der gesamten 

Zeichenkette. Dazu dient die 
Funktion „TEIL“, die einen ex-
akt angegebenen Teil-String 
zurückliefert. Befindet sich die 
gewünschte Zahl immer vier 
Stellen vom Anfang der Zelle 
A2 und ist fünf Zeichen lang, so 
trägt man in die Nachbarzelle 
B2 diese Formel ein:
=WERT(TEIL(A2;5;5))

Nun soll es aber noch ein Stück 
schwieriger werden: Angenom-
men, wir wissen nicht, an wel-
cher Stelle der Zelle die gesuch-
te Nummer steht. Es ist nur si-
cher, dass sie fünf Stellen hat. 
In diesem Fall kommt die LOOK

„Zahlen“ schon die „Währung“ 
als Format ausgewählt sein. Un-
ten zeigt sich im Feld „Format-
Code“ die Notation des ausge-
wählten Zellformats. Hier ist als 
Vorgabe bei Euro der Ausdruck
#.##0,00 [$€-407];[ROT]-

#.##0,00 [$€-407]

angegeben, der das Euro-Sym-
bol hier nach die Zahl stellt. Um 
dies zu ändern, trägt man in 
dieses Feld stattdessen den 
Ausdruck
[$€-407] #.##0,00 ;[ROT]-

[$€-407] #.##0,00

ein. Zu beachten sind hier die 
Leerzeichen vor jeweils dem 
ersten „#“. Ein kleines Vor-
schaufenster zeigt aber stets, 
wie sich eine Änderung aus-
wirkt. Diese eigene Formatie-
rung überschreibt nicht den 
Standard von Libre Office Calc 
für Währungen, sondern fügt 
sie in der Kategorie „Benutzer-
definiert“ hinzu. Dort lässt sie 
sich dann auf andere Zellen mit 
wenigen Klicks anwenden.� -dw
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Gib mir deine Nummer: „VERWEIS“ in Spalte B holt mit dem definierten Suchkriteri-
um eine Nummernfolge aus der Zeichenkette A, in diesem Fall eine fünfstellige Zahl.

UP-Funktion zu Hilfe, auf 
Deutsch nicht ganz treffend 
„VERWEIS“ genannt:
=VERWEIS(99999;1*TEIL(A2

&"#";SPALTE(2:2);5))

Kurz erklärt: Der „VERWEIS“ hat 
hier als Suchkriterium eine die 

größtmögliche fünfstellige Zahl 
erhalten (99 999), sucht diese in 
der angegebenen Spalte und 
gibt fünf Stellen davon zurück. 
Diese Formel funktioniert im-
mer, egal, an welcher Position 
die Zahl in der Zelle auftritt.� -dw

Libre Office Writer: Autotext kann 
auch Bilder

Die Funktion „Autotext“ er-
laubt es, häufig benötigte 
Textpassagen als Textbaustein 
zu speichern, um diesen spä-
ter schnell über eine Tasten-
kombination einzufügen. Das 
funktioniert auch mit Bildern 
und in der Kombination von 
Bild und Text, um etwa eine 
Unterschrift oder ein Firmen-
logo automatisch zu setzen.
Die Platzierung einer häufig be-
nötigten, einmal sorgfältig vor-
bereiteten Text-Bild-Kombinati-
on kann auf Dauer eine Menge 
Zeit sparen. 

In einem Dokument platziert 
man den neuen Baustein mit 
Text und Bild zunächst genau in 
der Form, wie er wieder abruf-
bar sein soll. Der Mauszeiger 
markiert dann den gesamten 
Bereich mit allen Elementen. 
Nun ruft der Menüpunkt „Ex
tras –› Autotext“ den Dialog zur 
Definition des neuen Textbau-
steins auf. Dort geben Sie in das 
Feld „Name“ die gewünschte 
Bezeichnung für den Baustein 
ein und daneben im Feld „Tas-
tenkombinationen“ eine kurze 
Zeichenkette oder Buchstaben 

Spart nicht nur Texteingaben, sondern auch mühsames Platzieren von Bildern: Die 
Funktion „Autotext“ in Libre Office speichert auch Elemente mit Grafiken zum Ab-
ruf per Abkürzung.

als Abkürzung. Dann es geht 
unten auf das Feld „Autotext“ 
mit dem nebenstehenden Pfeil, 
der ein Untermenü ausklappt. 
Dort übernimmt der Punkt 
„Neu“ den neuen Baustein. Auf 
der rechten Seite zeigt der Dia-
log eine kleine Vorschau an, wie 

der Autotext abgespeichert 
wurde. 
Um den gespeicherten Bau-
stein jetzt in einem Dokument 
einzufügen, genügt es, die zu-
vor definierte Zeichenkette als 
Abkürzung einzugeben, gefolgt 
von der Taste F3.� -dw

Libre Office Calc: Jede zweite  
Zeile einfärben

Zur besseren Übersicht einer 
langen Tabelle ist es vorteil-
haft, jede zweite Zeile mit ei-
ner Hintergrundfarbe zu un-
terlegen. Das Erstellen eines 
schicken Zebramusters erfor-
dert in Libre Office Calc nur 
wenige Klicks.
Wenn es schnell gehen soll und 
eine vorgefertigte Vorlage aus 
der Sammlung der Libre-Office-
Vorlagen genügt, so kann der 
Menüpunkt „Format –› Autofor-
mat“ eine markierte Tabelle ein-
färben. Für jedes der Beispiele 
gibt es eine Vorschau auf das 
Farbschema. Fünf der elf ange-
botenen Autoformat-Vorlagen 
färben jede zweite Zeile mit ei-
ner Hintergrundfarbe ein. Was 
aber fehlt, ist eine Funktion zur 
Änderung oder zur Ergänzung 
der Farbschemata.
Über die Funktion „Format –› 
Bedingte Formatierung“ können 
Sie einen ausgewählten Tabel-
lenbereich auch manuell mit 
beliebigen Farben abwechselnd 
einfärben.
1. In den Einstellungen zur be-
dingten Formatierung wechselt 
man das Auswahlfeld „Zellwert 

ist“ nach „Formel ist“ und trägt 
im nebenstehenden Feld den 
Ausdruck
ISTGERADE(ZEILE())

ein. Er bewirkt, dass die folgen-
de Formatierung nur für Zeilen 
mit gerader Nummer gelten 
soll. Darunter bekommt das 
Auswahlfeld „Vorlage anwen-
den“ den Eintrag „Neue Vorlage“ 
aus der Drop-down-Liste zuge-
wiesen, worauf sich ein weiterer 
Dialog zur Formatierung der 
Zelle öffnet, der unter „Hinter-
grund“ die Farbe definiert.
2. Für die Zeilen mit ungerader 
Nummer gehen Sie im weiter-
hin geöffneten Dialog „Bedingte 
Formatierung“ auf „Hinzufü-
gen“, stellen die Bedingungen 
wieder von „Zellwert ist“ nach 
„Formel ist“ um und geben fol-
genden Ausdruck ein:
ISTUNGERADE(ZEILE())

Die Vorlage darunter ist jetzt für 
die ungeraden Zeilen gültig und 
wie zuvor kann dort eine andere 
Hintergrundfarbe über den Ein-
trag „Neue Vorlage“ definiert 
werden. Ein Klick auf „OK“ wen-
det die bedingten Formate auf 
die Tabelle an.� -dw

Gestreifte Tabelle: Lange Tabellen sind besser zu lesen, wenn die Hintergrundfar-
ben abwechseln. Die Autoformat-Funktion in Libre Office Calc hat dazu einige pas-
sende Vorlagen.
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Libre Office Writer:  
Initialbuchstaben im Absatz

In einem Layout mit Blocksatz 
und Zeitungsspalten machen 
sich am Anfang eines Absatzes 
Initialen gut. Ein Initialbuch-
stabe ist ein größer gesetzter 
Buchstabe, der den Beginn 
eines Textabsatzes markiert 
und eine elegante, logische 
Unterteilung in längeren Tex-
ten leistet.
Libre Office Writer ist kein Lay-
outprogramm, sondern eine 
klassische Textverarbeitung, 
aber Initialen kann auch der 
Writer einfügen. Die Funktion 
dazu ist im Menü „Format –› Ab-
satz –› Initialen“ untergebracht. 
Ist hier die Option „Initialen an-
zeigen“ aktiviert, dann wird der 
erste Buchstabe im dem Absatz, 
in dem sich gerade der Cursor 

befindet, zu einem deutlich ver-
größerten Buchstaben mit drei 
Zeilen Höhe. 
Die Größe können Sie im glei-
chen Dialogfenster über das 
Feld „Zeilen“ steuern und das 
darunterliegende Feld „Abstand 
zum Text“ gibt die Breite des 
Randes auf der rechten Seite 
der Initiale vor.
Es handelt sich bei dieser For-
matierung um eine Einstellung, 
die sich immer nur auf einen 
Absatz bezieht, nicht auf das 
gesamte Dokument. Um Initia-
len in mehreren Absätzen ein-
zufügen, setzen Sie den Cursor 
in jeden Absatz und aktivieren 
nacheinander für jeden einzel-
nen Absatz die Initialbuchsta-
ben.� -dw

Initiale Buchstaben markieren einen Absatzanfang und helfen dem Lesefluss. In 
Libre Office Writer ist das Stilmittel mit wenigen Klicks eingefügt.

Libre Office: Lösung von Java- 
Fehlermeldungen

Einige Erweiterungen für Lib-
re Office liegen als Java-Pro-
gramm vor, beispielsweise die 
nützliche Rechtschreibprü-
fung des Language Tool  
(https://extensions.libreoffice.
org/extensions/languagetool). 
Nach dessen Installation in 
Libre Office, die über den Er-
weiterungsmanager in weni-
gen Klicks erledigt ist, läuft 

die Erweiterung aber eventu-
ell nicht: Libre Office zeigt 
dann die Fehlermeldung 
„Could not create Java imple-
mentation loader“ an.
Diese Fehlermeldung kann 
mehrere Ursachen haben. Die 
häufigste ist eine fehlende Java-
Runtime. Deren Installation per 
Paketmanager der Linux-Distri-
bution kann schon mal überse-

Kein Java installiert:  
Diese Fehlermeldung 
beim Start von Libre Office oder bei der Installation von Erweiterungen ist unkri-
tisch und weist lediglich auf eine fehlende Java-Runtime hin.

Formeln: Latex-Code aus  
Screenshots

Wenn es um mathematische 
Formeln geht, so ist das Text-
satzsystem Latex weiterhin 
ein wichtiges Werkzeug zur 
Erstellung von Dokumenten. 
Die programmatische Metho-
de, Formeln zu erstellen, ist 
auch heute noch visuellen 
Formeleditoren überlegen. 
Aber auch bei der Verwen-
dung von Latex ist es nicht 
mehr nötig, alles per Hand 
einzugeben.
Das Screenshotwerkzeug Math-
pix Snipping Tool ist ein mathe-
matisches Zeichenerkennungs-
programm, das die Bildschirm-
aufnahme einer mathemati-
schen Formel in die Latex-Be-
schreibungssprache umwan-
delt. Die Erkennung funktioniert 
auch für Text und bei hand-
schriftlichen Notizen, wenn die-
se klar und deutlich notiert wur-
den. Der so erzeugte Code kann 

dann direkt in Latex-Editoren 
wie Texlive oder Gummi weiter-
verwendet werden. Für Libre 
Office Writer gibt es eine Erwei-
terung zum Einfügen von Latex-
Formeln, wie der nachfolgende 
Tipp zeigt.
Mathpix ist nicht Open Source, 
sondern Freeware und steht ne-
ben Ubuntu auch für Windows 
und Mac-OS X zur Verfügung. 
Im Hintergrund steht die OCR-
Erkennung der gleichen Soft-
warefirma, welche für das  
Mathpix-Tool ein Aushänge-
schild mit praktischem Nutzen 
ist. Das Tool nutzt die Online-
API der Entwicklerfirma und 
benötigt eine bestehende Inter-
netverbindung. Zudem sollten 
Anwender darauf achten, keine 
persönlichen Notizen an die 
OCR-Erkennung zu schicken. 
Die Beschränkung auf Ubuntu 
ergibt sich aus dem Format der 

hen werden, denn Libre Office 
prüft nicht nach, ob Java schon 
vorhanden ist. Der Befehl 
java --version

in einem Terminalfenster kann 
Klarheit schaffen: Ist Java nicht 
vorhanden, wird der Befehl 
fehlschlagen. In Debian/Ubuntu 
hilft in diesem Fall dieses Kom-
mando schnell weiter:
sudo apt-get install 

default-jre

Es installiert die neueste freie 
Open-JDK-Runtime aus den 
Standard-Paketquellen. Auch 
die anderen Distributionen ha-
ben die Open JDK in ihren Quel-
len, da es sich bei 
dieser Referenzim-
plementierung Ja-

vas um freie Software handelt. 
Eine zweite häufige Fehlerquel-
le ist eine Java-Runtime, die in 
den Libre-Office-Einstellungen 
schlicht nicht aktiviert ist. In 
Libre Office ist in jedem Pro-
gramm unter „Extras –› Optio-
nen –› Erweitert“ einsehbar, ob 
Java aktiv ist. 
In diesem Dialog sind die ins-
tallierten Java-Versionen aufge-
listet. Ist keine aktiviert, so ak-
tiviert man den Punkt „Eine Ja-
va-Laufzeitumgebung verwen-
den“ und wählt in der Liste 
darunter die gewünschte Java-
Version aus. � -dw

https://extensions.libreoffice.org/extensions/languagetool
https://extensions.libreoffice.org/extensions/languagetool
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ausführbaren Binary, die der-
zeit nur als Snap-Paket vorliegt. 
Der Quellcode ist nicht freigege-
ben. Immerhin ist die Installati-
on des Snap-Pakets in Ubuntu 
im Terminal sehr einfach:
sudo snap install mathpix-

snipping-tool

Nach dem Aufruf des Tools 
stellt sich das Programm zu-
nächst vor, schlägt noch vor, 
sich für den Newsletter der 
Entwicklerfirma einzutragen, 
und tritt dann in den Hinter-
grund. Dort holt es die Tasten-
kombination Strg-Alt-M bei 
Bedarf wieder hervor und ver-
wandelt den Mauszeiger in ein 

Auswahlwerkzeug, um einen 
Bildschirmausschnitt zu mar-
kieren und der OCR-Software 
zu übergeben. Das Snipping 
Tool präsentiert dann Latex-
Code in mehreren Varianten, 
der in die Zwischenablage zur 
Weiterverarbeitung kopiert 
werden kann.

Mathpix Snipping Tool 1.02: 
OCR-Programm für mathema-
tische Formeln, das aus 
Screenshots Latex-Code er-
stellt. Anleitungen für Ubuntu, 
Windows und Mac-OS X unter 
https://mathpix.com, englisch-
sprachige Freeware. � -dw

Mathpix Snipping Tool: Das Tool ist ein OCR-Programm für mathematische For-
meln. Es verlangt eine Onlineverbindung, denn die API ist auf dem Server der 
Entwicklerfirma untergebracht.

Libre Office Writer: Latex-Formeln 
einfügen

Während Latex zur Eingabe 
mathematischer Formeln un-
schlagbar ist, wäre es viel zu 
mühsam, umfangreiche Doku-
mente damit zu verfassen. Mit 
Hilfe einer Erweiterung ver-
steht auch Libre Office Writer 
Formeln aus Latex.
Die Libre-Office-Erweiterung 
Texmaths bringt dem Office-

Programm Latex die Eingabe 
von Formeln bei. Es macht sich 
im Hintergrund den Latex-Edi-
tor Texlive zunutze, der dazu 
installiert sein muss. Der erste 
Schritt in Debian/Ubuntu ist 
deshalb die Installation der be-
nötigten Zusatzpakete mit die-
sem Terminalbefehl:
sudo apt install texlive 

Latex für Libre Office: Texmaths ist eine Erweiterung, die dem Writer einen  
Latex-fähigen Formeleditor spendiert. Die fertige Formel wird als SVG-Grafik in 
das Dokument eingefügt.

texlive-extra-utils

Auch andere Linux-Distributio-
nen haben diese Pakete in ihren 
Softwarequellen, und die Seite 
https://pkgs.org hilft dabei, die 
passenden Pakete zu finden.
Nun geht es in das offizielle Ver-
zeichnis der Libre-Office-Erwei-
terungen https://extensions. 
libreoffice.org/extensions/tex 
maths-1), wo ein Klick auf die 
zugehörige OXT-Datei Libre Of-
fice öffnet und die Erweiterung 
installiert. Nach einem Neustart 
des Büroprogramms stellt Tex-
maths eine neue Symbolleiste 
mit dem Pi-Symbol bereit. Das 

Symbol öffnet ein Editor-Fens-
ter, das nun auch Latex-Code 
akzeptiert. 
Ein Klick unten rechts auf die 
gleichnamige Schaltfläche „La-
tex“ fügt die Formel als frei ska-
lierbare SVG-Grafik in das gera-
de geöffnete Writer-Dokument 
ein.

Texmaths 0.46: Erweiterung 
für den Libre Office Writer, um 
mathematische Formeln per 
Latex-Editor einzugeben. 
Download unter https://exten 
sions.libreoffice.org/extensions/
texmaths-1.� -dw

Libre Office Writer:  
Ähnlichkeitssuche

In einem längeren Dokument 
finden sich meist mehrere 
Schreibweisen eines Wortes – 
wegen Pluralformen und ver-
schiedenen Fällen: beispiels-
weise einmal in der Form „des 
Linux-Servers“, an anderer 
Stelle als Plural „die Linux-
Server“. Wie findet man nun 
trotzdem alle Wortformen, 
um den Begriff zu suchen und 
zu ersetzen?
Libre Office unterstützt auch 
ohne Exkurse in die Tiefen regu-
lärer Ausdrücke eine Ähnlich-
keitssuche, die mit einer ein-
stellbaren Unschärfe auch an-

dere Formen des gleichen Wor-
tes findet. Um diese Funktion zu 
nutzen, gehen Sie im Dialog 
„Bearbeiten –› Suchen und Er-
setzen“ auf den Pfeil neben 
„Weitere Optionen“ und dann 
auf „Ähnlichkeitssuche“. Stan-
dardmäßig arbeitet diese Such-
funktion jetzt mit einer Un-
schärfe von zwei Buchstaben. 
Die Wörter „Lehre“ und „Leere“ 
würden also als ähnliche Wörter 
behandelt. Über die nebenste-
hende Schaltfläche „Ähnlichkei-
ten…“ kann man die Unschärfe 
auf mehrere Buchstaben aus-
dehnen. � -dw

https://mathpix.com/
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Eingaben per Auswahlfeld in Libre Office Calc: Ein definierter Zellbereich auf ei-
nem anderen Tabellenblatt liefert die Referenzwerte für ein Drop-down-Menü, 
das beim Ausfüllen hilft.

Libre Office Calc: Zellen schneller ausfüllen

Wenn eine Tabelle systema-
tisch mit vorgegebenen Inhal-
ten ausgefüllt werden soll, 
dann erweisen sich vorberei-
tete Auswahllisten als gute 
Hilfe. Diese Listen können bei-
spielsweise Produkte oder Ei-
gennamen vorgeben und so 
einerseits ungültige Angaben 
vermeiden, andererseits aber 
dabei helfen, Tabellen viel 
schneller auszufüllen.
Eine Auswahlliste muss im Stil 
einer kleinen Datenbank ihre 
Daten aus einem anderen Teil 
des Tabellendokuments bezie-
hen – am besten von einer Stel-
le, die beim Ausfüllen nicht wei-
ter stört. 
Ideal ist dafür ein zweites Tabel-
lenblatt, das sich unterhalb des 
Arbeitsbereichs neben der 
Schaltfläche „Tabelle1“ über das 
Plus-Zeichen anlegen lässt. In 
das neue Tabellenblatt kommt 
nun eine einzelne neue Spalte, 
die alle erlaubten Wörter in ei-
ner Liste erfasst. Es empfiehlt 

sich, diese Liste gleich in der 
Reihenfolge zu sortieren, in wel-
cher die Begriffe dann in der 
späteren Auswahl  auftauchen 
sollen.
In der eigentlichen Tabelle kön-
nen nun die Zellen in dieser 
Spalte als Inhalte für ein Aus-
wahlfeld dienen. Dazu markiert 
man zuerst die ganze Spalte, bis 
auf den Tabellenkopf, die mit 
diesen Referenzwerten gefüllt 
werden soll. 
Jetzt kann man die Quelle aus-
wählen, was mit dem Menü-
punkt „Daten –› Gültigkeit“ ge-
lingt. 
Im angezeigten Dialog ist für 
das Feld „Zulassen“ die Auswahl 
„Zellbereich“ wichtig, denn erst 
jetzt erscheint darunter das 
Feld „Quelle“ mit einem Symbol 
zur Definition der Datenquelle. 
Nach einem Klick auf dieses 
Symbol wählt man auf dem 
zweiten Tabellenblatt den Be-
reich mit den Referenzwerten 
und bestätigt die Auswahl. Ab 

Libre Office Calc: Nur sichtbare Zellen kopieren

In umfangreichen Tabellen 
werden aus Gründen der 
Übersicht oft einzelne Zeilen 
und Spalten ausgeblendet – 
eine einfache Methode, das 
Unwesentliche wegzufiltern. 
Jetzt sollen nur die sichtbaren 
Zellen markiert und in eine 
andere Arbeitsmappe kopiert 
werden. Dabei kopiert Libre 
Office Calc aber immer so-
wohl die sichtbaren als auch 
die ausgeblendeten Zellen in 
die andere Arbeitsmappe ein.
Auf den Hilfeseiten in Libre Of-
fice gehen die Macher der Of-
fice-Suite detaillierter auf dieses 
Verhalten ein: Zellen, die über 
die Funktion „Daten –› Autofilter“ 
und „Daten –› Weitere Filter“ un-
sichtbar sind, bleiben beim Ko-
pieren und Einfügen außen vor. 

Zeilen und Spalten, die per 
Rechtsklick und der Funktion 
„Ausblenden“ unsichtbar ge-
macht wurden, landen hingegen 
bei der Kopieraktion in der Zwi-
schenablage. Hier kann eine 
Libre-Office-Erweiterung helfen: 
Die Ergänzung „Copy only visible 
cells“ ignoriert beim Kopieren 
von Zellen die ausgeblendeten 
Inhalte. Nach der Installation 
der Erweiterung von https://ex 
tensions.libreoffice.org/extensi 
ons/copy-only-visible-cells über 
den „Extension Manager“ zeigt 
sich in Libre Office Calc ein neu-
er Menüpunkt „Bearbeiten –› 
Kopieren sichtbarer Zellen“.

Copy only visible cells 2.0: Er-
weiterung für Libre Office ab 
Version 5.2. Deutsch, Open 

Unsichtbares nicht ko-
pieren: Ausgeblendete 
Zellen machen Tabellen 
übersichtlicher. In Libre 
Office Calc ist eine Er-
weiterung nötig, damit 
diese Zellen beim Ko-
pieren nicht berück-
sichtigt werden.

Source (Lesser GPL 3). Down-
load unter https://extensions.

libreoffice.org/extensions/copy-
only-visible-cells. � -dw

jetzt erscheint eine Auswahlliste 
mit den Daten aus dem defi-

nierten Zellbereich zum einfa-
chen Ausfüllen der Spalte.� -dw
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Libre Office Writer:  
Seitennummern ganz einfach

Viele Anwender, die den Libre 
Office Writer zum ersten Mal 
nutzen, sind erst einmal irri-
tiert, wie kompliziert das Ein-
fügen von Seitennummern ist. 
Der übliche Weg führt nämlich 
über Fuß- beziehungsweise 
Kopfzeilen, welche dann die 
eigentliche Seitenzahl als 
Feldbefehl aufnehmen.
Es geht aber mit einer Erweite-
rung doch noch einfacher. Die 
Wahrscheinlichkeit, dass sich 
Einsteiger in Libre Office gleich 
Erweiterungen installieren, ist 
zwar gering, aber das Page 
Numbering Addon spart auch 
Fortgeschrittenen im Alltag ei-
nige Handgriffe. Die Erweite-
rung ist ausnahmsweise nicht 
in Java geschrieben, wie die 
meisten Extras für Libre Office, 
sondern in Python. 
Deshalb ist zur Vorbereitung 
noch die Nachrüstung der Soft-
warekomponente „libreoffice-
script-provider-python“ not-
wendig, das in Debian/Ubuntu 

das Terminalkommando
sudo apt-get install 

libreoffice-script-

provider-python

erledigt. Die Installation über 
den Erweiterungsmanager von 
Libre Office erfolgt durch einen 
Klick auf die OXT-Datei auf  
https://extensions.libreoffice.
org/extensions/page-numbering-
addon. Anschließend gibt es im 
Writer nach dessen Neustart 
den neuen Menüpunkt „Einfü-
gen –› Page Numbering“. 
Der englischsprachige Dialog 
erlaubt einige Feineinstellun-
gen etwa zur Schriftgröße, 
Schriftart und Position in einer 
Fußzeile („Footer“) oder Kopf-
zeile („Header“).

Page Numbering Addon 0.0.2: 
englischsprachige Erweiterung 
für Libre Office zum einfache-
ren Einfügen von Zeilennum-
mern. Download unter https://
extensions.libreoffice.org/extensi 
ons/page-numbering-addon.� -dw

Seitenzahlen mit wenigen Klicks: Die Erweiterung reduziert die Handgriffe in 
Libre Office Writer, um Seitenzahlen in eine Kopf- oder Fußzeile einzufügen und 
zu formatieren.

Wer mit eingescannten Doku-
menten oder mit Texten aus 
PDFs arbeitet, hat immer wie-
der mit unerwünschten Zei

lenumbrüchen zu kämpfen. 
Mit den regulären Ausdrücken 
kann die „Ersetzen“-Funktion 
des Libre Office Writer in eini-

Umbrüche entfernen: In Libre Office Writer sind auch nicht druckbare Zeichen 
durch reguläre Ausdrücke ersetzbar. Das hier angegebene Zeichen „$“ steht für  
einen Absatz (Return).

Libre Office Writer:  
Zeilenumbrüche entfernen

gen Durchläufen alle Umbrü-
che entfernen.
Unter „Bearbeiten –› Suchen 
und Ersetzen“ zeigt der Libre 
Office Writer nach einem Klick 
auf „Weitere Optionen“ eine 
Klickbox für die „Regulären Aus-
drücke“ an. Ist diese aktiviert, 
kann der Dialog auch mit Steu-
erzeichen umgehen.
1. Um Absatzmarken zu entfer-
nen, die ein Druck auf die Einga-
betaste erzeugt, kommt ins Feld 
„Suchen“ der reguläre Ausdruck
$

und im Feld „Ersetzen“ verwen-
den Sie ein Leerzeichen. Dieser 
Suchlauf entfernt die häufigste 
Art von Absätzen.

2. Jetzt geht es mit den manuel-
len Umbrüchen weiter: Im zwei-
ten Suchlauf findet der Aus-
druck
\n

im Feld „Suchen“ die Art von 
Umbrüchen, die mit der Tasten-
kombination Umschalt-Einga-
betaste entstanden sind. Auch 
diese Zeilenschaltungen ersetzt 
man durch ein Leerzeichen.
3. Ein kleineres Problem bleiben 
Trennzeichen, die Wörter über 
zwei Zeilen nach Silben tren-
nen, sowie doppelte Leerzei-
chen. Diese unerwünschten 
Überbleibsel kann die übliche 
Rechtschreibprüfung (Taste F7) 
beheben. � -dw

Libre Office Calc: Nur die Werte  
kopieren

Ausufernde Formeln zur Be-
rechnung der Werte in einer 
Calc-Tabelle stiften beim Wei-
tergeben des Dokuments oft 
Verwirrung und sind eine Feh-
lerquelle. Außerdem will nicht 
jeder Calc-Nutzer offenbaren, 
wie elegant oder weniger ele-
gant er zu seinen Ergebnissen 
kommt. Daher sollen oft nur 
die berechneten Werte ent-
halten sein, nicht aber das 
Formelgeflecht, aus dem sie 
entstanden sind.

Die Übernahme von Werten 
ohne Formel ist schnell ge-
macht: Um alle Formeln zu ent-
fernen und die Werte zu behal-
ten, markiert man die betref-
fende Zelle und kopiert sie mit 
Strg-C in die Zwischenablage. 
Anschließend ruft die Tasten-
kombination Strg-Umschalt-V 
die Funktion „Inhalte einfügen 
auf“. In diesem Dialog gibt es 
links oben die Schaltfläche 
„$0“, die lediglich Werte wieder 
einfügt.� -dw
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PDFs teilen, löschen, umsortieren

Ein nützliches Format zum un-
komplizierten Austausch von 
Dokumenten sind PDFs. Ein 
PDF-Betrachter ist Bestandteil 
jeder Linux-Distribution, Libre 
Office kann PDF-Dateien erzeu-
gen und über den Druckdialog 
der meisten Desktopumgebun-
gen gibt es sogar die Möglich-
keit, beliebige Inhalte als PDF 
über einen virtuellen Drucker 
auszugeben. Wenn es darum 
geht, ein vorhandenes PDF zu 
bearbeiten, Seiten hinzuzufü-
gen oder zu entfernen, sind 
aber zusätzliche Tools nötig.
Eines der komfortabelsten Pro-
gramme für den Linux-Desktop 
zur Bearbeitung von Seiten ist 
der PDF Arranger. Das grafische 
Tool zeigt die Seiten eines geöff-
neten PDFs nebeneinander an. 
Diverse Aktionen für eine Seite 
zeigt ein Rechtsklick auf selbige 
an: Der PDF Arranger kann 
dann Seiten drehen, zuschnei-
den, entfernen und exportie-
ren. Ein Verschieben mit der 
gedrückten rechten Maustaste 
arrangiert das geladene PDF 
nach Wunsch um. Auf diese 
Weise funktioniert auch das Zu-
sammenfügen mehrerer PDF-
Dateien: Das Plus-Symbol in der 
Menüleiste fügt dem geöffneten 
PDF am Ende das ausgewählte 
Dokument hinzu und die zusätz-
lichen Seiten können neu ge-
mischt oder entfernt werden. 
Das Ausgabeformat von PDF 
Arranger ist ebenfalls wieder 
ein PDF. Das Programm ist kei-

ne Neuentwicklung, sondern 
basiert auf dem älteren Tool 
PDF Shuffler, das aber schon 
lange kein Update mehr gese-
hen hatte. Als Abspaltung hat 
der PDF Arranger dem nützli-
chen Tool wieder Leben einge-
haucht und es auch in die Stan-
dardPaketquellen aktueller Li-
nux-Distributionen gebracht: 
Ab Debian 10 und Ubuntu 19.04 
steht der PDF Arranger in den 
Standard-Paketquellen bereit 
und ist mit dem Kommando
sudo apt install 

pdfarranger

zu installieren. Auch Fedora ab 
30 und Arch Linux bieten das 
Programm in ihren Quellen an. 
Wer ein Ubuntu 18.04 mit Lang-
zeitsupport einsetzt, muss auf 
das Tool auch nicht verzichten, 
denn es gibt ein PPA (inoffiziel-
les Repository), das die beiden 

PDF-Dateien neu arran-
gieren und zusammen-
fügen: Der PDF Arranger 
ist ein grafischer Editor, 
der die Seitenreihenfol-
ge in PDFs ändern kann 
und aus mehreren Da-
teien neue PDFs baut.

Google Play: Apps als APK sichern

Es kommt vor, dass Spiele und 
Apps aus dem Angebot von 
Google Play verschwinden. 
Beispielsweise, wenn ein Ent-
wicklerbüro gekauft wird oder 
schlicht seine Pforten 
schließt. Besonders nützliche 
Apps und geliebte Spiele sollte 
man also besser auch als APK-
Datei archivieren, die sich in 
Android zur Not dann auch 
noch manuell installieren 
lässt, wenn die App nicht 
mehr regulär verfügbar ist. 
Nützlich sind APK-Dateien na-
türlich auch, wenn auf einem 

Gerät eine inoffizielle An
droid-Variante ohne Google 
Services läuft.
Helferanwendungen, die sich 
als Android-Gerät ausgeben, 
können die einzelnen APK-Da-
teien von Apps und Spielen von 
Google Play herunterladen. Al-
lerdings gibt es das Problem, 
ein funktionierendes und seriö-
ses Programm dieser Art zu fin-
den. Programme für den Zugriff 
auf Google Play haben generell 
ein kurzes Verfallsdatum, da 
Google das Protokoll für den 
Download von Apps hin und 

Verwaltung von Snap-Containern, Virtualbox-Konfiguration und DMG-Dateien: Am Rechner gibt es 
eine Vielzahl von Problemen, die sich mit schnellen Tipps beseitigen lassen.

Vermischte Tipps zu nützlichen 
Tools und Programmen

Kommandos
sudo add-apt-repository 

ppa:linuxuprising/apps

sudo apt update

ins System einbinden, bevor 
dann der bereits genannte Be-
fehl apt install [...] zur Installati-
on schreitet.� -dw
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APKs herunterladen: Raccoon gibt sich als Android-Gerät aus und kann Apps von 
Google Play als APK-Datei zur späteren Installation speichern. Voraussetzung ist 
ein Google-Konto.

wieder ändert. Raccoon ist ein 
Java-basiertes Programm, das 
mit den Änderungen auf Google 
Play bisher sehr gut Schritt hal-
ten konnte und deshalb schon 
einmal in der LinuxWelt vorge-
stellt wurde. Raccoon ist Open 
Source, als Java-Programm 
auch für Windows sowie Mac-
OS X verfügbar und erscheint 
schon seit über fünf Jahren mit 

regelmäßigen Updates. Kürzlich 
ist Raccoon in der aktualisierten 
Version 4.8 erschienen.
Damit das Tool Zugriff auf 
Google Play erhält, benötigt es 
zur Anmeldung ein gültiges 
Google-Konto. Die Entwickler 
von Raccoon empfehlen, dafür 
ein gesondertes Google-Konto 
anzulegen, damit Experimente 
zum Download von Apps nicht 

im tatsächlichen Google-Konto 
auftauchen. Zum Aufruf von 
Raccoon ist es in den meisten 
Linux-Distributionen zunächst 
nötig, eine Java-Runtime zu ins-
tallieren. In Debian, Ubuntu 
und seinen Varianten erledigt 
dies der Befehl
sudo apt install default-

jre

in der Kommandozeile. Nach 
dem Download von Raccoon 4.8 
von dessen Projektwebseite 
startet der Befehl
java -jar raccoon-

4.8.0.jar

das Programm. Nach der Ein-
gabe der Kontodaten des 
Google-Accounts kann sich 
Raccoon entweder als ein neu-
es Pseudogerät ausgeben oder 
per Hardwareprofil ein tatsäch-
liches Android-Gerät imitieren. 
Nach der erfolgten Anmeldung 
durchsucht Raccoon das Ange-
bot von Google Play anhand 
der angegebenen Schlüssel-
wörter im Suchfeld. Nach ei-
nem Klick auf die Beschreibung 

und „Download“ lädt das Pro-
gramm die zugrundeliegende 
APK-Datei herunter und spei-
chert diese im Verzeichnis  
„~/Raccoon/content/apps“ im 
Home-Verzeichnis.
Ein Wermutstropfen: Früher 
war Raccoon mit seinem vollen 
Funktionsumfang kostenlos 
und spendenfinanziert. Nun be-
kommt man gegen eine Gebühr 
von zehn Euro vom Entwickler 
einen Lizenzschlüssel, der die 
fortgeschrittenen Funktionen 
freischaltet. Dann ist die direkte 
Installation von APKs auf ange-
schlossenen Android-Geräten 
per Android Debug Bridge 
(ADB) möglich und die Verwal-
tung mehrerer Geräteprofile.

Raccoon 4.8:  
Download für APK-Dateien und 
Desktopclient für Google Play, 
englischsprachiges Open-Sour-
ce-Programm (Apache-Lizenz), 
benötigt eine Java-Runtime.  
Download unter http://rac 
coon.onyxbits.de/releases. � -dw

LINUX-DISTRIBUTIONEN: PASSENDE PAKETE FINDEN

Software selbst kompilieren – diese Möglichkeit ist eine Stärke 
von Open-Source-Betriebssystemen wie Linux, auf welchen die 
gesamte Toolchain zum Kompilieren von Quellcode schnell ver-
fügbar ist. 
Es bleibt aber die Schwierigkeit, die oft noch benötigten Ent-
wicklerpakete als Abhängigkeit aus den Paketquellen zusam-
menzusuchen. Die Erfüllung aller Abhängigkeiten kann auch 
für erfahrene Anwender tückisch sein und auf älteren Linux-
Distributionen auch mal kläglich scheitern.
Fertige Pakete: Es ist immer angenehmer, Programme und Bi-
bliotheken über den Paketmanager der verwendeten Distribu-
tion zu installieren. Einen Blick in die Standard-Paketquellen 
aller verbreiteten Linux-Distributionen erlaubt die Onlineda-
tenbank von https://pkgs.org. Eine Suche listet die gefundenen 
Pakete mit Version und der Ausgabe der Linux-Distribution 
auf, in welcher diese verfügbar ist. Diese Seite ist auch wichtig, 
um schon vor dem Umstieg auf eine neuere Ausgabe der ver-
wendeten Distribution in Erfahrung zu bringen, ob dort ein 
eventuell benötigtes Programm schon in einer aktuelleren Ver-
sion verfügbar ist.
App-Container: Bequemer als Kompilieren ist die Installation 
einer Anwendung als Container. Mittlerweile kümmern sich 
zusehends mehr Entwickler darum, Linux-Programme in App-

Container-Formaten bereitzustellen. Die verbreiteten Formate 
der unterschiedlichen Linux-Distributionen umfassen momen-
tan das universelle Appimage, Snaps von Ubuntu und Co. so-
wie Flatpaks für Fedora und Mint sowie andere Gnome-affinen 
Distributionen. Für Snaps gibt es https://snapcraft.io, für Flat-
paks die Seite https://flathub.org und für Appimages eine Liste 
und Suche unter https://appimage.github.io.

Verzeichnis für Appimages: Das universelle Containerformat ist nicht in den  
Linux-Paketmanagern integriert, unterhält aber auf https://appimage.github.io 
eine gepflegte Liste.

http://raccoon.onyxbits.de/releases
http://raccoon.onyxbits.de/releases
https://pkgs.org/
https://snapcraft.io/
https://flathub.org/
https://appimage.github.io/
https://appimage.github.io/
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Ubuntu: Alte Snap-Container entfernen

Das Snap-Containerformat in 
Ubuntu und seinen Varianten 
bekommt von den Machern 
der Distribution weiterhin viel 
Aufmerksamkeit und wird 
prominent als Lösung vieler 
Probleme beworben. Eine un-
angenehme Eigenschaft der 
Snaps ist aber deren hoher 
Platzbedarf, der auf eher klei-
nen SSD-Laufwerken schon 
mal zum Problem wird. Zudem 
halten die Ubuntu-Distributi-
onen bis zu drei Versionen ei-
nes installierten Snaps auf 
dem System, um einen Schritt 
zurück zu einer älteren Versi-
on zu ermöglichen.
Jede Snap-Version verlangt auf-
grund ihrer Bibliotheken or-
dentlich Platz auf dem Dateisys-
tem. Laufen alle installierten 
Snaps unproblematisch, ist es 

nicht nötig, die älteren Versio-
nen auch noch zu behalten. Wie 
viele alte Snaps bereits instal-
liert sind, verrät folgender Ter-
minalbefehl: 
snap list --all

Archivierte, aber inaktive Snaps 
sind in der tabellarischen Über-
sicht in der letzten Spalte „No-
tes“ mit dem Hinweis „disabled“ 
beziehungsweise „deaktiviert“ 
gekennzeichnet. Eine Deinstal-
lation eines dieser Snaps gelingt 
dann mit diesem Kommando:
sudo snap remove [Name]  

--revision [Revision]

Den passenden Namen für den 
Platzhalter „[Name]“ entneh-
men Sie der gleichnamigen 
Spalte „Name“ und den Wert 
von „[Revision]“ der Spalte 
„Rev“. Folgender Beispielbefehl 
entfernt das Snap „gnome-cal-

Alte Snaps aussortieren: Ein länger genutztes Ubuntu-System bevorratet ältere 
Versionen von installierten Snap-Paketen. Die Deinstallation sorgt für Platz auf 
kleinen SSDs.

culator“ in der Revision 260:
sudo snap remove gnome-

calculator --revision 

260

Viele Aktionen in der Befehlszei-
le sind mit verknüpften Kom-
mandos automatisierbar – so 
auch diese: Die Zeile

snap list --all | grep 

"disabled\|deaktiviert" 

| awk '{system("sudo snap 

remove " $1 " --revision " 

$3)}'

deinstalliert alle archivierten 
inaktiven Snaps in einem Auf-
wasch.� -dw

Linux und Mac-OS X: DMG-Dateien öffnen

In der Softwareentwicklung 
sind Macbooks häufig gesehe-
ne Werkzeuge. Wer mit Kolle-
gen zusammenarbeitet, die 
Macs bevorzugen, kommt ge-
wiss einmal in die Verlegen-
heit, mit DMG-Dateien hantie-
ren zu müssen.
DMG-Dateien sind kein gleich-
bleibendes Dateiformat, son-
dern haben über die Jahre eini-
ge Änderungen und Erweiterun-
gen bekommen. 
Neuere, verschlüsselte DMG-
Dateien stellen unter Linux 
noch ein Problem dar, aber die 
verbreiteten Formate lassen 
sich oft direkt öffnen oder über 
einen Umweg als Imagedatei 
einhängen.
1. Den einfachste Weg, bei her-
kömmlichen DMG-Dateien an 
deren Inhalt zu kommen, eröff-
net der Entpacker 7-Zip. Das 
Programm ist in den Paketquel-
len aller verbreiteten Linux-Dis-
tributionen vorhanden und in 

Debian/Ubuntu mit dem Befehl
sudo apt-get install 

p7zip-full

im Terminal schnell installiert. 
7-Zip ist in der Lage, auch kom-
primierte DMG-Dateien zu ent-
packen, wozu das Kommando
7z x [Datei].dmg

dient. Die entpackten Dateien 
landen dabei in einem neu an-
gelegten Unterverzeichnis.
2. Es kann passieren, dass 7-Zip 
keine verwertbaren Dateien aus 
einer DMG-Datei holt, falls die-
se tatsächlich ein Image ist und 

wiederum das Abbild eines 
Apple-Dateisystems enthält. In 
diesem Fall liegen im angeleg-
ten Unterverzeichnis mehrere 
entpackte Dateien, welche die 
Partitionstabelle des enthalte-
nen Dateisystems darstellen, 
sowie eine Datei mit der En-
dung „.hfs“ mit dem eigentli-
chen Image. 
Diese Imagedatei kann Linux 
mit dem Mount-Befehl und 
root-Rechten (oder einem vor-
angestellten sudo) in ein freies 
Verzeichnis einhängen. Das 

Kommando
sudo mount  -o loop 

[Datei].hfs /mnt

hängt den Inhalt der angegebe-
nen Imagedatei unter „/mnt“ 
ein, falls es sich dabei um ein 
Dateisystem vom Typ HFS oder 
HFS+ handelt. 
Das neuere Dateisystem APFS 
wird vom Linux-Kernel noch 
nicht unterstützt, aber es gibt 
erste Ansätze, diesen Nachfol-
ger von HFS+ per Fuse einzubin-
den (https://github.com/
sgan81/apfs-fuse). � -dw

Blick in eine DMG-Datei: 
Die Archive von Mac-OS X 
können in unterschiedli-
chen Formaten vorliegen 
und sogar ganze Dateisys-
teme enthalten. Der Packer 
7-Zip hilft meist weiter.

https://github.com/sgan81/apfs-fuse
https://github.com/sgan81/apfs-fuse
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SPIELE: PROTON DB WEISS, WAS LÄUFT

Die Fähigkeiten von Wine, dem Windows-API-Nachbau für Linux, 
sind erstaunlich gereift, aber eben nicht perfekt. Eine häufige 
Frage von Anwendern ist, ob ein bestimmtes Windows-Programm 
brauchbar unter Wine läuft. Die Antwort darauf liefert die Daten-
bank https://appdb.winehq.org im Web. Hier kann man in An-
wenderbewertungen nachsehen, wie gut ein Programm zusam-
men mit Wine funktioniert. Seit kurzem gibt es eine ähnliche 
Datenbank für Spiele, die unter Proton laufen. Dies ist eine  
Wine-Version, die in der Spieleplattform Steam von Valve ent-
halten ist und einige Optimierungen enthält, die das gewöhnli-
che Wine noch nicht hat. Die durchsuchbare Liste ist auf https://
www.protondb.com/explore abrufbar. Anwender bewerten die 
Kompatibilität der aufgelisteten Spiele mit einer Beurteilung, 
die von „Platin“ über „Gold“ bis „Kaputt“ reicht. Spiele mit der 

Wertung „Platin“ laufen problemlos, „Gold“ und „Silber“ verlan-
gen nach kleinen oder größeren Feinabstimmungen, „Bronze“ 
und „Kaputt“ sind problematisch bis hoffnungslos.

Steam unterstützt 
mit Proton über 
2600 Windows-
Spiele: Welche Titel 
mit der Wine-Erwei-
terung problemlos 
laufen, zeigt die  
Datenbank https://
www.protondb.
com/explore.

Ubuntu: Alle Snaps aktualisieren

Mit der Veröffentlichung von 
Ubuntu 18.04 bekam das haus-
eigene Paketformat Snap eine 
prominentere Rolle zugewie-
sen. Die Hauptausgabe mit 
Gnome sowie Ubuntu Mate 
und Ubuntu Server liefern ei-
nige vorinstallierte Snaps be-
reits mit. Snaps sind als Con-
tainerformat von der üblichen 
Paketverwaltung entkoppelt 
und verlangen zur Installation 
sowie Aktualisierung eine an-
dere Vorgehensweise.
Das Programm zur Verwaltung 
von Snap-Paketen in der Kom-
mandozeile ist das Tool snap. 
Der Befehl
snap list

zeigt alle installierten Snap-Pa-
kete an. In Ubuntu 18.04 sind 
auch schon einige Gnome-Kom-

ponenten, etwa der Taschen-
rechner, die Zeichentabelle und 
die Systemüberwachung als 
Snap vorhanden. 
Über ein gewöhnliches System
update mittels apt werden die-
se alternativen Programmpa-
kete nicht aktualisiert. Statt-
dessen verfügt das Snap-Rah-
menwerk über eine separate 
Updatefunktion, die alle instal-
lierten Snaps täglich automa-
tisch aktualisieren will. 
Auf Rechnern, die nicht dau-
ernd eingeschaltet sind, bei-
spielsweise auf Notebooks, wird 
das automatische Update aber 
nicht zuverlässig ausgeführt. 
Folgender Befehl 
sudo snap refresh

kann die Snap-Pakete jederzeit 
manuell aktualisieren.� -dw

Ubuntu ist so voreingestellt, dass die enthaltenen Snap-Pakete täglich und auto-
matisch aufgefrischt werden. Auf Systemen, die nicht permanent online sind, kann 
das mit dem abgebildeten Terminalbefehl auch manuell erfolgen.

Virtualbox: Virtuelle Grafikkarte 
auswählen

Seit Version 6.x präsentiert 
der Hypervisor von Virtualbox 
drei Optionen, um einen vir-
tuellen Grafikadapter zu 
emulieren: VMSVGA, Vbox 
VGA und Vbox SVGA. Der 
Menüpunkt dafür befindet 
sich in den Einstellungen ei-
ner virtuellen Maschine unter 
„Anzeige –› Grafik Controller“. 
Die Standardeinstellung 
„VMSVGA“ ist nicht für alle 
Gastsysteme ideal.
Die Standardeinstellung „VMS
VGA“ bietet die beste Kompati-
bilität für alle älteren Betriebs-
systeme, egal ob Windows, Li-
nux, BSD oder Exoten. Dieser 
Grafikadapter ist für virtuelle 
Maschinen ideal, die von Vmwa-

re übernommen wurden und 
bereits die Vmware-Gasttreiber 
installiert haben. Allerdings 
sind die Leistung und die maxi-
male Auflösung nicht die beste.
Eine bessere Einstellung für alle 
frisch installierten Gastsysteme 
ab Windows 7 beziehungsweise 
für aktuelle Linux-Systeme er-
möglicht der Grafikcontroller 
„VboxSVGA“. Denn dieser Con
troller erlaubt den Gastsyste-
men auch ohne Treiber höhere 
Auflösungen als 1024 x 786, 
arbeitet aber auch mit den op-
tionalen Virtualbox-Gasttrei-
bern („Guest Additions“) perfekt 
zusammen, um die Auflösung 
des Gasts auch dynamisch an-
zupassen. � -dw

Grafikcontroller auswählen: Virtualbox kann mehrere Grafikkarten emulieren. Die 
Standardeinstellung ist für Linux-Gäste nicht ideal, „VboxSVGA“ macht sich oft 
besser.
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Diagramme: Mit Dia schneller  
zum Ziel

Für Administratoren gibt es 
immer wieder die Notwendig-
keit, Netzwerktopologien, 
Flussdiagramme und Abläufe 
in der Unified Modeling Lan-
guage (UML) grafisch zu doku-
mentieren. Klar, das geht mit 
Libre Office Draw oder mit 
Inkscape. Diese Programme 
sind aber nicht dafür speziali-
siert. Schnelle Ergebnisse 
kann man damit deshalb nicht 
erwarten.
Besser und bequemer ist die 
Verwendung einer Software, die 
auf die Erstellung von verschie-
denen Diagrammtypen speziali-
siert ist und gleich passende 
Bibliotheken mit an Bord hat, 
um nicht das Web nach freien 
Grafiken abgrasen zu müssen. 
Dia ist ein freies Programm 
(GPL), um Diagramme aller Art 
zu erstellen, und ähnelt im Auf-
bau Microsoft Visio. 
Freie Grafiken für Objekte sind 
in Bibliotheken für unterschied-
liche Diagrammtypen enthal-
ten. Dia kann sich in der aktuel-
len Version 0.97.3 auch unter 

dem neuen Gnome und unter 
KDE Plasma sehen lassen. Das 
Programm liegt aufgrund sei-
nes Alters in den Paketquellen 
aller gut sortierten Linux-Distri-
butionen vor und ist in Debian, 
Ubuntu und Varianten mit dem 
Kommando
sudo apt install dia

zu installieren. Dia nutzt sein 
eigenes Dateiformat und kann 
mit Dateien (VSDX) von aktuel-
len Versionen von Microsoft Vi-
sio ab 2013 nichts anfangen. Es 
liest und schreibt aber mit des-
sen XML-Exportformat (VDX). 
Zudem kann es mit vielen freien 
Dateiformaten wie DXF und SVG 
umgehen. Die Oberfläche ist 
einfach gehalten: Links befinden 
sich Tools und die ausgewählte 
Objektbibliothek für den ge-
wünschten Diagrammtyp. Eine 
wichtige Hilfestellung für schnell 
erstellte, aber elegante Dia-
gramme ist die Einrastfunktion, 
die sich unter „Ansicht –› Am Git-
ter einrasten“ findet. Das Einras-
ten an Objekten ist bereits per 
Standard aktiviert.� -dw

Spezialist für Diagram-
me: Dia war eine Weile 
von der Bildfläche ver-
schwunden, kann sich 
aber jetzt wieder auf 
dem Linux-Desktop se-
hen lassen und ist ein 
simpler Ersatz für Mi-
crosoft Visio.

Dateimanager: Ersatz für Nautilus 
und Co.

Umsteiger, die von Microsoft 
Windows zu Linux kommen, 
werden zuerst nach einem 
vertrauten Anblick suchen 
oder diesen zumindest ganz 
hilfreich finden. 

Für diese Anwender ist der X 
File Explorer als Dateimanager 
geeignet, denn der Funktions-
umfang und die Bedienung ori-
entieren sich am Windows-Ex-
plorer. Gut geeignet ist der X 

Alternativer Dateimanager: Der X File Manager kann seine Ansicht auf mehrere 
Ordneransichten umstellen und eignet sich für lokale Dateioperationen aller Art.

File Explorer für Anwender, die 
mit lokalen Dateien arbeiten 
und keine Netzwerkfunktionen 
für den Zugriff auf Windows-
Freigaben, SSH-Ressourcen 
oder Webdav brauchen. Denn 
solche Netzwerkfähigkeiten 
bleibt der X File Explorer weiter-
hin schuldig. Davon abgesehen 
können Windows-Anwender 
aber in gewohnter Manier da-
mit arbeiten. Die Installation ist 
in Ubuntu, Linux Mint und Debi-
an kein Problem, denn das Pro-
gramm ist bei diesen Distributi-
onen in den Standard-Paket-
quellen vertreten. Von dort ins-
talliert das Kommando

sudo apt-get install xfe

den Dateimanager, der sorgfäl-
tig nach Deutsch übersetzt wur-
de und von seinem Entwickler 
weiterhin regelmäßig mit Feh-
lerbehebungen versorgt wird. 
Das Programm ist auch in Fedo-
ra mit dem Befehl
sudo dnf install xfe

schnell installiert.

X File Manager 1.42: Dateima-
nager im Stil des Windows-Ex-
plorer, deutschsprachig/multi-
lingual, GNU General Public Li-
cence 2, Dokumentation und 
Quelltext unter http:// 
roland65.free.fr/xfe. � -dw

Dateivergleich: Unterschiede  
zeigen und übernehmen

Versionskonflikte kommen 
bei der Arbeit an Quellcode 
immer wieder vor, wenn bei 
anspruchsvolleren Projekten 
keine Versionsverwaltung à la 
Git zum Einsatz kommt. Der 
manuelle Vergleich von Quell-
code oder Konfigurationsda-
teien und die Konsolidierung 
von Änderungen in eine neue 
Datei ist eine haarsträubende, 
zeitraubende Beschäftigung. 
Aber das Programm Diffuse 
kann in solchen Fällen helfen.
Mit Diffuse ist der Vergleich zwi-
schen zwei oder mehreren Text-
dateien möglich, wobei letzte-

res eine Übung für fortgeschrit-
tene Dateijongleure ist. Das 
Programm stellt die Dateien 
nebeneinander dar und zeigt 
visuell in Rot an, welche Zeilen 
voneinander abweichen. Unter-
schiede kann Diffuse schrittwei-
se per Klick übernehmen und 
über die Pfeiltasten in der Me-
nüleiste oben in die eine oder 
andere geöffnet Datei überneh-
men – beide Richtungen sind 
möglich. Übernommene Zeilen 
sind grün unterlegt. 
Das Programm ist in allen gut 
sortierten Linux-Distributionen 
in deren Paketquellen unter 
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APP-CONTAINER ALLER ART: GESUCHT UND GEFUNDEN

Bisher waren zur Suche nach installierbaren Programmen und 
passenden Programmpaketen nur für die offiziellen und inoffiziel-
len Paketquellen eines Linux-Systems interessant. 
Mit den Containerformaten Flatpak, Snap und Appimage gibt 
es noch einige Quellen mehr, die weitgehend unkompliziert 
viele populäre Programme in einem leicht installierbaren For-
mat liefern und Linux-Anwendern die oft aufwendige Kompilie-
rung sparen. Ein App Store, der die populären Snaps, Flatpaks 
und Appimages an einer zentralen Stelle präsentiert, ist jetzt 
mit dem App Outlet verfügbar (https://app-outlet.github.io). Das 
englischsprachige Tool ist im Stil eines grafischen Paketmana-
gers gehalten und liegt selbst als Appimage vor, aber auch als 
Snap-Paket und als DEB-Datei für Debian, Ubuntu und Linux 
Mint. Es gibt eine Volltextsuche, eine Navigation mittels katego-
risierten Tags und Filter nach App-Containertyp. Die Installati-
on eines Programms ist mit wenigen Klicks möglich.

Ein Paketmanager für App-Container: Das Programm App Outlet präsentiert ins-
tallierbare Software in den Formaten Snap, Flatpak und Appimage in einem 
grafischen Paketmanager.

Vergleichen und übernehmen: Diffuse stellt Textdateien und Quellcodedateien  
nebeneinander dar und zeigt die Unterschiede zeilenweise für einen Abgleich an.

dem Namen „diffuse“ enthal-
ten. In Debian/Ubuntu ist es 
beispielsweise mit dem folgen-
den Kommando
sudo apt-get install 

diffuse

ganz einfach installiert. Nach 
dem Start bietet Diffuse den 

Vergleich von zwei Dateien an, 
die nacheinander geladen wer-
den. Sollen mehr Dateien vergli-
chen werden, findet sich die 
Option dazu als „Neues 3-Wege-
Datei-Zuammenführen“ oder 
sogar als „Neues N-Wege-Datei-
Zusammenführen“.� -dw

Docfetcher: Archiv im USB-Stick

Für etliche Aufgaben ist es 
nützlich, ein transportables 
Archiv an Dokumenten zur Re-
cherche auf einem Wechsel-
datenträger zu haben. Das Ja-
va-Programm Docfetcher ist 
dafür perfekt geeignet, zumal 
es unter Linux, Windows und 
Mac-OS X funktioniert.

Ein transportables Archiv mit 
Docfetcher auf einem USB-
Stick erfordert nur eine kleine 
Anpassung der Docfetcher-
Konfiguration. 
Eine weitere Voraussetzung: 
Um Docfetcher von einem 
Wechselmedium wie einem 
USB-Stick zu starten, ist die 

Archive mitnehmen: Soll Docfetcher Dateien in den Suchindex aufnehmen, die auf 
einem USB-Stick oder Wechseldatenträger liegen, so ist die Option für relative Pfa-
de ausschlaggebend.

Portable-Version des Open-
Source-Programms nötig 
(http://docfetcher.sourceforge.
net/de/download.html). Sie ver-
langt keine Installation, braucht 
nur entpackt zu werden und 
liegt für Linux, Windows und 
Mac-OS vor. Dort muss eine Ja-
va-Runtime vorhanden sein. Auf 
Windows dient die EXE-Datei 
zum Start, für Mac-OS gibt es 
mit „DocFetcher.app“ ein App-
Bundle zum Doppelklicken. Die 
Linux-Version muss über die 
Script-Datei „DocFetcher-GTK3.
sh“ gestartet werden. 
Eine kleine Hürde: Auf einem 
Datenträger, der mit einem 
Windows-Dateisystem wie 
FAT32 formatiert ist, kann man 

das Script nicht mit dem Execu-
te-Bit ausstatten. Der Aufruf 
gelingt aber trotzdem im Termi-
nal mit Angabe des Script-Inter-
preters („sh“):
sh DocFetcher-GTK3.sh

Der nächste Schritt: Ein porta-
bler Index für Dateien auf einem 
USB-Stick oder Wechselmedium 
verlangt andere Parameter als 
ein Index für absolute Dateipfa-
de. Nach einem Rechtsklick auf 
den „Suchbereich“ rechts unten 
und der Auswahl von „Index er-
stellen aus –› Ordner“ aktivieren 
Sie im nächsten Dialog „Relative 
Pfade speichern, wenn möglich 
(zwecks Portabilität)“ und deak-
tivieren den Punkt „Automati-
sche Detektion von Datei-Ände-

https://app-outlet.github.io/
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Veracrypt: Versteckte Container 
anlegen

Das Open-Source-Programm 
Veracrypt hat sich nach einer 
Reihe von unabhängigen Si-
cherheits-Audits (https://os 
tif.org/the-veracrypt-audit-
results) und Fehlerbehebun-
gen als Nachfolger des einge-
stellten Programms Truecrypt 
etabliert. Eine weniger be-
kannte Fähigkeit in Veracrypt 
ist, verstecke Container als 
Datensafe zu erstellen. Bei 
dieser Methode wird inner-
halb eines verschlüsselten, 

sichtbaren Datenträgers ein 
weiterer, unsichtbarer Contai-
ner mit einem eigenen Pass-
wort erstellt.
Ein verschachtelter Container 
mit einem versteckten Part hat 
zwar aus kryptografischer Sicht 
keine Vorteile, denn die doppel-
te Verschlüsselung bringt keine 
doppelte Sicherheit. Aber es 
gibt den Nutzen der zusätzli-
chen Tarnung: Wenn jemand 
den primären Container ent-
deckt und dazu die Herausgabe 

Das äußere Volume erstellen: Veracrypt füllt neu erstellte Container zunächst mit 
zufälligen Mustern. Dies erlaubt ein inneres, verstecktes Volume mit anderem 
Passwort.

Vorsicht beim Öffnen des äußeren Volumes: Änderungen in diesem Container 
könnten die Daten im versteckten Volume überschreiben. Die Option „Protect hid-
den volume (…)“ verhindert dies.

des Passworts erzwingt, so kann 
man dieses getrost aushändi-
gen, solange die wirklich ver-
traulichen Daten im zweiten, 
versteckten Container (im Fol-
genden auch „Volume“ ge-
nannt) gespeichert sind. Dieser 
Container fällt auf einem ver-
schlüsselten Laufwerk nicht 
weiter auf, da diese Daten wie 
zufällige Muster wirken, die Ve-
racrypt auf formatierten Daten-
trägern sowieso in den freien 
Bereichen hinterlässt.
So geht’s: Nach dem Start von 
Veracrypt unter Linux dient der 
Menüpunkt „Create volume –› 
Create a volume within a parti-
tion/drive“ dazu, eine neue ver-
schlüsselte Partition zu erstel-
len. Wichtig ist, hier „Hidden 
Veracrypt volume“ als Option zu 
wählen und nicht das „Standard 
Veracrypt volume“. Es geht 
dann zur Auswahl des Lauf-
werks beziehungsweise der Par-
tition zur Formatierung. Zuerst 
fragt Veracrypt das sudo-Pass-
wort ab, um die nötigen Rechte 
zum Laufwerkszugriff zu erlan-
gen. Anschließend fragt das 
Programm nach dem ge-
wünschten Verschlüsselungsal-
gorithmus, wofür sich der be-
währte „Twofish“ empfiehlt, 
und schließlich nach dem Pass-
wort für den primären Contai-
ner. Veracrypt formatiert den 
Container nach der Sammlung 

einiger Zufallswerte über die 
Mausbewegungen und erlaubt 
dann über die angezeigte 
Schaltfläche „Open Outer Volu-
me“ die Öffnung des primären 
Containers, um dort weniger 
wichtigen Dateien zur Tarnung 
abzulegen. Nach einem Klick 
auf „Next“ geht es zur Erstellung 
des „Hidden Volume“, das ein 
anderes Passwort erhält, eine 
festgelegte Größe und ein 
Dateisystem wie „Linux Ext4“.
Versteckte Volumes öffnen: 
Mit „Select Device“ und „Mount“ 
wählen Sie den Datenträger mit 
dem versteckten Container aus. 
Die Eingabe des zweiten Pass-
worts, das für den versteckten 
Container gültig ist, hängt die-
sen automatisch ein. Achtung: 
Soll stattdessen das äußere, pri-
märe Tarn-Volume mit dem ers-
ten Passwort geöffnet werden, 
dann es ist es entscheidend, 
unter „Mount –› Options“ den 
Haken vor „Protect hidden volu-
me when mounting outer volu-
me“ zu setzen. Ansonsten kann 
es beim Schreiben auf das äuße-
re Volume zu Datenverlust im 
versteckten Container kommen.

Veracrypt 1.24: Verschlüsse-
lungsprogramm, Open Source 
(Apache-Lizenz), plattform-
übergreifend. DEB- und RPM-
Pakete für Linux auf https:// 
veracrypt.codeplex.com.� -dw

rungen“. Ab jetzt findet Docfet-
cher auf dem Wechselmedium 
und auch auf anderen Rechnern 
alle Dateien im Index.
Docfetcher 1.1.22 Portable: 
Deutschsprachige Volltextsu-

che für viele Dokumentforma-
te, Open Source, verlangt eine 
Java-Runtime. 
Download unter  
https://docfetcher.sourceforge.
net/de (74 MB).� -dw
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PDF-Dokumente: Fehlerhafte Darstellung

Ein PDF-Dokument soll auf-
grund seiner Standards über-
all, in jedem Reader gleich 
aussehen. Soweit die Theorie. 
In der Praxis gibt es immer 
wieder mal Probleme unter 
Linux mit PDFs, die in den An-
zeigeprogrammen defekte 
Sonderzeichen und kaputte 
Seiten anzeigen.
Mit einem systematischen Vor-
gehen sollte sich jedes unbe-
schädigte PDF auf dem Linux-
Desktop korrekt anzeigen las-
sen. Denn dazu stehen einige 
verschiedene Programme be-
reit, deren Fähigkeiten und Ei-
genschaften sich im Detail un-
terscheiden.
1. Okular statt Evince: Wäh-
rend Evince zum Umfang von 
Gnome gehört, gibt es in der 
Sammlung der KDE-Programme 
das Programm Okular zur An-
zeige von PDFs. Zwar verwen-
den beide Programme die PDF-
Bibliothek Poppler zur Anzeige 
der Dokumente, produzieren 
aber dennoch bisweilen unter-
schiedliche Ergebnisse. Okular 
kommt mit problematischen 
PDFs meistens besser zurecht. 
Beide Programme finden sich in 
den Paketquellen jeder Linux-
Distribution und Okular ist bei-
spielsweise in Debian und 
Ubuntu mit dem Kommando
sudo apt install okular 

--no-install-recommends

auch in Gnome und Co. schnell 
nachgerüstet. Der Parameter 
„--no-install-recommends“ be-
wirkt dabei, dass keine unnöti-
gen KDE-Komponenten mitins-
talliert werden, sondern nur das 
Minimum, das aber immer noch 
rund 120 MB Platz auf der Fest-
platte beansprucht.
2. Webbrowser: Zur Vorschau 
von PDF-Dokumenten haben 
Firefox und Chrome/Chromium 
jeweils PDF-Bibliotheken zur 
Darstellung von Dokumenten 
im Browserfenster bekommen. 
Falls andere Betrachter versa-
gen, sind die Browser, auf die 
man das PDF einfach mit der 
Maus zieht, immer noch eine 
Alternative.
3. Libre Office Draw statt Oku-
lar: Versagen Evince als auch 
Okular sowie Webbrowser, 
kann Libre Office Draw weiter-
helfen. Das Programm nutzt 
andere Bibliotheken und hat 
damit andere Chancen, PDFs 
anders dazustellen. Draw be-
kommt meistens Text und Son-
derzeichen tadellos hin, küm-
mert sich aber nicht um das 
exakte Layout und Schriftgrö-
ßen in PDFs. Nützlich ist Draw 
dennoch, wenn es darum geht, 
Text aus einem PDF per Copy & 
Paste zu extrahieren. Vorsicht 
ist allerdings bei umfangreichen 

PDFs von mehreren Megabyte 
Größe geboten, denn Draw wird 
dann sehr langsam und spei-
cherhungrig. Andere Libre-Of-
fice-Dokumente sollte man zu-
vor unbedingt speichern, weil 
Draw und damit auch jede an-
dere laufende Libre-Office-An-
wendung bei sehr großen PDFs 
auch abstürzen kann.
4. Foxit Reader für Linux: Foxit 
ist einer der zuverlässigsten 
PDF-Betrachter, der sich auch 
von defekten PDFs nicht aus der 
Ruhe bringen lässt. Der Foxit 
Reader ist Freeware und steht 
auf der Webseite der Entwick-
lerfirma in Form eines gepack-
ten Installationsprogramms für 
alle Linux-Distributionen bereit 
(www.foxitsoftware.com/de/do 

wnloads). Nach dem Download 
ist ein Ausflug in ein Terminal-
fenster Kommandozeile nötig, 
um den Foxit Reader mit dem 
Befehl
tar xzf [datei].tar.gz

auszupacken. Anschließend 
startet die Eingabe
./[datei].run

die Installation des PDF-Rea-
ders – ohne vorangestelltes 
sudo oder root-Berechtigungen, 
denn das Programm wird in das 
Home-Verzeichnis installiert.

Foxit Reader 2.4.4: multilingu-
aler PDF-Betrachter, Freeware. 
Download einer installierbaren 
Binary für alle Linux-Systeme 
unter www.foxitsoftware.com/
de/downloads (71 MB).� -dw

Öffnet auch problematische PDF-Dateien: Der Foxit Reader ist eine Alternative bei 
Dateien, die in den üblichen Linux-Programmen nicht fehlerfrei angezeigt werden.

PDFs: Mit Onlinetools bearbeiten

Unter Linux gibt es diverse 
Werkzeuge zum Erstellen, Be-
arbeiten und Ändern von 
PDFs, sowohl für den Desktop 
wie auch für die Kommando-
zeile. Wer lediglich von Zeit zu 
Zeit mal zwei PDFs zu einem 
Dokument zusammenführen 
will, ein PDF unterschreiben 
oder Bilder aus einem PDF zie-
hen möchte, sieht sich mit ei-
ner Einarbeitungszeit kon-

frontiert, die länger dauert als 
die eigentliche Aufgabe.
Onlinetools sind oft der schnel-
lere Weg zum Ergebnis: Die 
Website https://tools.pdf24.org/
de der Softwarefirma Geek Soft-
ware GmbH bietet gelungene 
und kostenlose Onlinetools 
rund um PDF-Dateien. 
Die Seite hält mehr als 30 On-
linetools bereit, die jeweils nur 
exakt eine Aufgabe erfüllen 

und deren Funktion sich je-
weils schnell erklärt. Auf der 
Übersichtsseite wählen Sie ein-
fach die Aufgabe aus, die gera-
de ansteht – etwa „PDFs zu-
sammenfügen“. 
Im nächsten Schritt ziehen Sie 
die zu bearbeitenden Dateien 
ins Browserfenster oder laden 
diese über den Link „Dateien 
wählen“ von Ihrer Festplatte. 
Abhängig von der Aufgabe las-

sen sich nach der Verarbeitung 
zusätzliche Einstellungen vor-
nehmen, teilweise erst nach 
dem Anklicken des „Erweiter-
ten Modus“.
Hinweis: Die Betreiber der 
Website https://tools.pdf24.org 
verpflichten sich in den Daten-
schutzbestimmungen, die hoch-
geladenen Daten eine Stunde 
nach dem Upload wieder zu lö-
schen.� -dw
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Moderne Distributionen 
bieten Treiber für alle ver-
breiteten Geräte im und am 
PC. Trotzdem bleiben Hard-
warekomponenten ein 
Dauerthema: Für alte Hard-
ware fehlen Treiber, bei 
neuen Geräten werden 
nicht alle Funktionen unter-
stützt.
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CPU-X: Welche Chips arbeiten hier?

Wer mehr über die Hardware 
und Rechenleistung eines Sys-
tems herausfinden will, etwa 
um eine sinnvolle Aufrüstung 
zu planen oder um Vergleichs-
werte zu ermitteln, fängt oft 
mit der CPU an. In jedem Li-
nux-System macht der Kernel 
alle Hardwareinformationen 
über Systemdateien im Ver-
zeichnis „/proc“ verfügbar. 
Es ist kein großer Aufwand, in 
der Kommandozeile die Prozes-
sorinformation mit dem Befehl
cat /proc/cpuinfo 

auszulesen. Die Infos zu Main-
board und Bios sind hingegen 
schwerer zu ermitteln. Wie der 
Name schon verrät, orientiert 
sich das Tool CPU-X an dem 
fast gleichnamigen Windows-
Programm CPU-Z. Es wertet die 
Informationen aus „/proc“ an-

schaulich aus und präsentiert 
eine ausführliche Übersicht zu 
Prozessor, Chipsatz, Hauptpla-
tine und GPU. Außerdem gibt 
es zur Einschätzung der Prozes-
sorleistung eine Benchmark-
funktion, welche die CPU über 
eine Primzahlberechnung eine 
Minute lang auslastet.
Die Oberfläche von CPU-X ist 
englischsprachig, aber weitge-
hend selbsterklärend. Auf Ser-
versystemen, die üblicherweise 
keinen grafischen Desktop ver-
wenden, funktioniert CPU-X 
auch im Terminal. Das Pro-
gramm zeigt im Terminal nach 
einem  Aufruf mit Schalter „-N“
cpu-x -N

ein textbasiertes Menü an, das 
dieselben Funktionen wie die 
grafische Oberfläche bietet. Zur 
Installation führt die Projekt-

Blick auf Prozes-
sor und Haupt-
platine: CPU-X 
trägt Infos zu CPU, 
Chipsatz und GPU 
aus dem Ver-
zeichnis „/proc“ 
zusammen und 
erleichtert die Su-
che nach den re-
levanten Daten.

Läuft alternativ auch in der Kommandozeile: Für Server ohne grafischen Desktop 
ist CPU-X mit seinen textbasierten Menüs auch im Terminal zu gebrauchen.

Auf kaum einem Gebiet sind Tipps und Tricks so willkommen wie im Linux-System. Wer die richtigen 
Tricks kennt, hilft sich in Sekunden selber. Wer nicht, muss lange nach einer Lösung suchen.

12 schnelle Systemtipps,  
die sich lohnen 

webseite auf Github (https://
x0rg.github.io/CPU-X/) zu ferti-
gen Paketen für Debian, Ubun-
tu, Fedora und Open Suse. Zu-

dem gibt es ausführbare Binari-
es als portable Version, die auf 
allen Linux-Systemen ohne Ins-
tallation laufen.� -dw

Scrcpy: Android-Geräte auf dem 
Linux-Desktop

Auf dem Linux-Desktop gleich-
zeitig das Android-Smartpho-
ne oder Tablet im Auge behal-
ten – dieses Kunststück bringt 
das Programm Scrcpy fertig, 
hinter dem die Entwickler des 
Android-Emulators Genymoti-
on stehen. Das Open-Source-
Programm bringt den Bild-
schirm eines angeschlossenen 
Android-Geräts auf den Linux-
Desktop und erlaubt von dort 
aus dessen Fernsteuerung.

Nützlich ist dies nicht nur für 
Anwender, die eingehende 
Kurznachrichten auf dem 
Smartphone verfolgen wollen, 
sondern auch für App-Entwick-
ler, die ein reales Gerät zum 
Debuggen einer App benötigen. 
Scrpy zeigt den Android-Bild-
schirm in einem Programm-
fenster an und reagiert auf 
Maus- und Tastatureingaben.
Damit Scrcpy auf einem Linux-
System Kontakt zu Android auf-

https://x0rg.github.io/CPU-X/
https://x0rg.github.io/CPU-X/
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Fernsteuerung von Android auf dem  
Linux-Desktop: Scrcpy zeigt den Bild-
schirm eines angeschlossenen An
droid-Geräts an und erlaubt dessen 
Bedienung mit Tastatur und Maus.

nehmen kann, sind nur wenige 
Vorbereitungen nötig. Eine App 
ist nicht nötig, aber auf dem 
verwendeten Gerät muss USB-
Debugging in den Entwicklerop-
tionen eingeschaltet sein. Je 
nach Android-Version gibt es 
verschiedene Wege zu den Ent-
wickleroptionen. Anleitungen 
für alle Android-Versionen gibt 
es online unter http://www.pc 
welt.de/1898618.
Scrcpy liegt im Quellcode auf 
Github (https://github.com/Ge 
nymobile/scrcpy), muss aber zu-
mindest in Ubuntu nicht selbst 
kompiliert werden. Hier gibt es 
bereits ein Snap-Paket zur ein-
fachen Installation in den 
Ubuntu-Systemen. In einem 
Terminalfenster ist das Pro-
gramm mittels
sudo snap install scrcpy

als Snap einzurichten. In den 
Anwendungsmenüs der Desk
topumgebungen taucht das 
Snap zwar nicht auf, aber im 
Terminal können Sie Scrcpy mt 
dem einfachen Aufruf

scrcpy

starten. Es erwartet ein ange-
schlossenes Android-Gerät mit 
aktivierten Entwickleroptionen 
an einem der USB-Ports. 
Eine zusätzliche App ist nicht 
nötig.� -dw

Nicht nur Hauptplatinen ver-
langen nach Firmwareup-
dates: Eine ganze Reihe an 
externer Hardware, die an PCs 
angeschlossen ist, fordert von 
Zeit zu Zeit neue Firmware. 
Unter Linux war der Aktuali-
sierungsprozess häufig ein 
Problem, weil Hersteller übli-
cherweise Windows-Program-
me für Firmwareupdates aus-
liefern. Mittlerweile hat sich 
die Situation gebessert.
Die Gnome-Entwickler haben 
zusammen mit Dell das Up-
datetool Fwupd entwickelt, das 
Hardwareherstellern eine Stan-
dardschnittstelle für Firmware
updates unter Linux bietet, um 
Aktualisierungen für Hardware 
aus einem Onlinerepository 
abzurufen. Die Resonanz auf 

das Projekt war erstaunlich gut 
und mittlerweile finden sich 
fast 10 000 Firmwareupdates 
verschiedener Hersteller im 
Repository. Unter Gnome läuft 
Fwupd automatisch im Hinter-
grund und das Gnome-Soft-
ware-Center informiert über 
verfügbare Firmwareaktualisie-
rungen. Dies funktioniert aber 
auch mit anderen Desktopum-
gebungen, denn Fwupd ist 
auch auf der Kommandozeile 
vertreten. Das dafür benötigte 
Paket „fwupdate“ liegt in den 
Standardrepositories vieler Li-
nux-Distributionen und in De-
bian sowie Ubuntu ist es mit
sudo apt-get install 

fwupdate

schnell nachinstalliert. Anschlie-
ßend zeigt das Kommando 

Firmwareupdate unter Linux. Das Projekt Fwupd begann als Initiative von Dell und 
der Gnome Foundation. Inzwischen steuern fast alle großen Hardwarehersteller 
aktualisierte Firmwaredateien bei.

Fwupd: Firmware unter Linux  
aktualisieren

sudo fwupdmgr get-devices

alle erkannten angeschlosse-
nen Geräte an. Die Eingabe 
sudo fwupdmgr refresh

bringt die Firmwaredatenbank 
auf den neuesten Stand und die 
beiden Befehle
sudo fwupdmgr get-updates

sudo fwupdmgr update

aktualisieren dann die erkannte 
Hardware, falls neuere Firm
wareupdates vorliegen. 

Hinweis: Die Firmwaredaten-
bank für Linux ist ein Projekt 
im Aufbau und noch nicht zu 
hundert Prozent komplett. Die 
großen Hardwarehersteller 
steuern inzwischen aber regel-
mäßig aktualisierte Firmware
dateien bei. 
Eine Suche in der Datenbank 
nach Hersteller und Gerätena-
men ist auf der Webseite  
https://fwupd.org möglich. � -dw

Notebooks: Windows-Lizenz  
auslesen

Auf einem Windows-Note-
book neuerer Bauart mit Uefi  
und Windows 10 Home/Pro 
soll das Windows-System Li-
nux weichen. Dabei wäre es 
aber schade um den Windows-
Lizenzschlüssel, mit dem das 
Notebook verkauft wurde. 
Der bereits bezahlte Schlüssel 
erlaubt beispielsweise später 
die Installation von Windows 
10 in einer virtuellen Maschi-
ne auf dem gleichen Gerät.
Die Zeiten, als der Lizenzschlüs-
sel noch auf einem Aufkleber 
auf der Unterseite des Laptops 
angebracht war, sind schon 
längst vorbei. 
Aktuelle Windows-Notebooks 
speichern ihren OEM-Schlüssel 

(Product Key) zur Aktivierung 
im „Extensible Firmware Inter-
face“ (EFI) des Geräts. Dort un-
terhält Windows seit Version 8 
eine Tabelle namens „MSDM“ 
innerhalb der ACPI-Konfigura-
tion für die Schlüssel, die der 
Laptophersteller dort hinterle-
gen muss. 
Man braucht aber kein laufen-
des Windows-System, um diese 
Informationen auszulesen. 
Auch ein Linux-System, und sei 
es ein Livesystem, kommt an 
den Lizenzschlüssel im Klartext 
heran. Zum Auslesen dient der 
Befehl
sudo tail -c +56 /sys/

firmware/acpi/tables/

MSDM; printf "\n"
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USB und Thunderbolt: Wo sind die Geräte?

Ein USB- oder Thunderbolt-
Gerät ist angesteckt und blinkt 
vor sich hin, aber auf dem Sys-
tem rührt sich nichts. Das Ge-
rät wird nicht erkannt und 
taucht im Fall von Laufwerken 
weder im Dateimanager und 
auch nicht unter den üblichen 
Einhängepunkten im Verzeich-
nis „/media“ (Debian, Ubuntu) 
oder „/run/media“ (Fedora, 
Manjaro, Arch Linux) auf.
Wenn Linux mit angesteckten 
USB- oder Thunderbolt-Geräten 
nichts anzufangen weiß, muss 
nicht gleich das Gerät selbst ka-
putt sein. Kabel für USB-C und 
Thunderbolt können schon mal 
Probleme machen. Und im Fall 
von USB-Sticks sind ungültige 
und defekte Dateisysteme der 
Hauptgrund für ein hängendes 
USB-Laufwerk, das nirgends 

auftaucht. Um herauszufinden, 
wo ein angestecktes Gerät abge-
blieben ist, lohnt sich ein Aus-
flug auf die Befehlszeile. Hier 
kann das Kommandozeilentool 
lsusb alle angesteckten und er-
kannten USB- und Thunderbolt-
Geräte anzeigen und damit Pro-
bleme mit Kabel oder USB-Port 
ausschließen. Mehr Details bei 

funktionsuntüchtigen externen 
Geräten aller Art, nicht nur bei 
Laufwerken, weiß der Befehl 
dmesg. Dieser Befehl zeigt das 
Kernel-Log an, mit den neues-
ten Meldungen zuletzt. Und es 
gibt dazu einen Trick, nur die 
relevanten Meldungen anzuzei-
gen: Das Kommando
sudo dmesg -wH

öffnet das Kernel-Log im Beob-
achtungsmodus. Steckt man 
jetzt Geräte ab und ein, so zeigt 
der Kernel in Echtzeit die Mel-
dungen bei der Erkennung der 
Geräte und Dateisysteme an. So 
sind nun auch eventuelle Feh-
lermeldungen sichtbar, die man 
auf dem Desktop nicht zu sehen 
bekommt. � -dw

Widerspenstige USB-Laufwerke: In diesem Fall kann Linux einen angeschlossenen USB-Datenträger nicht erkennen, da ein 
Fehler des Dateisystems vorliegt, wie das Kernel-Log über den Befehl dmesg berichtet.

Günstige PCI-Express-Karte: Ältere PCs lassen sich 
mit PCI-Controllerkarten mit USB 3.1 Gen 2  
aufrüsten. Diese Karte von Inateck bietet  
neben USB C einen üblichen Typ-A-Port.

Moderne Notebooks und neue 
Hauptplatinen sind mit Ports 
für den USB-Standard 3.1 aus-
gestattet. Dieser Standard 
bietet nicht nur weit höhere 
Geschwindigkeiten als USB 
3.0, sondern auch Anschlüsse 
vom Typ C. Auch ältere Desk-
top-PCs können mit einer PCI-
Karte mit USB 3.1 ausgestattet 
werden. Linux-Anwender kön-
nen aber nicht jede beliebige 
Karte einsetzen.
Die Unterstützung von USB 3.1 
ist die Sache des Linux-Kernels, 

der den Standard USB 3.1 Gen 
2 mit bis zu zehn GBit Übertra-
gungsgeschwindigkeit ab Versi-
on 4.6 kennt. Im Idealfall er-
kennt ein einigermaßen aktuel-
les Linux-System also nachge-
rüstete Controllerkarten auto-
matisch, lädt das Treibermodul 
und bindet dann klaglos 
USB-3.1-Geräte mit optimaler 
Geschwindigkeit ein. 
In der rauen Wirklichkeit halten 
sich einige Hersteller aber mit 
ihren Controllerchips nicht an 
die Spezifikationen und liefern 

USB 3.1: Kompatible Karten nachrüsten

Karten aus, die nur mit einem 
speziellen Treiber funktionie-

ren, den es natürlich nur für 
Windows gibt. � -dw

in einem Terminalfenster. Das 
Kommando gibt den Schlüssel 
in der Form „XXXXX-XXXXX-
XXXXX-XXXXX-XXXXX“ in einer 
neuen Zeile aus, falls auf dem 
Rechner schon einmal ein Win-
dows 10/8 installiert war. 
Der Befehl ist übrigens auch auf 
etlichen Gebrauchtrechnern er-
folgreich, die ohne vorinstallier-
tes Betriebssystem auf Amazon 

oder Ebay weiterverkauft wer-
den. Es handelt sich aber um 
den OEM-Schlüssel, den der Ge-

Lizenzschlüssel in der Firmware: Seit Windows 8 sind OEM-Product-Keys in der ACPI-Konfiguration gespeichert, aus der sie 
ein Linux-System auslesen kann.

rätehersteller zusammen mit 
der Windows-Version ausliefer-
te. Üblicherweise sind diese 

OEM-Schlüssel nicht auf neue 
Windows-Installationen auf an-
deren Rechnern übertragbar.-dw
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Grub: Firmwaresetup und  
Herunterfahren

Ubuntu-Systeme verstecken 
den Bootloader Grub ganz 
gern, um den Bootvorgang an-
sehnlich zu halten. Dabei kann 
Grub 2 durchaus mehr als ins-
tallierte Systeme starten: Mit 
nachträglich ergänzten Einträ-
gen kann der Bootloader ei-
nen Neustart ausführen, das 
System ohne Booten gleich 
wieder herunterfahren und 
auf Uefi-Systemen das Firm-
waresetup aufrufen, was be-
sonders auf Notebooks eine 
nützliche Hilfestellung ist.
Die Konfiguration des Bootloa-
ders Grub, der hier generell 
synonym für „Grub 2“ steht, 
sieht die Ergänzung des Boot-
menüs durch individuelle Ein-
träge vor. 
Sind die gewünschten Extra-
Einträge in der Datei „/etc/
grub.d/40_custom“ hinterlegt, 
so übernimmt Grub diese Kon-
figuration auch stets bei einem 
Neuaufbau der Menüeinträge, 
was nach jedem Kernel-Update 
automatisch geschieht.
1. Firmwaresetup: Zur Ergän-
zung eines Menüpunkts zum 
Aufruf der Firmwareeinstellun-
gen öffnet man die Datei „/etc/
grub.d/40_custom“ mit root-
Recht in einem Texteditor wie 
beispielsweise Nano 
sudo nano /etc/grub.d/40_

custom

und fügt in der Datei folgende 
Zeilen ein:
if [ ${grub_platform} == 

"efi" ]; then

menuentry "Firmware-

Setup" {

fwsetup

}

fi

2. Herunterfahren: Für den 
weiteren Menüpunkt „Herun-
terfahren“ kommen in die glei-
che Datei diese vier Zeilen:
menuentry "System 

shutdown" {

echo "System 

herunterfahren"

halt

}

Damit die Änderung wirksam 
wird, erwartet die Grub-Konfi-
guration wie immer erst noch 
die Aktualisierung des Bootloa-
ders mit diesem Befehl
sudo update-grub2

beziehungsweise bei Fedora, 
Open Suse und Arch Linux über 
dieses Kommando:
sudo grub2-mkconfig -o /

boot/grub2/grub.cfg

Linux Mint und Ubuntu: Bei 
diesen Systemen ist das Boot-
menü von Grub 2 zunächst aus-
geblendet. Damit das Menü 
während des Systemstarts 
sichtbar ist, muss während des 
Systemstarts die Umschalttaste 
gedrückt sein. � -dw

Menüeinträge in Grub: Bei etlichen Laptops ist der Aufruf der Firmwareeinstel-
lung mittels umständlicher Tastenkombinationen nicht einfach. Ein Eintrag im 
Grub-Bootloader hilft weiter.

USB-Reset: Ports neu initialisieren

Hin und wieder gibt es USB-
Geräte, die im Betrieb Proble-
me machen, nach einem Wie-
deraufwecken des PCs nicht 
mehr reagieren oder den USB-
Port auch nach dem Abste-
cken unbrauchbar machen. 
Ein Reset des betroffenen 
USB-Ports hilft in diesen Fäl-
len weiter, um einen komplet-
ten Neustart des Systems zu 
vermeiden.
Unter Linux gibt es mehrere 
Möglichkeiten, USB-Ports über 
das USB-Subsystem des Kernels 
neu zu initialisieren. Ein sanfter 
Reset über die Manipulation 
der Gerätedateien unter „/sys/
bus/pci/drivers/uhci_hcd“ und 
„/sys/bus/pci/drivers/xhci_hcd“ 
kommt einem Ab- und erneu-
tem Anstecken des USB-Gerätes 
gleich. Auf Heft-DVD befindet 
sich das Script „usb-reset.sh“, 
das in einem Durchgang alle be-
legten USB-Ports zurücksetzt. 
Der Aufruf des Scripts erfolgt 
einfach mit
sudo ./usbreset.sh

im Terminal.
Es dauert immer einige Momen-
te, bis das System die USB-Gerä-
te wieder nutzen kann. Wenn es 
immer nur ein bestimmtes USB-
Gerät ist, das einen Reset ver-
langt, so hilft ein anderes Tool 
weiter: usb-reset (https://github.
com/ralight/usb-reset, auf Heft-
DVD) ist ein kleines C-Programm, 
das ein USB-Gerät anhand sei-
ner Hardware-ID am USB-Sub-

system zurücksetzt. Diese ID er-
mittelt zunächst der Befehl
lsusb

im Terminal. Die Ausgabe zeigt 
eine Tabelle an, hinter der sich 
nach „ID“ die hexadezimale 
Hardwareadresse zeigt, bei-
spielsweise „062a:4102“. Um 
gezielt dieses USB-Gerät zu-
rückzusetzen, verwenden Sie 
anschließend diesen Befehl: 
sudo ./usb-reset 

062a:4102

Mit dem Befehl
sudo ./usb-reset -a

erledigt das Tool einen Reset 
aller USB-Geräte.
Auf Heft-DVD liegt usb-reset im 
Archiv „usb-reset.tar.gz“ fertig 
kompiliert in 32 Bit (i386) und 
64 Bit (amd64) vor. Die Binary 
läuft unter allen Linux-Distribu-
tionen. Unter Debian und eini-
gen Ubuntu-Versionen ist das 
zusätzliche Paket „libusb-1.0,0“ 
nötig, welches mit dem folgen-
den Kommando
sudo apt-get install 

libusb-1.0-0

schnell nachinstalliert ist.

usbreset.sh: setzt alle USB-
Ports eines Linux-Systems zu-
rück (auf Heft-DVD).
usb-reset: führt einen Reset 
aller oder eines bestimmten 
USB-Geräts durch. Ausführba-
re Binaries (32/64 Bit) im „tar.
gz“-Archiv auf Heft-DVD, Quell-
code unter https://github.com/
ralight/usb-reset.� -dw

Hängende USB-Geräte und Ports zurücksetzen: Meist genügt der Aufruf des 
Scripts „usbreset.sh“ (auf Heft-DVD), um USB-Anschlüsse zu reaktivieren.
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Bildschirmorientierung: Hardware-
sensor aktivieren

Notebooks mit frei drehba-
rem Display sind keine Selten-
heit mehr. Diese Geräte er-
lauben dann nicht nur den 
üblichen Einsatz als „Reise-
schreibmaschine“, sondern 
auch als Tablet. Ein Hardware-
sensor ermittelt dabei die 
Ausrichtung und dreht den 
Bildschirminhalt passend mit, 
wenn das Notebook wie ein 

Tablet hochkant gehalten 
wird. Das funktioniert mitt-
lerweile auch mit Linux und 
dem Gnome-Desktop ganz or-
dentlich.
Damit das Linux-System die 
Bildschirmorientierung korrekt 
ermittelt und den Gnome-Desk-
top bei Bedarf passend zur Aus-
richtung dreht, ist ein Treiber 
für den Hardwaresensor Vor-

Linux mit Gnome auf x86-Tablets:  
Moderne Distributionen wie Fedora 31 
machen sich gut auf Convertibles wie 
hier dem Lenovo Miix 320 und können 
auch den Bildschirm passend drehen.

aussetzung. Dieser Treiber wird 
nicht automatisch in allen Li-
nux-Distributionen beziehungs-
weise deren Ausgaben mitins-

talliert. Das Paket „iio-sensor-
proxy“ mit diesem Treiber fin-
det sich aber in den Standard-
Paketquellen aller verbreiteten 
Distributionen. In Debian und 
Ubuntu ist es mit
sudo apt install iio-

sensor-proxy

nachgerüstet. In Fedora, das 

Energieverwaltung: Ein Menü für TLP

Auf vielen Notebooks lässt die 
Akkulaufzeit beim Betrieb ei-
nes Linux-Systems zu wün-
schen übrig, da die Distributi-
onen nicht alle Möglichkeiten 
ausschöpfen. Die Script-
Sammlung TLP hilft dabei, 
Energiesparfunktionen zu ak-
tivieren.
Die TLP-Scripts bringen für jedes 
Notebook sinnvolle Standard
einstellungen zum Energiespa-
ren. Aber etwas Feintuning kann 
noch deutlich mehr Laufzeit aus 
einem Akku holen. Grundsätz-
lich erwartet TLP eine Konfigura-
tion aller Optionen über seine 
Konfigurationsdatei. Diese fin-
det sich auf allen Distributionen 
unter „/etc/default/tlp“ und ent-
hält zu jeder Einstellung eng-
lischsprachige Kommentare. Et-
was einfacher macht die Nach-
bearbeitung der Parameter die 
in Python geschriebene grafi-
sche Oberfläche „TLPUI“, die 
zum Download auf Github liegt 
(https://github.com/d4nj1/TL 
PUI). Das Programm muss nicht 
kompiliert werden, es benötigt 
lediglich Python 3, TLP und die 
Python-Bibliotheken von GTK3. 
Für Ubuntu 18.04 und 19.04 
gibt es aber auch ein PPA (exter-
nes Repository), das die Instal-
lation der Abhängigkeiten ver-
einfacht. 

Dazu nehmen Sie mit den bei-
den Kommandos
sudo add-apt-repository 

ppa:linuxuprising/apps

sudo apt update

die externe Paketquelle auf und 
installieren mit
sudo apt install tlpui

das Hilfsprogramm. Nach dem 
Aufruf präsentiert es eine größ-
tenteils englischsprachige 
Oberfläche. Auf der linken Seite 
stehen die konfigurierbaren 

Hardwarekategorien zur Aus-
wahl, auf die sich TLP auswirkt. 
Dazu gibt es eine ausführliche 
Erklärung jeder Einstellung 
auch auf Deutsch im Wiki der 
TLP-Entwickler unter http://
thinkwiki.de/TLP_Einstellungen. 
Um Änderungen zu überneh-
men, muss stets der Menü-
punkt „File –› Save“ ausgeführt 
werden, wobei das Programm 
dann noch die sudo-Berechti-
gung abfragt.

Hinweis: Damit die Stromspar-
funktionen von TLP aktiv sind, 
muss der dazugehörige System-
dienst ebenfalls laufen. Die Ein-
gabe von
sudo systemctl status tlp

im Terminal überprüft den Sta-
tus des Dienstes und
sudo systemctl enable tlp

sudo systemctl start tlp

setzt den TLP-Dienst in Gang, 
falls dieser noch nicht aktiviert 
war.� -dw

Oberfläche für 
TLP: Für Anpas-
sungen und Expe-
rimente an den 
Energiesparfunkti-
onen von TLP gibt 
es diese grafische 
Oberfläche, die 
Änderungen in die 
Konfigurationsda-
tei schreibt.
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Bios-Einstellung: Intel Rapid Start Technology

In den Bios- beziehungsweise 
Firmwareeinstellungen vieler 
Notebooks findet sich der ob-
skure Eintrag „Intel Rapid 
Start Technology“. Wie so oft 
bei kaum dokumentierten Ein-
stellungen stellt sich die Fra-
ge, ob ein Einschalten Vorteile 
bringt, ob das mit Linux funk-
tioniert oder auf einem Linux-
System sogar abträglich ist.
Auf Windows-Systemen kann 
die Intel Rapid Start Technology 
zusammen mit einer flotten SSD 
ein schnelleres Aufwachen des 
Systems aus dem Standby-Mo-
dus bewirken, bei dem der Spei-
cherinhalt auf den Datenträger 
ausgelagert ist. Intel Rapid Start 
überlässt diese Aufgabe nicht 
dem Betriebssystem, sondern 
erledigt sie selbst, aus der Firm-

ware heraus. Die Voraussetzung 
ist aber eine spezielle Partition 
auf der SSD von der Größe des 
installierten RAMs sowie ein 
Treiber unter Windows. Ohne 
diese Komponenten kann dieser 
Standby-Modus nicht funktio-
nieren. Der Linux-Kernel hat die 

Ein alternativer 
Standby-Modus: Die 
Intel Rapid Start Tech-
nology zielt darauf ab, 
Rechner mit SSD 
schneller aufzuwe-
cken. Unter Linux hat 
diese Einstellung kei-
ne Auswirkung.

Intel Rapid Start Technology nie 
aufgegriffen, da der Geschwin-
digkeitsgewinn bei schnellen 
SSDs minimal wäre. 2013 expe-
rimentierte der Kernel-Entwick-
ler Matthew Garrett unter Linux 
mit der Intel-Funktion und be-
reitete einen Patch für den Li-

nux-Kernel vor, der aber auf 
wenig Interesse stieß. Bei einem 
Linux-System wird der Menü-
punkt zur Intel Rapid Start Tech-
nology im Bios beziehungsweise 
in der Firmware folglich keiner-
lei Auswirkungen auf das Sys-
tem haben.� -dw

AMD: Feintuning für Grafikkarten

Der inzwischen abflauende 
Cryptomining-Boom hat AMD-
Grafikkarten einen enormen 
Popularitätsschub verpasst. 
Die Karten sind nun deutlich 
häufiger anzutreffen. Ein Tu-
ningtool, das in Ubuntu als 
fertiges Paket vorliegt, kann 
über den Open-Source-Treiber 
einige Leistungseigenschaf-
ten von neuen und älteren 
AMD-Grafikkarten anpassen.
Das grafische Programm Rade-
on-Profile dient zum Feintu-
ning der AMD-Grafikchips über 
die Open-Source-Treiber unter 

Linux. Es unterstützt über den 
Treiber „Radeon“ ältere AMD-
Chips vor der HD7000-Reihe 
mit einer Handvoll Tuningopti-
onen. Deutlich mehr Einstel-
lungen öffnet aber das Treiber-
framework „AMDGPU“ des Li-
nux-Kernels, das neuere AMD-
Grafikchips ab der Chiparchi-
tektur „Volcanic Islands“ 
(GCN3.x) unterstützt. So kann 
man über AMDGPU beispiels-
weise manuell die Lüfterge-
schwindigkeit einstellen.
Das Programm Radeon-Profile 
ändert sich häufig und ist des-

Tool für AMD-Grafikkarten: Radeon-Profile zeigt Leistungsdaten sowie Temperatur an 
und erlaubt auf vielen Karten die Anpassung von Energieprofil und Lüfterdrehzahl.

sich mit seinem stets sehr fri-
schen Kernel und der aktuellen 
Gnome-Version ausgezeichnet 
für x86-Tablets eignet, lautet 
der Befehl so:
sudo dnf install iio-

sensor-proxy

Anschließend aktiviert das 
Kommando
systemctl start iio-

sensor-proxy.service

den Systemdienst zur Überwa-
chung des Accelerometers zur 
Bildschirmorientierung. 
Einen Test, ob der Hardware-
sensor erkannt wurde, erlaubt 
die Eingabe dieses Komman-
dos:
udevadm info --export-db

Hier sollte dann eine Liste von 
Eigenschaften des Accelerome-
ters erscheinen.� -dw

halb nicht in den Paketquellen 
der großen Distributionen vor-
handen. Allerdings brauchen 
Ubuntu-Anwender den Quell-
code (https://github.com/maraz-
mista/radeon-profile) nicht selbst 
zu kompilieren, denn es gibt ein 
PPA mit fertigen Paketen. Im 
Terminal nimmt der Befehl
sudo add-apt-repository 

ppa:trebelnik-stefina/

radeon-profile

das PPA auf und die beiden 
Kommandos
sudo apt update

sudo apt install radeon-

profile

installieren das Programm. Zum 
Ausführen sind root-Rechte nö-
tig, die man hier mit
sudo -H radeon-profile

erlangt.� -dw
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Cryptsetup/Luks: Passwörter einfach ändern

Auch das Passwort für ver-
schlüsselte Partitionen und 
vollverschlüsselte Linux-Sys-
teme verlangt hin und wieder 
eine Änderung. Etwa, wenn 
das Passwort einfach schon zu 
lange in Gebrauch war oder 
wenn ein Rechner im Firmen-
umfeld die Hände wechselt.
Die einfachste Möglichkeit, 
Passwörter für Partitionen zu 

ändern, die mit Cryptsetup/
Luks verschlüsselt sind, bietet 
das grafische Werkzeug Gnome-
Disks („Laufwerke“). In den 
Hauptausgaben von Debian 
und Ubuntu ist es bereits vorin-
stalliert, andernfalls ist es bei 
der Verwendung anderer Aus-
gaben mit dem Befehl
sudo apt install gnome-

disk-utility

Ein neues Passwort für verschlüsselte Partitionen: Der Partitionierer Gnome-Disks kann mit Cryptsetup/Luks umgehen und 
recht einfach das Kennwort verschlüsselter Partitionen ändern. 

auch schnell nachgerüstet. In 
den Anwendungsmenüs der di-
versen Desktops taucht das Tool 
dann als „Gnome Disks“ auf. Wie 
alle Partitionierungswerkzeuge 
verlangt das Programm beim 
Aufruf root-Berechtigungen be-
ziehungsweise das sudo-Pass-
wort. Gnome-Disks zeigt links 
eine Liste der physikalischen 
Laufwerke an und im Haupt-

fenster eine Übersicht der dar-
auf eingerichteten Partitionen. 
Die mit Cryptsetup/Luks ver-
schlüsselten Volumes sind mit 
einem Schloss gekennzeichnet. 
Per Klick auf eine dieser Partiti-
onen markiert man diese und 
und klickt dann links unten auf 
das Zahnrad-Symbol. In diesem 
Menü findet sich auch die Opti-
on „Passphrase ändern“ zum 
Ändern des Passworts. 
Ohne grafische Oberfläche: 
Gibt es auf einem System kei-
nen Desktop, so klappt der 
Passwortwechsel auf der Kom-
mandozeile mit diesem Befehl:
sudo cryptsetup 

luksChangeKey /dev/

sd[XX]

Den Stellvertreter „[XX]“ müs-
sen Sie durch die tatsächliche 
Partitionskennung ersetzen. 
Wie diese auf dem System lau-
tet, kann das Kommando lsblk 
ermitteln, das alle Partitionen 
im Terminal auflistet.� -dw

Das grundlegende Management von Laufwerken übernimmt jedes Linux-System ganz selbstverständ-
lich. Doch im Detail gibt es einige Punkte, die sich mit unseren Tipps noch verbessern lassen.

Tipps für Festplatten, SSDs, DVD-
Laufwerke und USB-Sticks 

SSDs und NVME-Laufwerke: 
Schneller nach Reset

Die Controllerlogik einer SSD 
steuert alle Schreibvorgänge 
der SSD, um Speicherzellen 
möglichst gleichmäßig zu nut-
zen. Ein Nebeneffekt ist, dass 
herkömmliche Programme 
wie DBAN (auf Heft-DVD) die-
se Datenträger nicht sicher 
und komplett löschen kön-

nen. Nur direkte ATA-Befehle 
an den Controller erlauben 
zuverlässiges Zurücksetzen 
jeder einzelnen Speicherzelle, 
falls ein Datenträger verkauft 
oder weitergegeben wird. 
Ein Reset dieser Art hat aber 
noch einen Effekt: Ein bereits 
lange genutztes Laufwerk ist da-

nach wieder schneller. Der Be-
fehl „ATA Secure Erase“ ist eine 
Erweiterung der Firmware und 
im Befehlssatz des Laufwerks 
untergebracht. Vor einer Wei-
tergabe eines Datenträgers 
sorgt der Befehl dafür, dass kei-
ne wiederherstellbaren Datei-
reste auf dem Medium zurück-
bleiben. Bei SSDs hat der Befehl 
den zusätzlichen Nutzen, dass 
er das Laufwerk samt der reser-
vierten Speicherzellen in den 

Werkszustand zurücksetzt. Das 
erhöht zwar nicht die Haltbar-
keit der Flash-Speicherzellen, 
macht SSDs oder NVME-Lauf-
werke aber wieder beinahe so 
schnell wie am ersten Tag.
Beim Test einer Intel-SSD von 
2013 zeigten Messungen mit 
dem Datenträger-Benchmark 
Bonnie++ nach einem Reset in 
den Disziplinen wie sequenziel-
les Lesen, Schreiben und zufäl-
liges Schreiben deutlich erhöh-
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Das Kommandozeilentool hdparm zeigt an, ob ein SSD- oder NVME-Speicher das 
„ATA Secure Erase“ unterstützt, was in dieser markierten Zeile sichtbar ist.

Parted Magic in Aktion: Ein Klick auf die Schaltfläche „Sleep“ hat den Rechner 
kurz in den Stand-by-Modus versetzt. Nach dem Aufwachen hat sich der Status 
auf „Not frozen“ geändert.

Pydf: Bessere Laufwerksübersicht

Bei einem Blick auf die Hard-
wareausstattung eines Linux-
Systems ist die interessantes-
te Frage, welche Festplatten 
angeschlossen sind, wie groß 
die eingehängten Dateisyste-
me sind und wie viel Speicher-
platz dort noch verfügbar ist.
Unter Linux gibt es mehrere 
Wege, Informationen zu einge-
hängten Dateisystemen heraus-
zufinden. Die übliche Methode 
ist die Auflistung mit dem Kom-
mandozeilentool df in der Shell, 
denn diese funktioniert immer, 

auch ohne grafische Oberfläche. 
Der Befehl steht für „Disk free“ 
und listet Dateisysteme mit Grö-
ße, belegtem Platz, freiem Platz 
und Einhängepunkt auf. Auf ak-
tuellen Linux-Systemen mit etli-
chen temporären Dateisyste-
men und auf Ubuntu-Systemen 
mit installierten Snaps, die sich 
jeweils als eigenständiges Datei-
system einhängen, ist die Aus-
gabe von df aber unübersicht-
lich. Hilfreicher ist das weniger 
bekannte Tool pydf, das in Debi-
an, Ubuntu und Raspbian mit 

Liste der Dateisysteme: Das Tool pydf ist ein Verwandter des Befehls df, präsentiert 
aber Infos über vorhandene Datenträger und verfügbaren Platz freundlicher.

diesem Befehl aus den Stan-
dardpaketquellen schnell nach-
gerüstet ist:
sudo apt install pydf

Nachdem Aufruf mit pydf prä-
sentiert das Kommandozeilen-
tool Infos zu eingehängten 
Dateisystemen in tabellarischer 
Form und liefert eine Auflistung 

von Datenträgern, ihren Datei-
systemen, freiem Platz und Ein-
hängepunkten – allerdings in 
freundlicherer Form. 
Anders als df filtert pydf die 
Dateisysteme vom Typ „tmpfs“ 
weg, die über die Festplattenbe-
legung eines Systems nichts 
aussagen.� -dw

te Geschwindigkeit. Während 
sich der Datendurchsatz bei 
diesen Zugriffen fast verdoppel-
te, ist es besonders die Latenz, 
die stark zurückging.
Ein geeignetes Programm, das 
einen „ATA Secure Erase“ aus-
führen kann, ist hdparm, das 
sich in den Paketquellen aller 
Linux-Distributionen findet. 
Nachdem es sich um eine 
gründliche Löschaktion han-
delt, muss der Befehl von ei-
nem Livesystem abgesetzt wer-
den. So ist etwa in Ubuntu 20.10 
auf Heft-DVD hdparm schon 
vorinstalliert. Achtung: Die so 
gelöschten Daten sind natürlich 
unwiederbringlich verloren. 
1. Angenommen, die SSD oder 
NVME ist das Laufwerk „/dev/
sdb“, so überprüft
sudo hdparm -I /dev/sdb

im Terminal, ob das Laufwerk 

„SECURITY ERASE“ unterstützt 
und nicht gesperrt („not frozen“) 
ist.  Sollte das Laufwerk gesperrt 
sein, so hilft es, den Rechner in 
den Ruhezustand zu versetzen 
und wieder aufzuwecken.
2. Der zweite Schritt ist die Ver-
gabe eines temporären Pass-
worts für das Laufwerk:
sudo hdparm --user-master 

u --security-set-pass 

xxxx /dev/sdb

„xxxx“ dient hier als Dummy-
Passwort. 
3. Danach führt das Kommando
sudo hdparm --user-master 

u --security-erase xxxx /

dev/sdb

das „ATA Secure Erase“ aus, was 
nur wenige Minuten dauert. 
Das temporäre Passwort ist da-
nach nicht mehr gesetzt und 
nach dem Neustart oder Aus-
bau des Laufwerks kann dann 

ein neues System installiert 
werden.
Alternative: Das Livesystem 
Parted Magic steht in einer al-
ten Version weiterhin kostenlos 
zum Download bereit (www. 
pcwelt.de/1435183, 300 MB, 
auf der Downloadseite ganz 
unten dem Link zur Version 
„2013.08.01“ folgen). Es kann 
den Reset ebenfalls ausführen. 
Nach dem Boot dieses Livesys-
tems finden Sie am Desktop 
das Symbol „Erase Disk“ und 
dort die Option „Internal –› ATA 
Secure Erase“. Im nächsten 
Schritt ist das Laufwerk aus-
wählbar. Sollte der dann ange-
zeigte Status darüber informie-
ren, dass sich die SSD im Zu-
stand „frozen“ befindet, dann 
hilft ein Klick auf die Schaltflä-
che „Sleep“ weiter, um den 
Rechner kurz in den Ruhezu-

stand zu versetzen. Nach dem 
Aufwecken des Rechners hat 
sich der Status auf „Not frozen“ 
geändert und man kann mit der 
Laufwerksauswahl und der Op-
tion „Secure“ fortfahren. Das 
Feld zum Vergeben eines tem-
porären Passworts für das 
Laufwerk kann man ignorieren 
und einfach weiter auf „Conti-
nue“ klicken. 
Jetzt ist noch eine Bestätigung 
des Löschbefehls mit der Klick-
box „I allow this utility to erase 
the listed device“ nötig. Auch 
Parted Magic nutzt im Hinter-
grund hdparm, um auf dem 
ausgewählten Laufwerk ATA Se-
cure Erase in Gang zu setzen. 
Der Weg über Parted Magic ist 
aber empfehlenswert, wenn 
sich ein Laufwerk partout nicht 
aus dem Status „frozen“ aufwe-
cken lässt.� -dw

http://www.pcwelt.de/1435183
http://www.pcwelt.de/1435183


161

Hardware / Laufwerke

1/2021   LINUXWELT XXL

Musikdatenträger digitalisieren: S/PDIF nachrüsten

An digitalen Datenträgern wie 
CDs, DATs und Minidiscs nagt 
der Zahn der Zeit. Damit wert-
volle oder sogar einmalige 
Aufnahmen nicht verloren ge-
hen, sollten Sie auf eine digi-
tale und verlustfreie Aufnah-
me dieser Medien nicht zu 
lange warten. Für Musik-CDs 
dienen Ripper wie Sound 
Juicer dazu, um einzelne 
Tracks als Musikdateien aus-
zulesen. Zur digitalen Aufnah-
me von Minidiscs und DATs ist 
eine andere Herangehenswei-
se gefragt.
Der beste Weg, aus Minidiscs 
und DAT-Bändern Audiodateien 
zu machen, ist die Aufnahme 
dieser Medien über den S/PDIF-
Ausgang, den viele Hi-Fi-Player 
und Studiogeräte neben den 
analogen RCA-Buchsen bieten. 
Die von Haus aus hervorragen-
de Klangqualität von Minidiscs 
und DATs, für viele Anwender 
das damalige Hauptargument 
zur Anschaffung dieser Aufnah-
metechnik, bleibt also erhalten.
Das Programm Audacity ist bes-
tens zur Umwandlung alter Auf-
nahmen in Audiodateien geeig-
net. Voraussetzung für diese 
digitale Aufnahmen ist aber 
eine Soundkarte mit einem Ein-
gang für S/PDIF (IEC958), der 
bei Hi-Fi-Geräten üblicherweise 
als optischer Anschluss (Toslink) 
ausgeführt ist. Für Linux-An-
wender kommen natürlich nur 
Soundkarten infrage, die kom-
patibel zu Linux sind und im 
Idealfall gleich vom Linux-Ker-
nel ohne zusätzliche Module 
unterstützt werden. In den Pra-
xistests der LinuxWelt-Redakti-
on haben sich für Linux-Syste-
me externe Soundkarten mit 
dem älteren Chip CM6206 von 
C-Media Electronics bewährt. 
Dieser taiwanesische Hersteller 
unterstützt zwar offiziell kein 
Linux, allerdings haben die Ker-
nel-Entwickler einen funktionie-

renden Treiber für Karten die-
ses Typs anhand der Analyse 
des USB-Datenstroms nachge-
baut. Es handelt sich dabei um 
sehr zahlreich produzierte USB-
Soundkarten, die bis heute un-
ter verschiedenen Produktbe-
zeichnungen für 20 bis 30 Euro 
weiter im Handel sind: Beispiele 
sind Logilink USB Sound Box 7.1 
(https://amzn.to/3cKuQ93), 
Leagy Soundkarte 5.1 (https://
amzn.to/2XDDVMP) oder CSL –
USB 7.1 Soundkarte (https://
amzn.to/3hcWvTQ). Alle diese 
Soundkarten erkennt ein Linux-
System als „CM106 Like Sound 
Device“ und das Gerät kann sie 
sofort ohne weitere Treibermo-
dule verwenden.
Nachdem eine Audioquelle an 
den optischen S/PDIF-Eingang 
angeschlossen ist, braucht es 
aber noch zwei Handgriffe, da-
mit dieses Signal über Pulse 
Audio einem Aufnahmepro-
gramm wie Audacity bereit-
steht:
1. Zur Konfiguration von Pulse 
Audio wird der der grafische 

Digitaler Datenträger mit kurzer Blüte: 
Minidiscs waren als Aufnahmemedium 
eine günstige Alternative zu HDD-Re-
cordern.

Alsamixer ist im Zusammenspiel mit Pavucontrol zur Auswahl und Kontrolle der Eingangssignale einer externen USB-Sound-
karte essenziell. „IEC958“ bezeichnet den S/PDIF-Eingang.

Mixer Pavucontrol benötigt, der 
in den meisten Linux-Distributi-
onen noch auf seine nachträgli-
che Einrichtung wartet. Diese ist 
in Debian, Ubuntu und Co. mit 
dem Befehl
sudo apt-get install 

pavucontrol

schnell erledigt. Nach dem Auf-
ruf von Pavucontrol benötigt 
der optische Eingang (IEC958) 
noch seine Aktivierung unter 
„Konfiguration –› CM106 Like 
Sound Device –› Profil“. Das rich-
tige Profil lautet „Analog Stereo-
Ausgabe + Digital Stereo 
(IEC958)-Eingabe“ oder auch 
nur „Digital Stereo (IEC958)-
Eingabe“.
2. Die zweite notwendige Ein-
stellung zur Aktivierung von S/
PDIF ist die Auswahl der Auf-
nahmequelle, die im Komman-
dozeilenprogramm „alsamixer“ 
vorgenommen wird. In diesem 
Mixer im Textmodus geht es zu-
erst mit der Taste „F6“ zur Aus-
wahl der externen USB-Sound-
karte „USB Sound Device“. Im 
angezeigten Mixer dienen dann 

die horizontalen Cursortasten 
zur Auswahl des Reglers „PCM 
Capture Source“. Mit den verti-
kalen Pfeiltasten müssen Sie 
dort den Kanal „IEC958 In“ aus-
wählen. Erst dann ist der  
S/PDIF-Eingang aktiviert. Die 
Esc-Taste beendet den Mixer.
3. Der S/PDIF-Eingang der exter-
nen Soundkarte liefert nun in 
Aufnahmeprogrammen wie Au-
dacity das Audiosignal. Es emp-
fiehlt sich, das Signal nochmal 
in einer Probeaufnahme opti-
mal einzupegeln.� -dw
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NVME-Laufwerke: SMART-Werte 
auslesen

Moderne Notebooks arbeiten 
intern oft nicht mehr mit  
SATA-Laufwerken, sondern 
sprechen SSDs über den Bus 
NVM Express (NVME) an. Im 
Vergleich zum bisher genutz-
ten SATA-Bus ist NVME besser 
auf die Eigenschaften von 
Flashspeichern zugeschnitten 
und unterstützt mehrere 
gleichzeitige Threads. NVME-
Laufwerke unterliegen einer 
anderen Adressierung als  
SATA-Festplatten. Zum Ausle-
sen von diagnostischen Infor-

mationen zum Zustand des 
Laufwerks gibt es deshalb ein 
spezielles Tool.
Der übliche Weg, Laufwerken 
die Daten der Selbstdiagnose zu 
entlocken, ist das Kommando-
zeilentool smartctl aus dem Pa-
ket „smartmontools“. 
Das Kommando
sudo smartctl -a /dev/

[Laufwerk]

zeigt alle SMART-Werke eines 
angegebenen Laufwerks an. Bei 
NVME-Laufwerken funktioniert 
das nicht immer, denn die 

Diagnostik für NVME-Laufwerke: Das Tool nvme zeigt anhand der internen 
SMART-Werte des angegebenen NVME-Datenträgers an, wie es um dessen  
Gesundheit steht.

Micro-SD-Adapter: Kürzere Karten

SD-Karten passen nicht ab-
schließend in die Slots etli-
cher Notebooks und von älte-
ren Raspberry-Pi-Modellen.
Eine herkömmliche SD-Karte 
ragt immer ein Stück heraus 
und kann beim Betrieb in Note-

SD-Karten auch in kompakteren 
Bauformen. Diese alternativen 

Gut gekürzt: Kleinere Adapter für Micro-
SD-Karten sind eine nützliche Ergän-
zung für Notebooks und Mini-PCs, de-
ren Kartenslots immer ein Stück der 
Karte herausstehen lassen.

BTRFS: Dateisystem mit  
Komprimierung

Die aktuell gepflegten Datei-
systeme im Linux-Kernel er-
halten von ihren Entwicklern 
bei neuen Kernel-Ausgaben 
immer wieder mal neue Fähig-
keiten. So auch BTRFS: Es un-
terstützt bereits seit Kernel 
4.14 die transparente Kompri-
mierung von gespeicherten 
Dateien.
Mittlerweile gilt BTRFS fit für 
den alltäglichen Einsatz und ist 
das Standarddateisystem von 
Open Suse. Der Einsatz als pri-
märes Dateisystem verlangt 
aber Freude am Experimentie-
ren. Für externe Laufwerke und 
auch USB-Sticks ist BTRFS aber 
kein gewagter Schritt und er-
laubt dort den Einsatz der ein-
gebauten Kompression, näm-
lich den seit Kernel 5.1 beson-
ders effizienten, von Facebook 
entwickelten Pack-Algorithmus 
„Zstandard“ (Zstd). 
Kompression bedeutet eine hö-
here Prozessorlast bei Schreib- 
und Leseaktionen, aber auch 
deutlich bessere Leistung bei 
langsamen USB-Laufwerken 
und Speicherkarten. Messun-
gen mit dem Benchmarkpro-

gramm Bonnie++ zeigen auf 
USB-Sticks bei optimal kompri-
mierbaren Daten um den Fak-
tor zehn beschleunigte Lese- 
und Schreibaktionen. Ein klei-
ner Preis ist eine längere Latenz 
im Vergleich zu unkomprimier-
ten Dateisystemen wie FAT32 
oder Ext4, welche die Zahl der 
zufälligen Zugriffe pro Sekunde 
etwa halbiert. Auch sind die so 
formatierten Laufwerke dann 
natürlich nur mit Linux-Syste-
men nutzbar. 
Zum Anlegen komprimierter 
BTRFS-Volumen benötigen Sie 
das Paket „btrfs-progs“, das sich 
in den Paketquellen aller Linux-
Distributionen befindet. Die 
transparente Kompression ist 
ein nachträglich gesetztes Attri-
but, das der Befehl
sudo btrfs property set /

media/user/stick 

compression zstd

für ein eingehängtes BTRFS-
Dateisystem auf Zstandard 
setzt, wobei „/media/user/stick“ 
der Mountpunkt ist, den Sie im 
Terminal mit „lsblk“ ermitteln. 
Das Attribut bleibt dann perma-
nent gesetzt.� -dw

BTRFS-Komprimierung: Das Dateisystem kann USB-Sticks und Speicherkarten 
durch den Packer-Algorithmus Zstandard (Zstd) beschleunigen.

books zu einer fatalen Falle wer-
den, wenn sich im rauen Alltag 
andere Objekte daran verfan-
gen und die Karte herausziehen 
oder gar abknicken. 
Während SD-Karten genormt 
sind, gibt es Adapter für Micro-

Adapter haben einen queren 
Einschub für Micro-SD-Karten 
und können so ihre Länge bei-
nahe halbieren. Im Online-Ver-
sandhandel sind diese Adapter 
meist mit der Zusatzbeschrei-
bung „Low Profile“ versehen 
und über diesen Begriff schnell 
aufgespürt. Eine kurze Adapter-
karte von Adafruit ist beispiels-
weise ab 3,75 Euro zu haben 
(http://bit.ly/sdadapterLP). Na-
türlich funktionieren diese kur-
zen Adapter nicht gut in Slots 
mit voller Länge, denn sie wür-
den komplett in diesem ver-
schwinden. � -dw

http://bit.ly/sdadapterLP
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Smartmontools wurden für  
SATA-Laufwerke entwickelt. Die 
NVME-Unterstützung ist unvoll-
ständig und gilt noch als experi-
mentell (siehe www.smartmon 
tools.org/wiki/NVMe_Support). 
Es gibt aber ein anderes Tool 
aus dem Paket „nvme-cli“ spezi-
ell für NVME-Datenträger, das 
bereits volle Unterstützung bie-
tet. In Debian, Ubuntu und sei-
nen Varianten ist es mit dem 
folgenden Befehl
sudo apt install nvme-cli

schnell installiert. Dieses Paket 
gibt es auch für Fedora, Open 
Suse und Cent-OS. Die Syntax 

unterscheidet sich von dem 
Tool für SATA-Laufwerke: 
Zum Auslesen der SMART-Wer-
te wird das Kommandozeilen-
tool mittels
sudo nvme smart-log /dev/

nvme0n1

aufgerufen, hier beispielsweise 
mit dem NVME-Laufwerk „/dev/
nvme0n1“. Das Tool ist eben-
falls nützlich, um überhaupt 
erst mal alle NVME-Datenträger 
des Systems mit
sudo nvme list

aufzulisten, falls deren Lauf-
werkskennung nicht bekannt 
ist. � -dw

USB-Datenträger: Schneller mit 
UASP

Mehr und mehr neuere USB-
Speichermedien mit Flash-
speicher unterstützen mit 
dem Standard „USB Attached 
SCSI Protocol“ (kurz UASP) ein 
deutlich leistungsfähigeres 
USB-3.0-Protokoll, das Daten-
raten bis zu 450 MB pro Sekun-
de ermöglicht. Man sieht es 
USB-Sticks und den USB-Ports 
von außen leider nicht an, ob 
sie UASP beherrschen.
Der Linux-Kernel kann UASP-
fähige Ports und Geräte seit 
Version 3.15 miteinander über 
das neuere Protokoll verbinden. 
Ob die Hardware, also das USB-
Laufwerk und die USB-Ports des 
Notebooks oder der Hauptplati-
ne, UASP unterstützen, ist in 
den Spezifikationen des Hard-
wareherstellers zu finden. Ge-
nerell gibt es gute Chancen, 
dass eine Hauptplatine der letz-
ten fünf Jahre UASP anbietet. Es 

bleibt die Schwierigkeit, einen 
USB-Port zu finden, der das 
schnellere Protokoll unter-
stützt. Immerhin gibt Linux 
nach dem Anschließen eines 
USB-Sticks Auskunft darüber, 
ob ein Datenträger auf dem ge-
wählten USB-Port das schnelle-
re UASP unterstützt. Alle ange-
schlossenen USB-Geräte listet
lsusb -t

im Terminal auf, jeweils mit den 
verwendeten USB-Treibern. In 
jeder Zeile findet sich die Be-
zeichnung des Treibers hinter 
dieser Angabe:
Driver=

Steht hier die Bezeichnung 
„Driver=uas“, dann beherrscht 
dieses Laufwerk UASP. Ist das 
USB-Laufwerk dagegen nur mit 
der gewöhnlichen Geschwindig-
keit angebunden, so ist der Trei-
ber in der Liste mit „Driver=usb-
storage“ angegeben.� -dw

Anbindungsgeschwindigkeit: Linux zeigt in der Auflistung der verwendeten USB-
Ports den jeweils verwendeten Treiber. „Driver=uas“ steht für den schnelleren 
UASP-Modus.

Check mit F3: Flashspeicher  
überprüfen

Flashspeicher aus wenig ver-
trauenerweckenden Quellen 
hat nicht immer die Kapazität, 
die der Controllerchip, die 
Verpackung oder das Gehäuse 
behaupten. Gefälschte USB-
Sticks, SD-Karten und externe 
Laufwerke sind nicht selten 
und werden von unseriösen 
Händlern im Internet als 
Schnäppchen angeboten. 
Auch bei den angeblichen 
Lese- und Schreibgeschwin-
digkeiten gibt es oft erhebli-
che Unterschiede zur tatsäch-
lichen Leistung.
Das Tool Fight Flash Fraud – 
kurz F3 – lässt sich nicht von 
manipulierten Controllerchips 
täuschen, sondern ermittelt 
empirisch die reale Kapazität 
eines Laufwerks sowie dessen 
Schreib- und Lesegeschwindig-
keit. F3 kann auch die Integrität 
geschriebener Daten überprü-
fen, indem es den gesamten 
Platz beschreibt.
F3 ist eine Sammlung an Kom-
mandozeilentools, die in den 
Repositories der meisten Distri-
butionen vertreten und in Debi-
an, Ubuntu sowie Linux Mint 
mit dem Befehl
sudo apt-get install f3

im Terminal schnell installiert 

ist. Ein wichtiges Tool aus die-
sem Werkzeugkasten ist f3pro-
be, das die reale Kapazität eines 
Laufwerks ermittelt und ver-
sucht, die darauf gespeicherten 
Daten durch Zwischenspeichern 
im RAM intakt zu lassen. Auf 
Nummer sicher sollte man aber 
mit einem Backup der Daten 
des Laufwerks gehen, denn es 
gibt bei gefälschten Kapazitäten 
immer das Risiko eines Daten-
verlusts bei Tests mit F3.
Generell funktioniert f3probe 
nur mit Laufwerken, die an USB 
angeschlossen sind. f3probe 
verlangt nach root-Recht oder 
nach einem vorangestellten 
sudo. Nach dem Ermitteln der 
Gerätekennung mit
lsblk -d

startet der Befehl
sudo f3probe /dev/sd[x]

den Laufwerkstest, wobei der 
Platzhalter [x] für die Geräte-
kennung steht, beispielsweise 
„sdb“. 
Falls die Daten auf dem Lauf-
werk keine Rolle spielen, dann 
führt der Parameter „--destruc-
tive“ einen schnelleren Testlauf 
durch, der weniger Arbeitsspei-
cher verlangt, dabei aber den 
kompletten Inhalt des Lauf-
werks überschreibt.� -dw

Findet faule Controllerchips: Das Tool F3 ermittelt die tatsächliche Größe eines 
USB-Laufwerks und erkennt Fälschungen, die sich als größeres Laufwerk ausgeben.
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Datenrettung: NVME-Laufwerke per USB auslesen

Aktuelle Notebooks arbeiten 
mit SSD-Laufwerken, die nicht 
mehr über den SATA-Bus ange-
schlossen sind, sondern über 
NVM Express (NVME). Dieser 
Bus kommt aus der Server-
technik, hat sich aber auch bei 
Notebooks etabliert. Wenn 
ein System nicht mehr startet, 
verlangen NVME-Laufwerke 
einen Adapter zum Anschluss 
an einen anderen Rechner.
Mittlerweile gibt es nicht mehr 
nur PCI-Karten für Desktop-PCs, 

die einen NVME-Datenträger 
aufnehmen, sondern auch USB-
Adapter für USB 3.1. Ein Modell, 
das als externes Gehäuse auch 
unter Linux funktioniert, 
stammt vom Hersteller Delock 
(www.delock.de/produkt/42600/
merkmale.html). Die Zugriffsge-
schwindigkeit ist dabei deutlich 
niedriger als über einen puren 
NVME-Bus. 
In Notfällen sind diese USB-
Adapter aber flexibler als PCI-
Steckkarten, denn sie funktio-

USB-Adapter für  
NVME-Laufwerke: Für  
SSDs mit NVM Express  
gibt es auch externe USB-Gehäuse  
(USB-C-Anschluss) wie dieses von Delock, das auch unter Linux funktioniert.

Dateisystem: Mehrere SSDs zusammenfassen

SSD-Laufwerke der frühen Ge-
nerationen boten nur wenig 
Platz. Größen von 32 GB bis 
64 GB waren lange üblich. Mit 
dem Dateisystem F2FS (Flash 
Friendly File System) ist es un-
ter Linux nun möglich, mehre-
re SSDs in einem System zu 
einem größeren zusammen-
hängenden Laufwerk zu kom-
binieren.
Die Fähigkeiten, mehrere physi-
sche Datenträger zusammenzu-
fassen, hat F2FS mit dem Linux 
Kernel 4.11 gewonnen. Dazu ist 
für die Konfiguration per Kom-
mandozeile das Paket „f2fs-
tools“ ab Version 1.8 nötig. Die-
se Voraussetzungen bringt bei-
spielsweise Ubuntu ab Version 
18.04 mit, Fedora ab Version 28 
sowie das stets sehr aktuelle 
Arch Linux. Der stabile Zweig 
Debians ist dagegen noch nicht 
so weit. Hardwareseitig ist prin-
zipiell für F2FS jeder Datenträ-
ger mit NAND-Flash-Speicher-
chips geeignet, sogar SD-Karten 
und USB-Sticks. 
Bei der Zusammenfassung 
mehrerer Laufwerke sollte es 
sich aber um fest verbaute SSDs 
handeln, damit ein übergreifen-
des Multi-Laufwerk-Dateisys-
tem nicht im Betrieb durch ver-
sehentliches Abstecken des 

Wechseldatenträgers irrepara-
bel beschädigt wird. 
Es gibt einige Vorteile gegen-
über einem Raid oder einer dy-
namischen Datenträgerbereit-
stellung per Logical Volume 
Manager, die ein ähnliches Set
up unterstützen: F2FS macht die 
Einrichtung eines übergreifen-
den Dateisystems viel einfa-
cher. Zudem hat Samsung F2FS 
speziell für NAND-Speicherme-
dien entwickelt. 
Bei der Kombination mehrerer 
SSDs bringt F2FS Geschwindig-
keitsvorteile, weil es die I/O-
Last intelligent auf die Control-
ler der Laufwerke aufteilt. 
F2FS kann bis zu sieben Lauf-
werke zu einem kombinieren. 
Die Vorgehensweise ist schnell 
erklärt:

1. Üblicherweise wartet das Pa-
ket „f2fs-tools“ noch auf seine 
Einrichtung über den Paketma-
nager – in Ubuntu mittels
sudo apt-get install f2fs-

tools

2. Der Befehl zum Formatieren 
der Laufwerke lautet „mkfs.
f2fs“ und er akzeptiert ange-
hängt die Angabe von weiteren 
Laufwerkskennungen hinter 
dem Parameter „-c“.
sudo mkfs.f2fs /dev/sda6 

-c /dev/sda7

Dieser Befehl fasst die Laufwer-
ke „/dev/sda6“ und „/dev/sda7“ 
zum neuen Datenträger „/dev/
sda6“ zusammen. Die Daten auf 
allen Datenträgern gehen beim 
Formatieren verloren, deshalb 
ist bei diesem Befehl die nötige 
Vorsicht geboten.

3. Im Dateimanager einhängen 
lässt sich nun nur noch „/dev/
sda6“. Die anderen Laufwerke 
in diesem Verbund kann man 
einzeln nicht lesen. Auch in der 
Konfigurationsdatei „/etc/fstab“ 
kann „/dev/sda6“ zum Bootzeit-
punkt gemounted werden.� -dw

Bis zu sieben Laufwer-
ke kombinieren: Das 
Kommandotool mkfs.
f2fs akzeptiert ab der 
Version 1.8 die Anga-
be mehrerer  
Datenträger zum For-
matieren, hier „/dev/
sda6“ und „/dev/
sda7“.

Was tun mit mehreren alten kleinen 
SSDs? Das Dateisystem F2FS des Li-
nux-Kernels kann jetzt mehrere Flash-
Datenträger zu einem einzigen Lauf-
werk zusammenfassen.

nieren an jedem Rechner, der 
mindestens über USB 3.0 ver-
fügt. 
Zwar hat das externe Gehäuse 
lediglich einen USB-C-An-

schluss, aber ein gewöhnliches 
USB-Kabel mit den Steckern Typ 
A sowie Typ C ermöglicht den 
Anschluss an einem herkömm-
lichen USB-Port. � -dw
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WLAN: Besseres Signal mit High-Gain-Antenne

WLAN-Karten, Access Points 
und handliche WLAN-Sticks 
glänzen selten mit hoher 
Reichweite. Falls es einen An-
schluss für angeschraubte An-
tennen gibt, kann eine High-
Gain-Antenne die Signalquali-
tät des Drahtlosnetzwerks mit 
wenig Aufwand verbessern.
In vielen Fällen ist der Aus-
tausch der mitgelieferten Billig-
antenne eine unkomplizierte, 
günstige und dabei wirkungs-
volle Möglichkeit, das Signal um 
einige dBi zu verbessern. Eine 
bessere, aber nicht unbedingt 
teure Antenne kann mit besse-
rem Wirkungsgrad in Drahtlos-
netzwerken mehr WLAN-Band-
breite oder längere Distanzen 
herausholen. Das WLAN-Client-
gerät muss dazu einen Port 

nach dem üblichen Standard 
RP-SMA haben – interne WLAN-
Chips von Laptops und des 
Raspberry Pi bleiben also leider 
außen vor.
Austauschantennen für WLAN-
Clients gibt es in High-Gain- und 
Medium-Gain-Ausführungen. 
High Gain zeichnet sich dabei 
bei der Sendeleistung durch ei-
nen schmalen Öffnungswinkel 
und hohe Strahlungsdichte aus. 
Es ist weniger richtungsemp-
findlich, aber mit ein wenig Auf-
wand bei Positionierung und 
Ausrichtung zum Access Point 
effizienter als mitgelieferte om-
nidirektionale Rundstrahler. 
Eine Austauschantenne muss 
außerdem immer zur Frequenz 
des WLAN (2,4 GHz oder fünf  
GHz) passen, denn die Anten-

nen für unterschiedliche Fre-
quenzen sind nicht austausch-
bar. Es gibt aber auch handliche 
Doppelantennen für beide 
WLAN-Frequenzbänder, wie die 
Dual-Band-Antenne von Eight-
wood mit zwei separaten RP-
SMA-Anschlüssen für 20 Euro 
(https://amzn.to/3f3LRwv). Bei 
guter Ausrichtung können An-
tennen dieser Art die Bandbrei-
te einer WLAN-Verbindung ge-
genüber einer Billigantenne 
nach Messungen um 30 bis 
50 Prozent steigern.
Auf Linux-Seite kommt am bes-
ten das Kommandozeilenpro-
gramm „wavemon“ für Mes-
sungen zum Einsatz, das unter 
gleichem Namen zur Installati-
on in den Paketquellen aller 
gut sortierten Linux-Distributi-

onen bereitliegt. Die textbasier-
te Darstellung zeigt zusammen-
gefasst die „Link Quality“ und 
darunter mit „Signal Level“ die 
Signalstärke. 
Falls mehrere WLAN-Chips, 
etwa auch ein USB-WLAN-Dong-
le vorhanden sind, so erlaubt 
das Tool mit der Taste F7 und 
dem Feld „Interface“ die Aus-
wahl der WLAN-Karte mit den 
Pfeiltasten. � -dw

Das Netzwerk muss stabil laufen, sonst kommt keine Freude auf – weder im Heimnetz noch im 
Firmennetz. Diese Tipps helfen bei ein paar der verbreiteten Netzwerkprobleme.

Sechs raffinierte Netzwerktricks  
für WLAN, die Fritzbox & Co.

Netzwerk: Splitter korrekt  
einsetzen

Soll mehr als eine Ethernet-
Verbindung über ein Kabel 
geführt werden, beispielswei-
se durch eine Wand hindurch 
oder unter dem Fußboden, so 
helfen passive Y-Splitter wei-
ter. Die Funktion eines Ether-
net-Splitters sorgt aber immer 
wieder für Irritationen und 
viele Anwender erwerben das 
falsche Gerät für den anvisier-
ten Einsatzzweck.
Y-Splitter dienen nicht dazu, ein 
Ethernet-Kabel in zwei An-

Nur im Paar verwenden! Y-Splitter wie 
diese machen nicht aus einem Ether-
net-Port zwei Ports. Sie führen zwei 
Ethernet-Kabel zu einem zusammen 
und trennen dieses wieder auf.

schlüsse für zwei Netzwerkteil-
nehmer aufzuteilen. Stattdes-
sen bringen Splitter zwei Ether-
net-Verbindungen auf ein Kabel 
und trennen beide dann wie-
der, um am anderen Ende zwei 
Geräte daran anzuschließen. 
Auf der Seite des Routers oder 
Netzwerkswitchs sind ebenfalls 
zwei Ethernet-Ports belegt. 
Y-Splitter sind deshalb nur als 
Paar sinnvoll und ersparen das 
Verlegen eines weiteren Kabels 
an unzugänglichen Stellen be-

ziehungsweise die Platzierung 
eines weiteren aktiven Switchs 
hinter dem verlegten Kabel. 
Diese Splitter machen sich den 
Aufbau eines Ethernet-Kabels 
zunutze, das acht einzelne ver-
drillte Adern in vier Paaren ent-
hält. Für Ethernet sind zwar nur 
vier Adern nötig, aber das Ver-
drillen reduziert das Überspre-
chen von benachbarten Adern-
paaren und verbessert die Sig-
nalqualität. Über kürzere Stre-
cken können Splitter alle Adern 
nutzen und zwei Netzwerkver-
bindungen über ein Kabel über-
tragen. Diese Betriebsart außer-
halb der Spezifikationen hat in-

des seinen Preis: Gigabit-Ver-
bindungen sind mit Splittern 
nicht möglich, somit 100 MBit/s 
das erreichbare Maximum.� -dw

Sendungsbewusstsein: 
Austauschantennen wie 
diese Dual-Antenne für 
WLAN-Geräte mit RP-SMA-
Buchse können dank 
Strahlungsdichte und  
engem Korridor die 
Leistung eines 
WLAN-
Clients 
verbessern.

https://amzn.to/3f3LRwv
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Streaming: Google Chromecast nutzen

Bis vor Kurzem war es noch 
umständlich, Musik von ei-
nem Linux-Rechner an ein Ge-
rät wie Google Chromecast 
oder kompatible Player zu 
streamen. Es gelang bislang 
nur über Browser Chrome/
Chromium und über den 
Punkt „Streamen“ in deren 
Einstellungsmenüs. Jetzt 
funktioniert es in Debian und 
Ubuntu auch mit Hilfe von 
Pulse Audio und dem Paket 
Mkchromecast.
Das Python-Programm Mkchro-
mecast greift die Soundausgabe 
des Pulse-Audio-Servers intern 
ab und schickt dessen Stream 
über das Chromecast-Protokoll 
an kompatible Geräte im Netz-
werk. Dazu gehören die Strea-
ming-Sticks für den TV von 
Google selbst, aber auch netz-

werkfähige Lautsprecher, die 
vom Hersteller für Chromecast 
beziehungsweise „Google Cast“ 
zertifiziert wurden und ein ent-
sprechendes Logo tragen.
Die Installation ist in Debian/
Ubuntu einfach, denn Mkchro-
mecast ist den aktuellen Ausga-
ben dieser Distributionen aus 
den Standard-Paketquellen ins-
tallierbar:
sudo apt-get install 

mkchromecast pyqt5 

pavucontrol

Anschließend rufen Sie das 
Streamingtool in einem Termi-
nalfenster mit
mkchromecast

auf. Es erkennt nun Google-
Cast-Geräte im Netzwerk und 
erstellt temporär, während es 
ausgeführt wird, einen neuen 
Pulse-Audio-Ausgang. Um die-

Mit Pulse Audio zu Google Cast streamen: Mkchromecast macht unter Debian/
Ubuntu Google-Cast-Geräte verfügbar. Die Streamingschnittstelle erscheint im  
Mixer Pavucontrol.

sen zu aktivieren, ruft man den 
Mixer Pavucontrol auf und sieht 
dort unter „Ausgabegeräte“ die 
neue Schnittstelle „Mkchrome-
cast“. Auswählen kann man die-
se unter „Wiedergabe“ für jedes 

laufende Programm mit Sound-
ausgabe einzeln. Wird Mkchro-
mecast beendet, so verschwin-
det auch dieser Pulse-Audio-
Ausgang wieder – bis zum 
nächsten Aufruf.� -dw

Paketkontrolle: Trace-
path meldet als „pmtu“, 
wenn die Standard-Pa-
ketgröße (1500) unter-
schritten wird und das 
Paket zerlegt werden 
muss.

Tracepath: Paketfragmentierung ermitteln

Im Ethernet haben einzelne 
Netzwerkpakete laut Spezifi-
kation eine Nutzlast von 
1500  Byte als Daten. Dieser 
Wert, genannt MTU (Maxi-
mum Transmission Unit), ist 
deshalb die Standardgröße 
für Pakete unter Linux und 
anderen Betriebssystemen. 
Es gibt aber Netzwerkverbin-
dungen, etwa DSL und VPN, die 
aufgrund der Kapselung von 
Protokollen eine niedrigere 
MTU verlangen. Im Normalfall 
ist es nicht notwendig, die MTU 
manuell anzupassen, denn in 
Netzwerken sorgt die „Path 
MTU Discovery“ dafür, dass eine 
Verbindung zum Zielhost die 
optimale Paketgröße nutzt. 
Dieser praktische Automatis-
mus setzt aber voraus, dass 
ICMP-Echos nicht blockiert wer-
den, etwa von stringent konfi-
gurierten Firewalls und NAT-
Gateways. Sonst werden Netz-
werkpakete mit zu hohen MTU-

Werten in IPv4-Netzwerken auf 
dem Weg zum Ziel fragmentiert 
und in IPv6-Netzen sogar kom-
plett verworfen. Beides ist nicht 
optimal und verlangt nach einer 
kleineren MTU, die es dann ma-
nuell zu setzen gilt.
Wie sich der eigene Internetan-
schluss oder das VPN verhält, 
ermittelt in der Kommandozeile 
das Tool tracepath, das in Debi-
an/Ubuntu noch auf seine Ins-
tallation mit dem Befehl
sudo apt-get install 

iputils-tracepath

wartet. Ein Test im Terminal wie 
beispielsweise 
tracepath -4 pcwelt.de

ermittelt neben den Antwortzei-
ten aller Zwischenstationen 
(Hops) zum Zielhost „pcwelt.de“ 
auch Abweichungen bei der 
MTU über IPv4. Die ursprüngli-
che MTU der gesendeten Netz-
werkpakete zeigt die erste Zeile 
hinter „[LOCALHOST]“ und 
„pmtu“ an. 
Ist die MTU zu groß, so zeigt 
sich dies in der Verfolgung der 
Pakete über die darunter aufge-
listeten Hops: Ändert sich die 
MTU auf dem Weg, so ist hinter 
dem Host „pmtu“ mit einem 
kleineren, neuen Wert angege-
ben, beispielsweise „pmtu 
1492“. Das bedeutet, die Pakete 

kommen fragmentiert (zerlegt) 
an, was meist mit Verzögerun-
gen einhergeht. Um dies zu ver-
meiden, gilt es, in den Netzwerk
einstellungen der Verbindung 
auf dem Linux-Rechner eine 
kleinere MTU einzustellen, die 
dem hier kleinsten angegebe-
nen Wert entspricht. In diesem 
Beispiel wären dies nach der 
vorherigen Messung 1492 Byte.
Der Network-Manager, welcher 
in sich auf dem Desktop aller 
verbreiteten Linux-Distributio-
nen um die Netzwerkkonnekti-
vität kümmert, kann diesen 
Wert bei kabelgebundenen 
Ethernet-Verbindungen anpas-
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sen. Diese Einstellung findet 
sich im Netzwerk-Manager un-
ter Gnome – nicht ganz passend 
– im Menü „Identität“ einer Ver-
bindung, bei anderen Desktops 
wie Mate und LXQT unter 
„Ethernet“. 
Für WLAN-Verbindungen zeigt 
der Network-Manager gar kein 
Feld für die MTU an. Abhilfe 
schafft die Verwendung der 

Kommandozeilenversion des 
Network-Managers. Diese ist 
ebenfalls vorinstalliert und wird 
im Terminal mittels
nmtui

aufgerufen. Mit „Eine Verbin-
dung bearbeiten“ und der Aus-
wahl eines Netzwerks steht 
dann auch bei  WLAN-Verbin-
dungen das Feld „MTU“ zur An-
passung bereit.� -dw

Treiber: WLAN-Stick als Disk  
erkannt

Der schnelle WLAN-Standard 
802.11ac, oder auch „Wi-Fi 6“ 
nach der neuen Nomenklatur, 
ist inzwischen kein Exot mehr. 
Geräte wie Router, Access 
Point, WLAN-Sticks für diesen 
Standard sind mittlerweile 
weit verbreitet. Der Linux-
Kernel hat seit Version 4.19 
Unterstützung für viele Chips 
dieser WLAN-Generation an 
Bord, Probleme bereitet aber 
häufig das USB-Subsystem, 
das WLAN-Sticks am USB-Port 
als Speichermedium erkennt.
Nachforschungen auf Bugtra-
ckern haben gezeigt, dass es vor 
allem WLAN-Sticks mit Media-
tek-Chips sind, bei welchen die 
automatische Erkennung als 
Netzwerkgerät unter Linux oft 
nicht klappt. Darunter fallen 
beispielsweise der D-Link AC 
600 (DWA-171 Revision C) sowie 
die AVM Fritz WLAN-Sticks 
AC430 und AC860. 
Um diese Art von WLAN-Dong-
les unter Linux in Betrieb zu 

nehmen, ist das Tool „usb-mo-
deswitch“ nötig, das den USB-
Modus des angeschlossenen 
Sticks umschaltet und ihn auf 
ein Netzwerkgerät umstellt. 
Das Tool ist in den Standard-
Paketquellen nahezu aller Li-
nux-Distributionen vorhanden 
und meist auch schon vorinstal-
liert. Falls nicht, so installiert 
unter Debian/Ubuntu und Vari-
anten das Kommando
sudo apt-get install usb_

modeswitch

das fehlende Paket. In aktuellen 
Linux-Distributionen erledigt 
der Treiber zum WLAN-Dongle 
das Umschalten und Erkennen 
meist automatisch. Funktioniert 
dies nicht, so klappt dies aber 
auch manuell, über die Kom-
mandozeile:
1. Der Befehl lsusb listet die 
USB-Kennung (ID) des ange-
schlossenen Sticks in einer ta-
bellarischen Liste in der mittle-
ren Spalte auf, beispielsweise 
„1111:2222“. 
2. Diese Kennung verwenden 
Sie nun in folgender Form für 
das anschließende Kommando:
/usr/sbin/usb_modeswitch 

-K -v 1111 -p 2222

Damit schalten Sie den Stick mit 
der angegebenen ID von einem 
Massenspeicher zu einem Netz-
werkgerät um. Der Stick sollte 
jetzt erkannt werden und im 
Network-Manager für WLAN-
Verbindungen bereitstehen.

Kein einfacher Kandidat unter Linux: 
Damit der Fritz WLAN Stick AC 860 kor-
rekt erkannt wird, ist eine Anpassung 
der Udev-Regeln erforderlich.

3. Klappt alles bis hierher, so 
kann in Zukunft eine manuell 
erstellte Udev-Regel des Linux-
Gerätemanagers das Umschal-
ten automatisch erledigen. Die-
se Regel kann automatisch einen 
vordefinierten Befehl ausführen, 
sobald das Gerät mit der passen-
den ID aus Schritt 2 angesteckt 
ist. Dazu ist eine Ergänzung der 
Datei „/lib/udev/rules.d/40-usb_
modeswitch.rules“ nötig, die auf 
aktuellen Linux-Distributionen 
bereits etliche Regeln für USB-
Sticks enthält. Mit root-Rechten 
und einem beliebigen Texteditor 
öffnen Sie die Datei 
sudo nano /lib/udev/

rules.d/40-usb_

modeswitch.rules

und fügen am Ende folgende 
Zeile für den nicht korrekt er-
kannten WLAN-Stick ein:
ATTR{idVendor}=="1111", 

ATTR{idProduct}=="2222", 

RUN+="/usr/sbin/usb_

modeswitch -K -v 0bda -p 

1a2b"

Statt den Beispielplatzhaltern 
„1111“ und „2222“ sind wieder 
die hexadezimalen Werte aus 
Schritt 1 gefragt, die den Stick 
anhand von Hersteller und Typ 
genau identifizieren. Die Ände-
rungen sind ohne Neustart 
nach der Eingabe des Befehls
udevadm control --reload-

rules

aktiv. Der Stick muss aber er-
neut eingesteckt werden.� -dw

AVM Hardware: Mesh-Repeater 
platzieren

Die Mesh-Funktionalität der 
neueren AVM Fritzbox kann 
ein WLAN mit dem passenden 
AVM-Zubehör zuverlässig und 
unkompliziert ausdehnen. 
Trotzdem stellt sich bei größe-
ren Flächen wie einem Haus 
oder einem Garten immer die 
Frage, wo der beste Standort 
des (Mesh)-Repeaters ist, um 
die Fläche perfekt mit WLAN 
abzudecken.
Nicht zu nah, aber nicht zu weit 
weg – diese einleuchtende Re-
gel ist über Stockwerke hinweg 
nicht immer ganz so leicht um-
zusetzen. Die Modelle der Reihe 
Fritz Repeater zeigen die Signal-
qualität des WLANs nach der 
Einbindung in das Mesh anhand 
von fünf LEDs an. Leuchten min-
destens drei der fünf LEDs, so 
sitzt der Repeater an der richti-
gen Stelle. Eine umfunktionierte 
Fritzbox hat keine LEDs zur An-
zeige der Signalqualität. In die-
sem Fall, wenn der Empfang 
von einem entfernten Punkt aus 
gemessen werden soll, hilft 
aber die Android-App „Fritz!App 
WLAN“ weiter. Ein Android-Ge-

rät wird damit zum Messinstru-
ment zur Einschätzung der op-
timalen Repeater-Standorte in 
Mesh. Dazu muss das Smart-
phone oder Tablet mit dem 
Mesh-WLAN verbunden und 
auch das Fritzbox-Passwort 
muss bekannt sein.
Nach dem Aufruf der App bleibt 
man auf dem ersten Menü-
punkt „Mein WLAN“ und scrollt 
dort weiter nach unten zum Un-
terpunkt „Meine Repeater“. Die 
WLAN-Anbindung des Mesh-
Repeaters, zu dem das Android-
Gerät aktuell verbunden ist, 
prüft die Funktion „Repeater-
Position bewerten“. Die App 
sucht daraufhin die zentrale 
Fritzbox, die das Mastergerät im 
Mesh ist, und fragt das Anmel-
depasswort für deren Konfigu-
rationsoberfläche ab. Nach der 
Ermittlung des Ergebnisses 
symbolisiert dann auf einer far-
bigen Linie von grün bis gelb ein 
schwarzer Punkt den Repeater. 
Befindet sich das Symbol zu 
weit links im grünen Abschnitt, 
sitzt der Mesh-Repeater zu 
nahe am Router. � -dw
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Angedockt: Linux und Dockingstationen

Notebooks sind selten nur 
Zweitgeräte, sondern dienen 
meist als primäres Arbeitsge-
rät. Auf dem Schreibtisch er-
weitert eine Dockingstation 
Anschlussmöglichkeiten und 
sorgt für Komfort. Linux-An-
wender müssen aber auf Kom-
patibilität und mögliche Ein-
schränkungen achten.
Es ist kaum zu übersehen, dass 
moderne Laptops flacher und 
kompakter werden. Das bedeu-
tet für Anwender mehr Komfort 
im mobilen Einsatz, der aber mit 
einem Verzicht auf Anschluss-
möglichkeiten einhergeht. Ein 
Ethernet-Port ist mittlerweile 
ein seltenes Ausstattungsmerk-
mal geworden, die Zahl der 
USB-Ports vom Typ A nimmt ab 
und wird von USB C abgelöst.
USB-Anschlüsse kann ein güns-
tiger externer USB-Hub eines 
beliebigen Herstellers verviel-
fachen. Für Ethernet und exter-
ne Monitore sind aber Do-
ckingstationen nötig, die einen 
USB-C- oder schnelleren Thun-
derbolt-Port verlangen. Für Li-
nux-Anwender kommen nicht 
alle Dockingstationen in Frage, 
denn es gibt mitunter Kompa-
tibilitätsprobleme, die den 
LAN-Port oder das gleichzeitige 
Aufladen eines Notebooks 
lahmlegen können. 
Die Einrichtung von Thunder-
bolt-Peripherie unterstützen 
bislang nur Gnome und der da-
von abstammende Budgie-
Desktop mit grafischen Mitteln.

Vom Hersteller: Dockingstatio-
nen vom Notebookhersteller 
selbst sind seitens Hardware 
für die Geräte optimiert und an 
anderen Modellen nicht oder 
nur mit Einschränkungen ein-
setzbar. 
Beispiele sind die Kombinatio-
nen von Lenovo-Thinkpads und 
Lenovo-Dockingstationen sowie 
das Zusammenspiel von Dell-
Notebooks und Dockingstatio-
nen von Dell. Diese Dockingsta-
tionen gehören je nach Ausstat-
tung zu den teuren Geräten. 
Dafür garantiert der Hersteller, 
dass diese Zusatzhardware mit 
den eigenen Notebooks zusam-
menspielt.
Drittanbieter: Port-Erweiterun-
gen mit USB-C-Anschluss von 
Drittherstellern und Noname-
Ware sind oft schon für unter 
100 Euro zu haben und verfü-
gen neben zusätzlichen USB-
Ports über Gigabit-Ethernet, 
Audioports sowie HDMI oder 
Displayport. Mit aktuellen Li-
nux-Distributionen arbeiten 
diese Erweiterungsdocks oft auf 
Anhieb unproblematisch. Es gilt 
aber, den Chipsatz für den 
Ethernet-Port festzustellen, 
denn exotische Ethernet-Chips 
verlangen eventuell ein manuell 
installiertes Kernel-Modul. Do-
ckingstationen mit Thunder-
bolt-Anschluss von Drittherstel-
lern setzen generell immer 
mehr Recherche voraus, um 
festzustellen, ob sie in vollem 
Umfang an einem Linux-System 

funktionieren. Aufladen eines 
Notebooks über Thunderbolt 
funktioniert meist nicht, dazu 
fehlt dem Linux-Kernel weiter-
hin die Unterstützung für viele 
Chipsätze.
Linux-kompatibel: Eine Do-
ckingstation mit Thunderbolt-
Anschluss gibt es von Tuxedo 
Computers, einem OEM aus 
Deutschland, der sich auf Linux-
kompatible Hardware speziali-
siert hat. In der Redaktion ha-
ben wir die Dockingstation 
Tuxedo Thunderbolt 3 Dock ei-
nem ausgiebigen Test unterzo-
gen. Für 249 Euro bietet dieses 
Thunderbolt-Erweiterungsdock 
fünf weitere USB-3.1-Ports, ei-
nen weiteren Thunderbolt-An-
schluss, Displayport mit der 
Unterstützung von 4K-Monito-
ren sowie Gigabit-Ethernet 
(www.tuxedocomputers.com/de/
Infos/News/Thunderbol t -3 - 
Dockingstation-Linux-kompatibel.
tuxedo). Die Dockingstation lief 

nicht nur mit Tuxedo-Compu-
tern, sondern auch auf Note-
books anderer Hersteller mit 
Thunderbolt-Port. Dort aber mit 
Abstrichen: Das Dock wollte das 
Notebook über den USB-C-An-
schluss nicht aufladen. Auch 
hier ist es nötig, das Notebook 
über das eigene Netzteil aufzu-
laden. � -dw

Dockingstation von Tuxedo: Im Unter-
schied zu USB-C bietet die Thunder-
bolt-Schnittstelle die vierfache Über-
tragungsrate bis 40 GBit/s und 
ermöglicht die Ansteuerung von 4K-
Monitoren.

Thunderbolt-Dockingstation einrichten: Derzeit haben nur Gnome und eng ver-
wandte Desktops wie Budgie eine grafische Einstellungshilfe, um Thunderbolt- 
Geräte anzumelden.

Mal ist es ein versteckter Schalter, Mal ist es ein Firmwareupdate, das die erwünschte Lösung zu 
einem ärgerlichen Problem bringt. Fünf Lösungen für Notebooks finden Sie hier.

Fünf Tipps für Notbookbesitzer:  
Akkus, WLAN & mehr

http://www.tuxedocomputers.com/de/Infos/News/Thunderbolt-3-Dockingstation-Linux-kompatibel.tuxedo
http://www.tuxedocomputers.com/de/Infos/News/Thunderbolt-3-Dockingstation-Linux-kompatibel.tuxedo
http://www.tuxedocomputers.com/de/Infos/News/Thunderbolt-3-Dockingstation-Linux-kompatibel.tuxedo
http://www.tuxedocomputers.com/de/Infos/News/Thunderbolt-3-Dockingstation-Linux-kompatibel.tuxedo


169

Hardware / Notebook

1/2021   LINUXWELT XXL

Lenovo-Thinkpads: Alle Akkus akzeptieren

Auch optimale Behandlung 
eines Li-Ion-Akkus kann den 
Kauf eines Ersatzakkus nur 
aufschieben. Notebookakkus 
altern und verlieren über die 
Jahre stetig an Kapazität. 
Nach rund zwei bis drei Jahren 
oder rund 750 bis 1000 Lade-
Entlade-Zyklen hat auch ein 
sorgfältig gepflegter Akku sei-
ne Lebenserwartung erreicht 
und wird kaum noch Energie 
speichern.
Für ältere Notebooks sind Ori-
ginalakkus des Herstellers häu-
fig sehr teuer, während Nach-
bauten recht günstig sind und 
oft sogar höhere Kapazitäten 
haben. Ausgerechnet bei eini-
gen sehr beliebten Thinkpad-
Modellen, auf welchen Linux 
tadellos läuft, lässt Lenovo 
über die Firmware nur origina-
le Akkus zu.
Betroffen vom Ausschluss frem-
der Akkus per Firmware sind die 
Thinkpad-Modelle T430, T430s, 
T530, T530i, W530, X230, X230t, 
L430, L530 und E330. Nach dem 
Einlegen eines Akkus eines an-
deren Herstellers als Lenovo 
wird die Lade-LED des Think-
pads nur einen Batteriedefekt 
anzeigen. Langjährige Think-
pad-Fans, darunter viele Ent-
wickler und IT-Profis, sind von 
dieser empfindlichen Ein-
schränkung natürlich wenig be-
geistert. Ein Hardwareentwick-
ler hat per Decompiler die Firm-

waredateien der betroffenen 
Thinkpad-Modelle analysiert 
und jeweils einen Patch für die 
Firmware der Geräte entwickelt, 
welche unter anderem die 
Überprüfung auf erlaubte Origi-
nalakkus entfernen kann. 
Der Patch funktioniert bei den 
Thinkpad-Modellen T430, T430s, 
T530, T530i, W530, X230 und 
X230t. Lenovo hat von diesem 
Patch natürlich Wind bekom-
men und in neueren Bios-Versi-
onen weitere Hürden wie eine 
Codesignatur für die Firmware 
eingebaut, um Firmwarepatches 
zu unterbinden. Mit älteren Bi-
os-Versionen (siehe Tabelle 
„Patch für Thinkpads: Erlaubte 
Bios-Versionen“) funktioniert 
der angebotene Patch in seiner 
jetzigen Ausgabe aber immer 
noch. Der Patch liegt auf Github 
und verlangt ein Linux-System 
zum Kompilieren der neuen 
Firmware, die dann als ISO-Da-
tei auf einen bootfähigen USB-
Stick kommt. Mit dem Booten 
des Sticks wird der  Patch dann 
einfach als Firmwareupdate auf 
das Thinkpad aufgespielt.
1. Zum Kompilieren verlangt 
das System einige Entwicklerpa-
kete, die in Debian, Ubuntu, Li-
nux Mint über den Befehl
sudo apt install build-

essential git mtools 

libssl-dev

installiert werden. In Fedora 
und Cent-OS richtet der Befehl

sudo dnf install git 

mtools openssl-devel

sudo dnf group install "C 

Development Tools and 

Libraries"

alle benötigten Pakete ein.
2. Nun holt man die neueste 
Version des Quellcodes für den 
Patch mit
git clone https://github.

com/hamishcoleman/

thinkpad-ec

auf den eigenen Computer.  
Dabei legt der Git-Befehl ein 
neues Unterverzeichnis für alle 
Dateien an, in das nun das Kom-
mando
cd thinkpad-ec

wechselt.
3. Eine Liste aller Thinkpad-Mo-
delle, die der Patch unterstützt, 
zeigt hier der Befehl
make list_laptops

an. Der Patch für das Entfernen 
der Akkuliste ist standardmäßig 
nicht aktiv. 
Erst der Befehl
make patch_enable_battery 

clean

aktiviert diesen Teil des Patches.
4. Jetzt gilt es, den passenden 
Patch für das Thinkpad-Modell 
zu bauen. Handelt es sich bei 
dem Zielgerät beispielsweise 
um ein Thinkpad X230, so lautet 
das Kommando dafür
make patched.x230.img

5. Die resultierende IMG-Datei 
ist nun der bootfähige Firm
warepatch für das ausgewählte 
Thinkpad-Modell. Diese Datei 
wird jetzt mit dd auf einen USB-
Stick geschrieben:
sudo dd if=patched.x230.

img of=/dev/sdc

Das Beispiel geht davon aus, 
dass der USB-Stick die Lauf-
werkskennung „/dev/sde“ hat. 
Hier darf kein Fehler passieren, 
um nicht versehentlich ein an-
deres Laufwerk zu überschrei-
ben. Eine Liste aller Laufwerke 
zeigt der Befehl lsblk an.
6. Das Thinkpad wird nun mit 
dem USB-Stick gebootet und 
der Patch zeigt eine Informati-
onsseite an, die auch den Ab-
bruch erlaubt, falls das Modell 
wider Erwarten doch nicht pas-
sen sollte. Nach der Bestäti-
gung, dass alles seine Richtig-
keit hat, bootet das Thinkpad 
noch einmal und aktualisiert 
dann die Firmware. Danach ak-
zeptieren die unterstützten Mo-
delle auch Akkus von anderen 
Herstellern.� -dw

Kein feiner Zug: Lenovo stattete die 
Firmware neuerer Thinkpads mit einer 
Liste erlaubter Akkus aus. Akkus frem-
der Hersteller werden von diesen Gerä-
ten nicht akzeptiert.

Unterstützte Thinkpads: Der vorliegende Patch funktioniert bei jedem Modell nur 
bis zu einer bestimmten Bios-Version, mit einem neueren Bios jedoch nicht mehr.

PATCH FÜR THINKPADS:  
ERLAUBTE BIOS-VERSIONEN

Modell Letzte patchbare Bios-Version

T430 Bios 2.81

T430s Bios 2.81

T530, Bios 2.76

T530i Bios 2.76

W530 Bios 2.75

Modell Letzte patchbare Bios-Version

X230 Bios 2.76

X230t Bios 2.73

L430 kein Patch möglich

L530 kein Patch möglich

E330 kein Patch möglich

Thinkpads: Scrollen mit dem 
Touchpoint

Der Touchpoint konnte sich 
als Alternative zu Maus und 
Touchpad nie wirklich  durch-
setzen, aber viele Anwender 
schwören darauf. 
Thinkpads werden weiterhin mit 
dem Gummiknopf ausgeliefert 
und haben den Touchpoint mit 
einer nützlichen Zusatzfunktion 
ausgestattet. Auf Thinkpads 
kann der Touchpoint zum be-

quemen Scrollen von Fensterin-
halten dienen: Hält man auf dem 
Touchpad darunter die mittlere 
Taste gedrückt, so scrollt eine 
vertikale Bewegung  das aktuelle 
Fenster. Eine Seitwärtsbewe-
gung dient zum horizontalen 
Scrollen. Diese Aktionen funktio-
nieren mit dem Touchpoint viel 
präziser, als es mit dem Touch-
pad möglich ist. � -dw
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Thinkpads: Firmwareupdates leicht 
gemacht

Vor fast 15 Jahren hat Lenovo 
die Marke „Thinkpad“ von 
IBM übernommen und ist den 
hohen Qualitätsansprüchen 
an diese Businesslaptops bis-
her gerecht geworden. Die 
Thinkpad-Modelle haben 
auch unter Linux-Anwendern 
einen guten Ruf, weil sich die 
Geräte meist prächtig mit Li-
nux-Distributionen verste-
hen. Auch zum Firmware- und 
Bios-Update brauchen die 
meisten Thinkpads kein Win-
dows mehr.
Lenovo liefert zur Auffrischung 
der Firmware auf Thinkpad ein 
kleines bootfähiges System in 
Form einer ISO-Datei aus, die 
einen Rechner unabhängig 
vom installierten Betriebssys-
tem aktualisiert. Ein laufendes 
Windows-System ist bei Think-
pads zum Bios-Update also 
nicht nötig.
1. Um die passende Bios-Versi-
on für das verwendete Think-
pad-Modell zu finden, dient in 
einem Terminalfenster folgen-
der Befehl:
sudo dmidecode -t 

bios|grep Vers

2. Die angezeigte Versions- und 
Modellnummer, beispielsweise 
„G7ET31WW“, geben Sie auf 

der Seite https://support.leno 
vo.com/de/de/ in das Suchfeld 
ein. Das Suchergebnis führt 
dann auf die Seite des Think-
pad-Modells, die ältere und 
verfügbare Bios-Versionen auf-
listet und das neueste Bios-
Update als ISO-Datei zum 
Download anbietet.
3. Die angebotenen ISO-Dateien 
(30 bis 50 MB) sind nur zum 
Brennen auf CD/DVD geeignet, 
nicht aber für USB-Sticks. Wer 
also einen DVD-Brenner und 
Rohlinge hat, kann sofort losle-
gen und ein bootfähiges Medi-
um erzeugen.
4. Wenn das Thinkpad kein op-
tisches Laufwerk hat, kann das 
Tool geteltorito die ISO-Datei 
durch eine Konvertierung des 
Bootsektors für die Übertra-
gung auf USB-Stick aufbereiten. 
Dieses Kommandozeilentool ist 
im Paket „genisoimage“ enthal-
ten, das die meisten Linux-Dis-
tributionen in ihren Paketquel-
len bereithalten. In Debian, 
Ubuntu & Co. ist es mit
sudo apt-get install 

genisoimage

nachinstalliert. Nach dem An-
schließen eines USB-Sticks be-
nötigen Sie dessen Laufwerks-
kennung, die der Befehl

lsblk

ermittelt, beispielsweise „/dev/
sdc“. Das Kommando  
sudo geteltorito -o /dev/

sdc [Name].iso

überträgt dann das ISO-Image 

Neues Bios: Lenovo liefert für Thinkpads, die als besonders Linux-freundliche 
Notebooks gelten, das Bios-Updateprogramm als bootfähige ISO-Datei aus.

für das Thinkpad bootfähig auf 
den USB-Stick. 
Der Stick bootet übrigens nur 
im Uefi-Modus. Während des 
Updates startet der Rechner ei-
nige Male neu. � -dw

Fehlersuche: Notebook ohne WLAN

Dieses Problem ist ein echter 
Klassiker und sorgt immer 
wieder für Irritation: Unver-
mittelt scheint der WLAN-
Chip eines Notebooks ausge-
fallen zu sein und der Net-
work-Manager des Linux-Sys-
tems zeigt keine WLAN-
Schnittstelle mehr an. Die Lö-
sung ist oft trivial, wenn man 
an der richtigen Stelle sucht.
Alle Notebooks erlauben es, den 
WLAN-Sender abzuschalten, 
etwa um das Gerät auch an 
Bord eines Flugzeugs während 
Start und Landung zu betreiben. 
Moderne Notebooks bieten eine 
Tastenkombination, meistens in 
Verbindung mit einer der FN-
Tasten, um den WLAN-Chip trei-
berseitig zu deaktivieren. Ältere 
Laptops und Notebooks für den 
professionellen Einsatz haben 
aber auch einen Hardwareschal-
ter, der meist ganz unscheinbar 
an der Seite des Gehäuses un-
tergebracht ist. Zuerst muss 
man im Fall eines unbekannten 
Notebooks das Gehäuse oder 

das Benutzerhandbuch nach ei-
nem WLAN-Schalter absuchen. 
Meist ist das Problem dann 
schon gelöst.
Es kommt bei wenigen WLAN-
Chips vor, dass ein Abschalten 
per Hardwareschalter auch 
gleich ein Deaktivieren per Trei-
ber nach sich zieht. Auch nach 
dem Einschalten bleibt der 
WLAN-Sender trotzdem soft-
waremäßig blockiert. Klarheit 
darüber, ob und wie ein WLAN-
Chip blockiert ist, verschafft das 
Kommandozeilentool rfkill, das 
nach der Eingabe des Befehls
rfkill list all

in einem Terminalfenster den 
Status aller Sender (WLAN und 
Bluetooth) ausgibt. Es gibt dabei 
zwei Typen von Blockaden: Die 
häufigere „Soft blocked: yes“ be-
deutet, dass der Sender per 
Software, etwa über den Net-
work-Manager, abgeschaltet ist.   
Mit dem Kommando
sudo rfkill unblock all

können Sie diese Blockade für 
alle Sender aufheben.� -dw

Es gibt mehr als eine Möglichkeit, den WLAN-Chip eines Notebooks lahmzulegen. 
Zunächst sollte immer nach einem unscheinbaren Hardwareschalter am Gehäuse 
gesucht werden.
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Nicht abschalten: Notebook als 
Server

Solide Notebooks wie die le-
gendären Thinkpads laufen 
nicht nur einwandfrei mit al-
len verbreiteten Linux-Distri-
butionen, sondern sind auch 
bei älterer Bauart noch gut als 
Linux-Server im Büro und zu 
Hause geeignet. Bei der Konfi-
guration ist darauf zu achten, 
dass sich das Notebook bei 
geschlossenem Deckel nicht 
abschaltet.
Das Schließen des Deckels löst 
unter Linux ein Ereignis in der 
Energieverwaltung aus, das in 
aktuellen Linux-Distributionen 
von Systemd verarbeitet wird. 
Über Systemd lässt sich deshalb 
auch vergleichsweise einfach 
die Aktion konfigurieren, die 

das System beim Zuklappen 
ausführen soll. 
Dazu öffnen Sie die Datei „/etc/
systemd/logind.conf“ mit root-
Rechten oder vorangestelltem 
„sudo“ und ändert die beiden 
Zeilen
#HandleLidSwitch=suspend

#HandleLidSwitchExternal

Power=suspend

nach
HandleLidSwitch=ignore

HandleLidSwitchExternalP

ower=ignore

ab. Damit die Änderung wirk-
sam wird, muss das System neu 
gestartet werden. Fortan bleibt 
das Notebook auch nach Zu-
klappen des Deckels einge-
schaltet.� -dw

Befehl zum „Nichts-tun“ beim Schließen des Notebookdeckels: Mit diesen Ein-
stellungen ignoriert die Energieverwaltung das Zuklappen des Deckels.

Wie viel Strom verbraucht ein Heimserver? Wie überwache ich einen Raspberry per App? Und wie 
binde ich ein Gamepad in ältere Systeme ein? Antworten darauf und weitere Fragen finden Sie hier.

Vermischte Hardwaretipps: Von
Eingabetablett bis Gamepad

Scanner: Geräteprofile verwenden

Zahlreiche Scanner und Multi-
funktionsgeräte funktionie-
ren dank des Subsystems 

SANE (Scanner Access Now 
Easy) auch unter Linux. Der 
Onlinebeitrag https://www.pc 

welt.de/68726 zeigt die die Ein-
richtung von USB-Scannern 
unter Linux und der Artikel 
https://www.pcwelt.de/2341155 
nimmt die Konfiguration von 
Multifunktionsgeräten unter 
die Lupe. Es bleibt aber nach 
der gelungenen Einrichtung 
noch eine Hürde im Detail: Oft 
verlangen die Scanner eine 
Feinjustierung von Kontrast 
und Auflösung, bis sie gute 
Scanergebnisse liefern.
Die verbreiteten Scanprogram-
me für den Linux-Desktop sind 
Skanlite, Simple Scan und das 
ältere Tool Xsane. 
Diese Programme merken sich 
die letzten Einstellungen des 
Scanners und man muss folg-
lich während eines Arbeitsgan-
ges die letzten Einstellungen 
auch nach Unterbrechungen 

oder Neustarts nicht neu vorzu-
nehmen. 
Geht es darum, mehrere Ein-
stellungsprofile für unter-
schiedliche Scanner oder ver-
schiedene Aufgaben wie Farbe 
und Schwarzweiß-Scan zu ver-
walten, so hilft dabei ausge-
rechnet das älteste Programm: 
Xsane und das gleichnamige 
Plug-in der Grafikbearbeitung 
Gimp können die aktuelle ge-
troffenen Einstellungen in einer 
Profildatei speichern und bei 
Bedarf wieder laden. Die Menü-
punkte „Speichere Geräteein-
stellungen“ sowie das Gegen-
stück „Lade Geräteeinstellun-
gen“ finden sich unter den „Ein-
stellungen“ und sind bei unter-
schiedlichen, aber wiederkeh-
renden Scanaufgaben eine 
enorme Erleichterung.� -dw

Geschickt gescannt: Das Xsane-Plug-in für Gimp und das Programm Xsane sehen 
richtig alt aus, bieten aber nützliche Funktionen wie das Speichern von Scanner-
einstellungen.
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Eingabegeräte: Wacom-Tablett einrichten

Zeichentabletts sind zur Ein-
gabe von handschriftlichen 
Aufzeichnungen wie Unter-
schriften wichtig, außerdem 
zur Illustration in Program-
men wie Krita und Mypaint 
per druckempfindlichen Zei-
chenstift. Es funktionieren 
aber nicht alle Zeichentab-
letts unter Linux.
Am besten arbeiten Wacom-
Zeichentabletts mit Linux-Syste-
men zusammen. Zwar gibt es 
seitens des Hardwareherstel-
lers keine Linux-Unterstützung, 
aber das freie „Linux Wacom 
Project“ (https://linuxwacom.git 
hub.io) kümmert sich seit Jahren 
um Kernel-Module und Treiber 
für zahlreiche Zeichentabletts. 
Ob ein Tablett unterstützt wird, 
klärt ein Blick auf die Liste unter 
https://github.com/linuxwacom/
input-wacom/wiki/Device-IDs, die 
etliche USB-Modelle und auch 
einige Bluetooth-Tabletts nennt. 
Wer gezielt ein Zeichentablett 
zum Betrieb unter Linux sucht, 
sollte diese Liste aufsuchen.
Linux erkennt ein unterstütztes 
Wacom-Tablett nach dem An-
schließen automatisch als Ein-
gabegerät. In den meisten Fäl-
len ist das Tablett aber noch 
nicht gut verwendbar, da Positi-

onierung und Druckstärke viel 
zu empfindlich eingestellt sind. 
Eine komfortable Konfiguration 
von Wacom-Tabletts ist in Gno-
me und in KDE möglich.
Gnome: In den „Einstellungen“ 
zeigt sich nach dem Anschluss 
des Tabletts der neue Punkt 
„Wacom-Grafiktablett“. Rechts 
im Einstellungsfenster dient das 
Untermenü „Stylus“ zum Festle-
gen der Druckempfindlichkeit. 
Der Knopf „Testen Sie Ihre Ein-
stellungen“ öffnet ein Eingabe-
feld zum Zeichnen. 
Unsere eigenen Tests zeigten 
außerdem, dass die Eingabe 
per Grafiktablett in Ubuntu 
20.04 unter Wayland präziser 
funktioniert als im herkömmli-
chen Xorg.
KDE: Diese Umgebung bindet 
Wacom-Tabletts unter „System
einstellungen –› Eingabegeräte“ 
als Gamecontroller ein. Das ist 
nicht ganz korrekt, kann aber 
leicht behoben werden, denn 
es fehlt nur ein KDE-Steue-
rungsmodul aus den Paket-
quellen der verwendeten Li-
nux-Distribution. In Kubuntu 
und KDE Neon wird das fehlen-
de Paket mit
sudo apt-get install kde-

config-tablet

nachinstalliert. In Fedora und 
Arch Linux heißt das Paket 
„kcm_wacomtablet“. Nach des-
sen Installation zeigt auch KDE 

ein ausführliches Konfigurati-
onsmenü für das Grafiktablett 
und erlaubt eine Kalibrierung 
der Eingabefläche.� -dw

Grafiktablett unter KDE einrichten: Bevor KDE diesen Konfigurationsdialog anzeigt, 
ist in den meisten Distributionen die Installation eines besonderen KDE-Pakets 
notwendig.

Gnome und Tabletts: Die Gnome-Einstellungen sind mit den Parametern für Tab-
letts nicht großzügig. Der Menüpunkt erscheint beim Anschluss eines Wacom- 
Grafiktabletts automatisch.

Blick in den PC: Grafikchip  
identifizieren

Welche Grafikkarte arbeitet 
im Rechner? Bei älteren PCs 
stellt sich diese Frage immer 
wieder. Es ist aber nicht nö-
tig, das PC-Gehäuse zur Er-
mittlung von Hersteller und 
Typenbezeichnung aufzu-
schrauben.
Gerade bei älteren Bürorech-
nern mit Nvidia-Grafikkarte ist 
der verwendete Grafikchip vor 
einem Update auf Ubuntu 
18.04 LTS oder 19.04 von Inte-

resse. Denn Nvidia-Grafikchips 
vom Typ Geforce 6 und 7 funk-
tionieren in den neueren 
Ubuntus nur noch mit dem 
langsameren Open-Source-
Treiber Nouveau und nicht 
mehr mit den schnelleren, pro-
prietären Nvidia-Treibern der 
Versionsserie 304. Im Detail 
zeigt die Liste auf http://www.
nvidia.com/object/IO_32667.
html, welche Nvidia-Karten da-
von betroffen sind.

Der schnellste Weg zu Hardwareinfos, auch aus Livesystemen heraus: Das Werk-
zeug lshw listet die erkannten Geräte und Chips auf Wunsch in einer übersichtli-
chen Kurzfassung auf.

In einem Terminal zeigt der fol-
gende Befehl
lshw -short

in der Zeile „display“ die einge-
baute Grafikkarte oder die GPU 
an. Das Tool lshw ist in den ins-

tallierbaren Livesystemen von 
Ubuntu und Konsorten schon 
vorinstalliert, bei den anderen 
Distributionen muss es eventu-
ell aus den Standard-Paketquel-
len nachinstalliert werden. � -dw
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Hardware: Oberflächen richtig reinigen

Zwischen den Tasten: Wiederverwendbare Säuberungsknetmasse zieht vor einer 
Desinfektion hässlichen Dreck aus den Tastaturzwischenräumen und hinterlässt 
keine Rückstände.

Vorsichtige Menschen wa­
schen sich derzeit besonders 
häufig die Hände. Wichtig ist 
aber auch, oft berührte Ober­
flächen wie Tastatur, Maus 
und Displays sauber zu hal­
ten. Nicht jedes Reinigungs­
mittel ist dafür geeignet und 
insbesondere Desinfektions­
mittel können Kunststoff­
oberflächen und Aufdrucke 
angreifen.
Maus und Tastatur sind ständig 
mit unseren Händen in Berüh­
rung. Also auch mit allem, was 
wir sonst noch anfassen. Der 
Griff zu lösungsmittelhaltigen 
Reinigungsmitteln und oder 
Spiritus zur Desinfektion liegt 
nahe. Dabei gibt es immer zwei 
Risiken: Lösungsmittel können 
Aufdrucken auf billigen Tastatu­
ren und Discounternotebooks 
zusetzen und diese ablösen. Die 
zweite Gefahr bei einer unsach­
gemäßen Reinigung von Display 
und Touchscreen ist eine Be­

schädigung der Oberfläche mit 
Schlieren, Streifen und matten 
Stellen.
Hardwarehersteller empfehlen 
spezielle (und teure) Reini­
gungsmittel und Einwegtücher. 
Tatsächlich sind Hygienereini­
gungstücher mit desinfizieren­
der Wirkung unproblematisch 
in der Anwendung und töten 
Bakterien und Viren wie Influ­
enza und SARS-CoV-2 ab. Aller­
dings ist die Wirkung nur zuver­
lässig, wenn das Hygienetuch 
die Oberfläche sichtbar mit 
Desinfektionsmittel benetzt 
wird und man den Flüssigkeits­
film einwirken und trocknen 
lässt. Für Tastaturzwischenräu­
me ist eine vorherige Reini­
gungsknete wie Cyber Clean 
(https://amzn.to/2VVywhU) gut 
geeignet, da diese Substanz kei­
ne Fasern hinterlässt.
Bildschirme und Smartpho­
nes: Reinigungstücher für be­
rührungsempfindliche Displays 

sind noch ein Stück teurer als 
Hygienetücher, vor welchen vie­
le Hersteller warnen, sie auf 
Smartphones anzuwenden. 
Hersteller wie Apple sind jetzt 
aber zurückgerudert und räu­
men ein, dass auch beliebige 
Mikrofasertücher mit einer 
70-prozentigen Lösung von Iso­
propylalkohol geeignet sind. 
Wichtig ist auch hier, keine 
scheuernden Tücher zu verwen­

den und nicht zu stark an den 
Oberflächen zu reiben. Für die 
antibakterielle und viruzide Wir­
kung ist eine ausreichende Be­
netzung und anschließende 
Trocknung an der Luft entschei­
dend. Diese Methode ist mit 
Materialien aus der Apotheke 
einfach zu improvisieren, zumal 
die speziellen Hygiene- und Rei­
nigungstücher vielerorts aus­
verkauft sind.� -dw

RASPBERRY PI 4: KÜHLER MIT NEUER FIRMWARE

Eine Überraschung im letzten Sommer war die Vorstellung des 
Raspberry Pi 4 – ganz ohne große Ankündigung. Die deutlich bes-
sere Rechen- und I/O-Leistung hat aber ihren Preis: Der Rasp
berry Pi 4 verlangt nach einer aktiven Kühlung oder nach einem 
massiven Kühlkörper, um unter Dauerlast nicht zu überhitzen.
Das System-on-Chip und der Cortex-A72-Prozessor des Rasp
berry Pi sind darauf ausgelegt, bei zu hoher Wärmeentwicklung 
automatisch herunterzutakten. Das bedeutet, je kühler die Pla­
tine läuft, desto höher bleibt im Dauerbetrieb die Gesamtleis­
tung. Der Raspberry Pi 4 kam mit einer höheren Leistungsauf­
nahme von 7,28 Watt auf den Markt, während der Raspberry Pi 
3 (B+) maximal 5,77 Watt aufnimmt. In der Zwischenzeit sind 
laut der Raspberry Pi Foundation vier Firmwareupdates er­
schienen, die eine striktere Energieverwaltung sowie Strom­
sparfunktionen nachrüsten und die Aufnahme um 0,8 Watt 
senken. Eine Nebenwirkung: Der maximale I/O-Durchsatz der 
USB-3-Ports sinkt bei zufälligen Schreib- und Leseoperationen 
mit kleinen Blockgrößen, wie sie beispielsweise für Zugriffe auf 
Datenbanken typisch sind. Bei der Übertragung größerer Blö­
cke ist hingegen kein Leistungsrückgang zu erwarten. Der emp­
fohlene Weg eines Firmwareupdates ist ein reguläres Komplett­

upgrade unter dem offiziellen System Raspbian über apt im 
Terminal, gefolgt von einem Neustart:
sudo apt-get update

sudo apt-get full-upgrade

sudo shutdown -r now

Diese drei Befehle stellen sicher, dass die Platine mit der neu­
esten stabilen Firmware läuft. Der Einsatz des Scripts „rpi-up­
date“ von https://github.com/Hexxeh/rpi-update ist nicht emp­
fehlenswert, da diese Methode auch Betaversionen der Firm­
ware einspielt. Laut Raspberry Pi Foundation wirkt sich auch 
eine Aufstellung des Raspberry Pi auf der Seite der GIO-Pins 
aus. Diese Ausrichtung verhindert auf der Rückseite der Platine 
einen Hitzestau, was die Gesamttemperatur des Systems unter 
Last um etwa zwei Grad verringert.
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Passiv gekühlt: Der Raspberry Pi 4 
verlangt nach besserer Kühlung, et-
wa mit diesem Kühlkörper von Pimo-
roni.de. Ideal ist dann eine senk-
rechte Ausrichtung der Platine.
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Ubuntu: Probleme mit Nvidia-Treibern

Die Open-Source-Treiber für 
Nvidia-Chips im Linux-Kernel 
hinken leistungstechnisch den 
proprietären Nvidia-Treibern 
weit hinterher und reichen für 
Spiele nicht aus. Die meisten 
Anwender werden also zuerst 
die Nvidia-Treiber nachinstal-
lieren, die in Ubuntu und Co. 
über die „Zusätzlichen Trei-
ber“ unter „Anwendungen & 
Aktualisierung“ bereitstehen. 
Mit einigen Nvidia-Grafikkar-
ten bleibt der Bildschirm ab 
dem Systemstart jedoch 
schwarz oder hängt in einer 
Schleife beim Laden des Log-
in-Bildschirms fest.
Ab Ubuntu 19.04 kann schon 
der Installer die Nvidia-Treiber 
während der Installation ein-
richten, wenn dort die Option 
„Install third-party software for 
graphics and Wi-Fi hardware 
and additional media formats“ 
aktiviert ist
Ubuntu 19.10 liefert die Nvidia-
Treiber sogar schon direkt auf 
den Installationsmedien mit, 
sodass zur Einrichtung der Trei-

ber nicht mal mehr eine Inter-
netverbindung notwendig ist. 
Bei einigen Nvidia-Karten wird 
Ubuntu aber mit den proprietä-
ren Treibern seit Version 19.04 
nicht mehr bis zum grafischen 
Desktop kommen. In diesem 
Fall ist es notwendig, das Sys-
tem stets mit der Kernel-Option 
„nomodeset“ zu booten:
1. Die Tastenkombination Strg-
Alt-F2 springt von einem dunk-
len Bildschirm oder von der Log-
in-Schleife auf die Textkonsole. 
Hier gilt es nun, einen neuen 
Bootparameter in den Grub-
Bootloader zu schreiben. Dazu 
öffnen Sie die Konfigurations-
datei „/etc/default/grub“ mit 
root-Privilegien, beispielsweise 
mit dem Editor nano:
sudo nano /etc/default/

grub

2. In der Datei ist nur die Zeile 
„GRUB_CMDLINE_LINUX_DE-
FAULT=“ interessant, welche die 
Bootparameter angibt. Die vor-
handenen Parameter in Anfüh-
rungszeichen müssen um die 
Angabe „nomodeset“ ergänzt 

Vorsicht mit proprietären Nvidia-Treibern: Bei einigen Nvidia-Grafikkarten startet 
Ubuntu 19.10 nicht mehr und verlangt die Ergänzung der Option „nomodeset“ in 
der Grub-Konfiguration.

werden, sodass dort dann bei-
spielsweise Folgendes steht:
"GRUB_CMDLINE_LINUX_

DEFAULT="quiet splash 

nomodeset""

3. Damit ist die neue Option 
aber noch nicht aktiviert. Vor 
dem Neustart ist es noch nötig, 
den Bootloader mit dem Kom-
mando
sudo update-grub2

zu aktualisieren.

4. Achtung Gnome! Der Log-in-
Manager GDM3 ist in Ubuntu 
19.10 ebenfalls dafür bekannt, 
Probleme in der Kombination 
mit dem Nvidia-Treiber zu be-
reiten. GDM3 kann aber über 
den Paketmanager mit dem 
Befehl
sudo apt install lightdm

gegen den älteren und unprob-
lematischen Lightdm ausge-
tauscht werden. � -dw

Nvidia: Treiber ohne Tearing

Ein Mittel gegen Tearing: Mit den proprietären Nvidia-Treibern neigen bewegte Ele-
mente und Videos dazu, in hässliche Segmente zu zerfallen. Diese Einstellung hilft 
dagegen.

Gegenüber dem freien Treiber 
Nouveau des Linux-Kernels 
bringt der proprietäre Nvidia-
Treiber enorme Geschwindig-
keitsvorteile. Ubuntu und sei-
ne Varianten werden ab Versi-
on 19.10 den Proprietären so-
gar als optionales Paket auf 
den Installationsmedien mit-
liefern. 
Die Installation ist in Ubuntu 
und anderen Linux-Distributi-
onen generell kein großes 
Problem mehr. Doch schnell 
zeigt sich dann eine unschöne 
Eigenheit des Nvidia-Treibers 
auf dem Desktop und in hard-
warebeschleunigten Video-
playern: Tearing lässt ein be-
wegtes Programmfenster 

oder ein Video in sichtbare 
Segmente zerfallen.
Gegen Tearing ist ein Kraut ge-
wachsen, denn aktuelle Nvidia-
Treiber ab Version 375.26 kön-
nen den hässlichen Effekt un-
terdrücken. Allerdings ist diese 
Option noch standardmäßig 
abgeschaltet. Um sie zu aktivie-
ren, ist ein Besuch der Nvidia-
Treibereinstellungen nötig, die 
der Aufruf „nvidia-settings“ öff-
net. Unter „X Server Display 
Configuration“ führt ein Klick 
auf „Advanced“ zum Feintuning. 
Dort aktiviert man die Option 
„Force Composition Pipeline“ 
und nach einer erneuten An-
meldung am Desktop sollte Tea-
ring nicht mehr auftreten. Zeigt 

sich Segmentierung trotzdem 
noch, dann gibt es an der glei-
chen Stelle noch die Option 

„Force Full Composition Pipe-
line“, die eine weitere Methode 
gegen Tearing einschaltet.� -dw
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Komprimierter Ausla-
gerungsspeicher im 
RAM: Zram stellt 
Swap im RAM zur Verfügung und entspannt Situationen mit knappem Arbeitsspeicher. Ein Script hilft bei der Einrichtung.

Raspberry Pi: Mehr RAM mit Zram

Ein Flaschenhals bleibt bei al-
len Modellen des Raspberry Pi 
die SD-Karte, auf welcher das 
Linux-System läuft. Der Rasp
berry Pi 4 spricht SD-Karten 
mit einer signifikant höheren 
Bandbreite an, dank des in-
ternen Umbaus dieser 
Schnittstelle auf USB 3.0. Die 
Nutzung von Auslagerungs-
speicher bleibt aber ein Prob-
lem: Sobald das System we-
gen mangelndem RAM mit 
dem Swappen beginnt, sinkt 
die Leistung erheblich.
Das Kernel-Modul Zram ver-
schafft bei gelegentlichem 
Swappen des Systems mehr 
Luft dank Auslagerungsspeicher 
im RAM. 
Dahinter steht das Prinzip der 
möglichst effizienten Nutzung 
des verfügbaren Speichers auch 
im Falle von Situationen mit 
knappem Arbeitsspeicher. Dazu 
zweigt Zram, das im Linux-Ker-
nel seit Version 3.14 enthalten 
ist, einen Teil des Speichers ab 

und richtet dort eine kompri-
mierte Ramdisk ein, die dann 
als Auslagerungsspeicher dient. 
Insgesamt verfügt das Linux-
System damit über mehr nutz-
baren Speicher im schnellen 
RAM, wobei die Kompression 
eine höhere, aber nicht drama-
tische Prozessorlast bei Ausla-
gerungsvorgängen erzeugt. Un-
ter realen Bedingungen sorgt 
Zram für eine zusätzliche CPU-
Last von zehn Prozent. 
Grob bedeutet das: Läuft der 
Prozessor mit 70 Prozent Aus-
lastung, so kommen noch wei-
tere zehn Prozent von Zram 
hinzu. Dieser Effekt fällt kaum 
merklich auf, wenn die Ramdisk 

für den Auslagerungsspeicher 
in mehrere Teile zerlegt wird. 
Gibt es zwei oder mehr Kerne, 
wie schon seit Raspberry Pi 2, 
dann sind zwei kleinere Ram-
disks performanter als eine grö-
ßere. Bei der Einrichtung von 
Zram mit der passenden Zahl 
an Swapbereichen hilft unter 
Raspbian ein cleveres Script von 
https://github.com/SeryogaBri-
gada/rpi-zram. Im Terminal lädt 
das Kommando
git clone https://github.

com/SeryogaBrigada/rpi-

zram

die Script-Dateien herunter und 
legt dazu das neue Unterver-
zeichnis „rpi-zram“ an. Nun 

geht es mit
cd rpi-zram

in dieses Verzeichnis, wo
./systemd_install.sh

die optimale Anzahl an Zram-
Auslagerungsbereiche per Sys-
temd-Service erstellt. Gleich im 
Anschluss zeigt das Kommando
cat /proc/swaps

die Anzahl und Größe der neu-
en Swapbereiche an. 
Übrigens: Das Zram-Script 
funktioniert auch einwandfrei 
unter Ubuntu und Debian. Aus-
genommen sind Cloudsysteme 
wie Ubuntu auf Microsoft Azu-
re, denn das Standardsystem 
enthält dort das benötigte Ker-
nel-Modul für Zram nicht.� -dw

Raspberry Pi: Kontrolle per App

Eine ausgewachsene Monito-
ringlösung für Linux-Server 
wäre für die Kontrolle eines 
Raspberry Pi überdimensio-
niert. Eine kleine Android-
App, die sich per SSH mit der 
Platine verbindet, tut es in 
vielen Fällen auch schon.
Die Android-App Raspi Check 
(https://play.google.com/store/
apps/details?id=de.eidottermihi.
raspicheck&hl=de) ist ein un-
komplizierter, dennoch aus-
führlicher Systemmonitor für 
alle Raspberry-Pi-Modelle mit 
Raspbian. Zusätzlich kann die 
deutschsprachige App die Plati-
ne per SSH neu starten oder 
herunterfahren. Die erste Vor-
aussetzung ist einleuchtend: Ein 
Benutzerkonto, das per sudo 
Superuser-Privilegien hat, muss 

für die Anmeldung per SSH ver-
fügbar sein. Wenn ein Raspber-
ry Pi per Portweiterleitung und 
dynamischen Domainnamen, 
etwa von https//freedns.afraid.
org, über das Internet von au-
ßen erreichbar ist, dann funkti-
oniert der Check per App auch 
von unterwegs aus. In der App 
öffnet der Menüpunkt rechts 
oben mit „Pi hinzufügen“ die 
Einstellungsseite mit den Log-
in-Daten des Raspberry Pis. Der 
dort angegebene Benutzer 
muss auf dem Raspberry Pi 
noch mit dem Befehl 
sudo usermod -a -G video 

[Benutzer]

in die Gruppe „video“ aufge-
nommen werden, damit die Da-
ten des Hardwaresensors zur 
Verfügung stehen. � -dw

Raspberry Pi im Blick: 
Die Android-App Ras-
pi Check kontrolliert 
die Platine regelmä-
ßig über das Netz-
werk. Dafür genügt 
das Protokoll SSH.
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Heimserver: Energiekosten  
ermitteln

Die Stromkostenabrechnung 
bereitet Haushalten in 
Deutschland wenig Freude 
und es lohnt sich ein Blick da-
rauf, wie viele Kilowattstun-
den der lange eingeschaltete 
Arbeits-PC oder ein Heimser-
ver benötigt.
Ein digitaler Stromzähler, der 
zwischen Wandsteckdose und 
Steckerleiste platziert wird, er-
laubt schon nach 24 Stunden 
Messung eine Hochrechnung 
über die Energiekosten der an-
geschlossenen Hardware. Die 
einfachsten Geräte sind im Ver-

sandhandel und bei Conrad 
Electronic für zehn bis 15 Euro 
zu haben und schnell zwischen 
Quelle und Verbraucher ge-
steckt (http://bit.ly/wievielwatt). 
Ein LCD zeigt die akkumulierten 
Kilowattstunden (kWh) an oder 
auch die aktuell beanspruchte 
Leistung in Watt. 
Den billigen Geräten fehlt eine 
Hochrechnung der Energieko-
sten. Diese sind aber auf  
Webseiten wie https://www.
stromverbrauchinfo.de/stromkos 
tenrechner.php schnell zu be-
rechnen.� -dw

Server und andere 
Dauerverbrau-
cher: Energiezäh-
ler geben einen 
Überblick, was 
PCs oder Server 
an Stromkosten 
verursachen. 

Pidoctor: Raspberry Pi überprüfen

Wenn der Raspberry Pi mal 
nicht mehr läuft oder Instabi-
litäten zeigt, so kann das im-
mer mehrere Ursachen ha-
ben: Ist das Netzteil in Ord-
nung oder handelt es sich so-
gar um einen Defekt auf der 
Platine?
Die Ursachenforschung kann 
auch bei Ein-Platinen-PCs eine 
längere Aufgabe sein, zumal die 
Geräte auf unterdimensionierte 
oder altersschwache Netzteile 
äußerst empfindlich, aber ohne 
klares Fehlerbild reagieren. 
Im Fall eines instabilen Ras-
pberry Pi (alle Modelle) hilft die 
Onlineanalyse per hochgelade-
nem  Logfile. 
Dieser Weg hat den Vorteil, dass 
am Raspberry Pi kein Bild-
schirm und keine Tastatur nötig 
sind. Lediglich eine freie Spei-
cherkarte ist nötig.
1. Laden Sie von der Webseite 
http://picockpit.com/pidoctor die 
angebotene ZIP-Datei „pidoc-
tor-v1.8r.zip“ herunter (135 MB). 
Diese entpacken Sie auf eine 
Speicherkarte mit mindestens 
512 MB Kapazität, die zuvor mit 
FAT32 formatiert wurde. 

2. Nun muss der Raspberry Pi 
von dieser Karte booten. Möch-
te man auch den Netzwerkport 
testen, sollte man ein LAN-Kabel 
anstecken. Während des Test-
laufs blinkt auf der Platine die 
grüne LED in schneller Folge.
3. Nach dem Abschluss der Tests 
blinkt die LED nur mehr in Zwei-
Sekunden-Intervallen. Jetzt tren-
nen Sie den Raspberry Pi ein-
fach vom Strom, entfernen die 
SD-Karte und stecken sie auf 
einem anderen Rechner ein.
4. Im Wurzelverzeichnis der 
Karte findet sich eine Datei na-
mens „test-XXX-XXXXX.txt“, wo-
bei die Platzhalter für eine he-
xadezimale Zeichenfolge ste-
hen. Diese Datei laden Sie auf 
http://picockpit.com/pidoctor/
step3 über das dortige Datei-
auswahlfeld hoch.
5. Ein Klick auf „Get test results 
(Step 4)“ zeigt die gesammelten 
Resultate aus der Logdatei an. 
Wichtig zur Fehlersuche ist der 
Unterpunkt „System –› More –› 
Dmesg“, der die Kernel-Meldun-
gen präsentiert. Meldungen, die 
mit „Under-voltage detected!“ 
beginnen, sind der eindeutige 

Hilfe bei der Fehlersuche: Die Analysefunktionen von http://picockpit.com/ 
pidoctor sind besonders nützlich, wenn für einen Raspberry Pi kein Monitor und 
keine Tastatur bereitstehen.

Drucken: Das richtige Papierformat

Je nach Sprach- und Regions-
einstellungen setzen Linux-
Distributionen auch das Stan-
dardpapierformat fest. Falls 
US-Englisch oder gar nichts 
einstellt ist, so werden die 
meisten Programme stan-
dardmäßig im Format „US Let-
ter“ drucken wollen, was dann 
meist nicht funktioniert.
Alle Linux-Systeme kennen eine 
zentrale Stelle, um die Vorein-

stellung für das verwendete Pa-
pierformat systemweit zu set-
zen. Dies ist die Konfigurations-
datei „/etc/papersize“, die auf 
den meisten Systemen zwar 
existiert, aber zunächst keinen 
Inhalt hat. Um immer A4 als 
Standardgröße zu verwenden, 
öffnen Sie die Datei in einem 
Texteditor und tragen einfach
a4

als einzigen Inhalt ein.� -dw

Hinweis darauf, dass der Rasp
berry Pi nicht genug Spannung 
vom Netzteil erhält. Dies pas-

siert übrigens auch dann, wenn 
Peripherie an den USB-Ports zu 
viel Strom zieht.� -dw
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Soundkarte: Ausgabe direkt aufzeichnen

Einen Stream aufzeichnen: Das Konfigurationstool Pavucontrol von Pulse Audio 
kann einen Audiostream zur Aufnahme über den internen Monitorport an Audacity 
weitergeben.

Nicht alles, was der Rechner 
so abspielt, liegt auch gleich 
als Sounddatei oder später als 
archivierter Stream vor. Zu Te-
lekonferenzen oder Webina-
ren gibt es üblicherweise kei-
ne Aufzeichnung. Ein Linux-
Desktop macht es aber leicht, 
jede Klangausgabe in ein Auf-
nahmeprogramm umzuleiten.
Der Audioeditor Audacity und 
das Kontrollwerkzeug Pavucon-
trol sowie die korrekten, pas-
senden Einstellungen für Pulse 
Audio sind die Zutaten: Mehr ist 
auf einem Linux-Desktop nicht 
nötig, um jede Soundausgabe 
live mitzuschneiden. Dabei ist 
es egal, aus welcher Quelle das 
Audiosignal stammt, solange es 
über den Pulse-Audio-Server 
läuft, der sich unter Linux stan-
dardmäßig um die Tonausgabe 
kümmert.
Audacity: Dieses Aufnahme-
programm ist ideal, zumal es in 
den Standard-Paketquellen je-
der gut gepflegten Linux-Distri-
bution zur Installation bereit-
steht. In Debian, Ubuntu und 
Konsorten erledigt der Befehl
sudo apt install audacity

die Einrichtung im Terminal, 

wobei es natürlich auch ein 
grafischer Paketmanager tut. 
In Audacity muss nun der rich-
tige Port als Aufnahmequelle 
eingestellt werden. Dies erle-
digt die Einstellung „Bearbei-
ten –› Einstellungen –› Geräte –› 
Host“, in welcher „ALSA“ als 
Quelle stehen muss. Auf der 
gleichen Einstellungsseite 
muss unter „Bearbeiten –› Ein-
stellungen –› Geräte –› Aufnah-
me –› Gerät“ die Auswahl „pul-
se“ eingestellt sein.
Pavucontrol: Dieses Tool zur 
genaueren Kontrolle der Pulse-
Audio-Kanäle ist meist nicht 
vorinstalliert. Eine Nachinstalla-
tion ist in Debian/Ubuntu mit
sudo apt install 

pavucontrol

in einem Terminalfenster 
schnell erledigt. Nach dem Auf-
ruf von Pavucontrol verlangt 
das Tool nun nach den Ports zur 
Aufnahme und Wiedergabe von 
Tonquellen. 
Dazu spielen Sie zur Kalibrie-
rung einen beliebigen Audio-
stream ab, etwa einen Youtube-
Clip im Browser. Dazu starten 
Sie Audacity und klicken dort 
auf das Aufnahme-Symbol.

Erst jetzt, während Audacity im 
Aufnahmemodus ist, zeigt Pa-
vucontrol die Optionen zur De-
finition des internen Aufnahme-
ports unter „Aufnahme“ an. 
Dort wählt man nun in der Zeile 
„ALSA plug-in [audacity]“ im ne-
benstehenden Drop-Down-Feld 
den Eintrag „Monitor“ aus. Je 
nach Treiber des Soundchips 
kann dieser Eintrag auch „Moni-
tor Eingebautes Tongerät“ oder 
ähnlich heißen. Ist diese kom-
plette Einstellungsmöglichkeit 
in Pavucontrol nicht zu sehen, 
so läuft entweder die Aufnahme 
in Audacity nicht oder die Opti-

on „Anzeigen“ am unteren Rand 
des Einstellungsfensters muss 
noch auf „Applications“ oder 
„All Streams“ umgeschaltet 
werden.
Aussteuern und Aufnehmen: 
Sobald in Pavucontrol der Auf-
nahmestream für Audacity aus-
gewählt ist, zeigt eine Aussteu-
erungsanzeige den Pegel an, 
der meist zu hoch ist. Ist der 
Pegel zufriedenstellend einge-
stellt, so unterbrechen Sie die 
Testaufnahme in Audacity, ver-
werfen die Testdatei und begin-
nen dann den tatsächlichen 
Mitschnitt. � -dw

Gamepad: Steam-Controller aktivieren

Der Steam-Controller von Val-
ve ist ein beliebtes Gamepad 
geworden und funktioniert 
über den Steam-Client auch 
perfekt unter Linux. Aller-
dings ausschließlich dort: In 
Spielen, die nicht über den 
Steam-Client laufen, wird das 
Gamepad nicht als Eingabege-
rät erkannt.
Ab Kernel 4.18, der in den meis-
ten Ausgaben der großen Linux-
Distributionen bereits integriert 
ist, erhält der Steam-Controller 
Unterstützung direkt vom Ker-
nel. Wer einen älteren Kernel 
nutzt, dem hilft diese Alternati-

ve, das Gamepad in anderen 
Spielen zu verwenden: Das Pro-
gramm SC Controller bindet 
den Steam-Controller als regu-
läres Gamepad ein und erlaubt 
die Konfiguration der Schalter, 
Hebel und des Trackpads. So-
lange das Programm läuft, funk-
tioniert das Gamepad dann 
auch in Spielen außerhalb des 
Steam-Clients.
Die Installation von SC Control-
ler ist nicht kompliziert, obwohl 
das Programm noch nicht in 
den Paketquellen der Distribu-
tionen angekommen ist. Auf der 
Github-Projektwebseite gibt es 

ein universelles Appimage  
(https://github.com/kozec/sc-
controller) zum Download, fer-
ner Anleitungen, wie sich das 
Programm in Debian, Ubuntu, 

Fedora und Open Suse über ein 
jeweils eigenes Repository ins-
tallieren lässt. Das Programm 
selbst ist englischsprachig und 
basiert auf Python � -dw

Steam-Controller 
auch ohne Steam-
Client nutzen: Das 
Gamepad funktio-
niert dank dem 
Python-basierten 
Programm SC 
Controller auch in 
anderen Spielen  
außerhalb von 
Steam.
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Mit der typischen Linux-Ord-
nerstruktur startet der 
systematische Tabellenteil 
dieses Magazins. Die Über-
sichtstabellen beantworten 
kompakt die wichtigsten 
Fragen rund um Linux-Tech-
nik, Linux-Probleme und 
Distributionen.

Linux in Tabellen

VON  HERMANN APFELBÖCK

Die nachfolgenden Tabellen bieten funda-
mentale Linux-Infos in komprimierter 
Form. Diese Tabellen sind primär nicht als 
Lesestoff konzipiert, sondern als Anlauf-
stelle für Fragen aller Art. Es gibt hier tech-
nische Grundlagen zur Dateisystemstruktur 
oder zu fundamentalen Konfigurationsda-
teien. Ferner zeigen Beispielkommandos 

die wichtigsten Terminalbefehle für Datei-
bearbeitung, Informationsbeschaffung und 
Netzwerkkontrolle. Nicht zuletzt erhalten 
Sie eine charakterisierende Übersicht über 
die wichtigsten Linux-Distributionen. 
Die Linux-Verzeichnisstruktur: Insbeson-
dere für Windows-Umsteiger bedeutet die 
Ordnerorganisation unter Linux eine große 
Umstellung. Statt Laufwerksbuchstaben für 
physikalische Datenträger auf oberster Ebe-
ne liegen bei einer Standard-Linux-Installa-

tion alle Daten unter dem root- oder Wur-
zelverzeichnis „/“. Es bedeutet für die Nut-
zung und Verwaltung von Linux-Systemen 
eine große Hilfe, wenn Sie eine klare Kennt-
nis darüber haben, was in Verzeichnissen  
„/etc“, „/media“ oder „/usr“ zu erwarten ist 
und wie sich das Home-Verzeichnis genau-
er untergliedert. Diese Kenntnis ist dann 
eine erfreulich nachhaltige: Die Dateisys-
temstruktur gilt im Prinzip seit Jahrzehnten 
unverändert für alle Distributionen. 

LINUX IN TABELLEN
Thema / Inhalt Beschreibung Seite

Dateisystemstruktur die wichtigsten Ordner im Linux-Dateisystem 180

System- und Hardwareinfos System-, Hardware- und Prozessinformationen abfragen 182

System- und Konfigurationsdateien die wichtigsten Konfigurations- und Protokolldateien 184

Terminal-Essentials unentbehrliche Terminalbefehle 186

Netzwerk & Internet Befehle und Tools für lokales Netz und Internet 188

Linux-Dienste Standarddienste unter Linux 189

Hotkeys: allgemeine Systemstandards unentbehrliche Tastenkombinationen 190

Hotkeys: Desktop & Dateimanager Werkzeuge und Konfiguration für die Fernwartung 191

Distributionsüberblick prominente Distributionen für jeden Einsatzzweck 192

DIE LINUX-VERZEICHNISSTRUKTUR
Pfad Beschreibung

/ Wurzelverzeichnis, bei vielen Dateimanagern als „Rechner“ bezeichnet

/boot systemkritischer Ordner mit den zum Booten notwendigen Dateien: Kernel, Bootmanager und Ramdisk  
„initramrd“ mit Treiberausstattung

/boot/grub systemkritischer Ordner mit den Konfigurationsdaten für den Grub-Bootmanager; optionale Eingriffe in die Datei 
grub.cfg nur für erfahrene Benutzer

/bin systemkritischer Ordner mit den zentralen ausführbaren Programmen, die für den Systembetrieb notwendig sind 
(etwa bash, chmod, login, lsblk, mount …); s. a. /sbin und /usr/bin

/cdrom alter Mountordner für den Inhalt optischer Laufwerke, eigentlich obsolet (ähnlich das inzwischen seltene /floppy)

/dev Systemverzeichnis für Gerätedateien: Alle erkannten Geräte sind hier konsequent als Datei abgebildet

/etc zentrales Verzeichnis für alle systemweiten Konfigurationsdateien, zum Teil als Einzeldateien im Hauptverzeich-
nis /etc wie etwa sudoers (sudo-Rechte), fstab (Laufwerke), mime-types (Dateitypen), shadow (Konten und Kenn-
wörter), zum größeren Teil in Extra-Verzeichnissen – prominente Beispiele: 
/etc/apache2 für die Konfiguration des Apache-Webservers 
/etc/apt/ mit der Liste der angemeldeten Paketquellen (sources.list und /etc/apt/sources.list.d) 
/etc/samba mit der Konfiguration des Samba-Servers und der Windows-Freigaben (smb.conf) 
/etc/ssh mit der Konfiguration von Open SSH als Client (ssh_config) und Server (sshd_config) 
/etc/X11 für Konfigurationen der grafischen Oberfläche

/home Sammelordner für alle sämtliche Benutzerkonten (mit Ausnahme von root)
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DIE LINUX-VERZEICHNISSTRUKTUR (FORTSETZUNG)

*Diese virtuellen Ordner beherrschen viele, aber nicht alle Linux-Dateimanager, manche nur eine Untermenge davon.
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Am Desktop liefern grafische Tools die Mehrzahl der wichtigsten Systeminfos,  
vor allem zu Datenträgern und Tasks. Weitere Details fördern Terminalbefehle zu Tage. 
Hier finden Sie die wichtigsten grafischen wie Konsolen-Info-Werkzeuge.

System-, Hardware- & Taskinfos
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Linux ist ein System, das durch zahlreiche Konfigurationsdateien im Textformat, selten im 
Binärformat gesteuert wird. Die folgende Liste nennt die wichtigsten Kandidaten.

System- und Konfigurationsdateien
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Die folgenden Befehle sind bei langfristiger Linux-Nutzung allesamt unentbehrlich.  
Weitere wichtige, aber spezialisiertere Terminalkommandos für das Netzwerk sowie  
Hardware- und Systeminfos finden Sie in den Tabellen auf den Seiten 188 und 189.

Terminal-Essentials

Weitere Information zu den Terminalbefehlen finden Sie mit den Optionen -h oder --help oder dem Befehl man [Programmname]



187

Linux in Tabellen

1/2021   LINUXWELT XXL



188

Linux in Tabellen

 LINUXWELT XXL 1/2021

Auch im Netzwerk und im Internet decken grafische Netzwerkprogramme nur die  
Hauptaufgaben ab. Unentbehrliche Terminalbefehle ergänzen den Desktop.

Im Netzwerk: Befehle & Tools
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Dienste sind kleine Tasks, die permanent auf bestimmte Ereignisse warten oder diese aktiv 
abfragen. Die Anzahl solcher Dienste ist stark abhängig von Distribution und Konfiguration. 
Die folgende, naturgemäß unvollständige Liste orientiert sich an einem Standard-Ubuntu.

Systemdienste unter Linux
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Die Übersicht beschreibt substanzielle und weitgehend standardisierte  
Tastenkombinationen. Manche Linux-Funktion ist nur über diesen Hotkey erreichbar.

Hotkeys für System und Terminal
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Die zahlreichen Linux-Desktops und Dateimanager haben ihre je eigenen Fähigkeiten.  
Die hier versammelten Standards gelten jedoch für die allermeisten Kandidaten.

Hotkeys: Desktop & Dateimanager 
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Die folgende Übersicht kann nicht annähernd Vollständigkeit beanspruchen, charakteri-
siert aber die prominentesten Linux-Distributionen für alle wesentlichen Einsatzgebiete.

Linux-Distributionen im Überblick
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7800 Seiten neues Linux-Know-how für  
Mint, Ubuntu, Netzwerk, Libre Office, Bash u.v.m.

Deutschland 8,50 €  
Schweiz 16,90 sfr · Österreich + Benelux 9,45 €

5/2020  
August / September

Multiboot-DVD mit 6 Top-Systemen

Mit diesen Programmen 
lösen Sie auch  
schwierige Aufgaben  
per Mausklick

Nie mehr  
Terminal- 
Befehle!

Heimnetz  
absichern!
Mit IP-Fire schützen Sie  
Ihr komplettes Netzwerk

Desktop- 
Geheimtipp
XFCE: Deutlich schneller  
als Gnome & Co.

Mediacenter  
im Eigenbau
Mit Kodi alle Medien  
wiedergeben

Einsteigertipps  
Virenschutz für  
Linux und Windows

Mit diesen Tipps läuft Ihr  
System reibungslos
· Linux ohne Wartezeit starten
· Systemanmeldung automatisieren
· SSD als Datenturbo nutzen
·  Direkte Verknüpfungen zu  
jeder Aufgabe erstellen

u.v.m.

MULTIBOOT-DVD! 

   Linux 

         Griff

NEU: Linux Mint 20
Neue Themes, verschlüsselte Datenübertragung,  
verbesserte Monitorskalierung, überarbeitete Statusleiste …

Neu & aktualisiert:

Handbücher
für Ihr Linux

immer  
im

MULTIBOOT-DVD! 

 
NEU: Linux Mint 20 
PLUS: 5 weitere Top-Systeme
• Ubuntu Mate 20.04
• Manjaro 20 LXQT
• Fedora 32
• Rescatux 0.73
EXKLUSIV & NEU  
LinuxWelt-Surfsystem 5/20

 
NEU: Linux Mint 20 
PLUS: 5 weitere Top-Systeme
• Ubuntu Mate 20.04
• Manjaro 20 LXQT
• Fedora 32
• Rescatux 0.73
EXKLUSIV & NEU  
LinuxWelt-Surfsystem 5/20
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Deutschland 8,50 €  
Schweiz 16,90 sfr · Österreich + Benelux 9,45 €

1/2021  
Dezember / Januar

Multiboot: 5 neue Systeme auf DVD

 

Bessere App-Übersicht,  

Log-in per Fingerabdruck,  

USB-4- und ZFS-Unterstützung

Neu!  
Ubuntu 
20.10

Update 
         Linux für Ihr

Dateien im Griff
Komfortabel, sicher und schnell: Dateirechte reparieren ·  
Speicherfresser aufspüren · Daten komprimieren ·  
Dubletten löschen · ISO-Dateien durchsuchen u.v.m. 

Auf DVD:  
Jahresarchiv 2020
1000 Seiten Linux-Wissen!
•  Alle Ausgaben als PDF
•  LinuxWelt Digital XXL
• Mit Volltextsuche 

MULTIBOOT-DVD! 

 
     2 x brandneues  

Ubuntu 20.10
Ubuntu 20.10
Ubuntu Mate 20.10
GRML 2020.06 
Puppy Linux 9.5 
Bunsenlabs Lithium

PLUS: 1000 Seiten  
Linux-Know-how!

MULTIBOOT-DVD! 

Profi-Tipps: So halten Sie System,  
Programme und Treiber aktuell
· Immer die neuesten Funktionen nutzen
· Keine Angriffsfläche für Hacker bieten
·  Nie wieder Systemprobleme durch 
veraltete Software

PLUS: Troubleshooting  
bei defekten Updates 

SPECIAL

Einsteiger-Tipps  
Linux spricht Deutsch
So stellen Sie Ihr System komplett  
auf deutschsprachige Bedienung um 

Schnelles Linux
Spezial-Kernel: So läuft Ihr  
Desktop-PC ohne Ruckler

Passwort-Tricks
Das beste Linux-Tool für 
schnelle Root-Rechte

Netzwerktrends
Mehr Speed für Ihr LAN:  
Bis zu 10 GBit/s sind drin

 
     2 x brandneues  

Ubuntu 20.10
Ubuntu 20.10
Ubuntu Mate 20.10
GRML 2020.06 
Puppy Linux 9.5 
Bunsenlabs Lithium

PLUS: 1000 Seiten  
Linux-Know-how!
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Deutschland 8,50 €  
Schweiz 16,90 sfr · Österreich + Benelux 9,45 €

6/2020  
Oktober / November

14 LinuxWelt-
Sonderhefte
Plus 300 Seiten 
LinuxWelt 
XXL Digital 
als E-Book

Über 2600 Seiten!

EXTRA!  
7 Top-Systeme
Open Suse Leap 15.2 · LMDE 4 · 
KDE Neon 2020-08-20 · 
MX Linux 19.2 · Rescuezilla 1.0.6 · 
FWUL 3.1 · Gparted Linux 1.1.0

Multiboot: 7 Top-Systeme auf DVD

Linux Mega-Paket

Auf DVD: 14 Sonderhefte mit 2300 Seiten  

PLUS: LinuxWelt XXL Digital mit über 300 Seiten!
2600 Seiten Linux-Wissen!14 LinuxWelt-

Sonderhefte
Plus 300 Seiten 
LinuxWelt 
XXL Digital 
als E-Book

Über 2600 Seiten!

EXTRA!  
7 Top-Systeme
Open Suse Leap 15.2 · LMDE 4 · 
KDE Neon 2020-08-20 · 
MX Linux 19.2 · Rescuezilla 1.0.6 · 
FWUL 3.1 · Gparted Linux 1.1.0

NEU: Libre Office 7
Das beliebte Büropaket jetzt noch 
schneller & einfacher bedienbar

Alles sofort  
finden!
Clevere Suchstrategien  
für Ihre Dateien

USB-Sticks  
für die Profis
Bootfähige Sticks mit  
praktischer Datenpartition

Die besten  
Netzwerk-Tricks
Alle Geräte finden und  
ins Heimnetz integrieren

Die wichtigsten Einstellungen 
für Linux einfach einsehen, 
konfigurieren und verbessern

Einsteigertipps 
So nutzen Sie 
Systemdienste               Alle Linux- 

Befehle im Überblick
Für Dateisystem, Konfiguration, Netzwerk, Terminal ...

Soforthilfe für knifflige Linux-Probleme
Starten ohne Probleme · Netzwerkstörungen beseitigen ·  
Hardwareprobleme lösen · Gelöschte und defekte  
Dateien retten · Fehlende Software installieren u.v.m.

SPECIAL

Linux 
retten und
reparieren 
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2x LinuxWelt
gedruckt & digital

11,90€

2x LinuxWelt zum Testpreis
Stellen Sie uns auf die Probe!

Satte 30% gespart!

2x LinuxWelt als Heft frei Haus mit Gratis-DVD 

2x LinuxWelt direkt aufs Smartphone & Tablet mit interaktivem Lesemodus

Als Print-Abonnent der LinuxWelt
erhalten Sie Ihre Ausgabe in der 
PC-WELT App IMMER GRATIS 
inklusive DVD-Inhalte zum Download.
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